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'en Eintretenden blickt hoch am äussersten Fenster rechts 

die kolossale Marmormaske des von Perseus abgesohlagenen Hauptes 

der sterbenden Meduse mit ergreifendem Ausdrucke unendlichen Leides 
an. Dieses herrliche Erzeugniss Griechischer Kunst ward zu Rom im so- 
genannten Friedenstempel gefunden, wo es wahrscheinlich, ähnlich wie hier, 
von der Höhe einer Wand herabschaute; denn Medusenmasken wurden an 
Mauern und Wänden als Unheil abwehrende Bilder angebracht. Aus der 
Sammlung Albagini zu Rom kaufte es der Kunsthändler Fernando Giorgini 
daselbst, dessen Sohn Gaetano es mit 22 andern Römischen AlterthÜmem, 
die grossentheils aus der Sammlung von Manlio Accaramboni in Rom 
stammten, im Juli 1818 nach Köln brachte, wo Wällraf diese f&r den Preis 
Ton 16,852 Francs erwarb, um sie seiner vor kurzem der geliebten Vater- 
stadt geschenkten Sammlung einzuverleiben. Die Stadt aber trat für Wallraf 
ein und übernahm selbst die Zahlung. Da die meisten Alterthümer im 
Erdgeschosse aus diesem Kaufe und einigen spätem Erwerbungen WaUrafs 
von Giorgini*) herrühren, für die er selbst die Zahlung leistete, so geben ^ 
wir im folgenden die Herkunft der einzelnen Stücke aus Italien nicht weiter 
an. Unsere Medusenmaske aus Pentelischem Marmor von dem Attischen 
Berge Pentelikon (USi)g Jlsytelimos)**) ist 0,71 hoch, 0,78 breit, 0,35 tief. 
Darunter steht ein neues Fussgestell, 0,25 hoch, unten 0,42, oben 0,31 
Durchmesser; unter diesem befindet sich der zweistufige Fuss eines alten 
Säulenfusses von tertiärem Litorinellkalk aus der Gegend von Mainz (bei 
Weisenau, Mombach, Budenheim und Oppenheim), 0,16 hoch, unten 0,5, 
oben 0,47 Durchmesser. Neu sind an der im Ganzen wohl erhaltenen 
Meduse Nase und Mund, ein Stück oberhalb des linken Auges, die Flügel, 
der Knoten der Schlangen unterhalb des Kinnes und die unterhalb der 
Haare herabhängenden Zipfel einer Schleife. Eine nicht ganz entsprechende 
Abbildung findet sich vor dem ersten Hefte des „Centralmuseums Rhein- 
ländischer Inschriften von L. Lorsch^. Wie in den meisten Darstellungen 



*) Ende 1818 und im folgenden Jahre kaufte Wallraf die schSnen Büsten des Scipio, des 
altern Cato, des Julias Cäsar und des Yitellius, sowie die drei im untern Kreuzgange aufgestellten 
marmornen AschenkSstcben (Nro. 128, 184, 135), von denen Giorgini eines schon im April 1819 sandte. 
Zum Gesohenk f&r die Stadt schickte derselbe ein „belUsimo fragmento di areliitettura d^ordine com- 
posito" und für Wallraf selbst „alcuni lumi antiche di terra cotta**. Noch Ende 1819 erhielt Wallraf 
swei Eisten Alterthfimer von ihm zugesandt. Ob er davon einiges kaufte, wissen wir nicht Ton 
Giorgini stammt wolü auch II, 116. Vgl. meine ausführliche Darstellung in den Bonner Jahrbüchern 
(„Jahrbücher des Vereins von Alterthnmsfreunden im Rheinlande**) XLYII, XLYIIl, 114 ff. 

**) Die Angabe der Steine verdanken wir der freundlichen Güte unseres berühmten Lands- 
mannes, des Jetzt liingeschiedenen Berghanptmann Prof. Köggerath in Bonn. Bei der Bestimmung der 
Büsten und Bildwerke ist der gründlichste Kunstkenner, der jetzt gleichfalls der Wissenschaft ent- 
rissene Prof. Weicker zu Rathe gezogen worden, der auf den Wonsch der stSdtiscben Verwaltung 
das Museum zu diesem Zwecke besuchte. 



der spätem Griechischen und der Römischen Kunst, ist auch hier die 
ursprüngliche Fratzengestalt der Medusa, der Tochter des Phorkys und 
der Keto (nach Brunns Ansicht stellte sie \irsprünglioh das Gewitter dar), 
zu einer in allem Reize voller ju^ndlicher Schönheit prangenden Jungfrau 
geworden, welche der sie treffende Tod mit bitterm Unwillen und tiefstem 
Schmerze durchzuckt. Die beiden Schlangen, welche in der altem (nicht 
in der ältesten) Kunst ihr Haupt, wie das der Furien, grausig umschlingen, 
sind so weit zurückgetreten, dass sie das eirande, nicht mehr, wie früher, 
kreismnde Angesicht der Jungfrau gleich einer Binde umgeben, sich unter 
ihrem Kinne in einen Knoten verschlingen und zur Seite wie flatternde 
Bänder aus den Haaren herabhängen. Oberhalb des Hauptes bemerkt man 
die nach rechts gewandten Kopfe der Schlangen, die eher Unmuth über 
ihre Stellung als giftige Wuth verrathen; unter dem darüber sich erhebenden 
mächtigen Flägelpaare, das auf die göttliche Natur der Meduse deutet, 
sind sie fast versteckt. Das reiche, in anmuthigen Schlangenwindungen 
bis in die !Nähe des Kinnes herabfliessende Haar erhöht den Eindruck des 
durch schöne Verhältnisse und reine Züge anziehenden Gesichtes; Augen 
und Augenbrauen verrathen den auf ihr lastenden Schmerz ; die Bitterkeit 
ihres Gefühls prägt sich in dem freilich neu hergestellton halbgeöffneten 
Munde und den Mundwinkeln aus. Nicht allein ihr früher, so unwürdiger 
Tod, sondern ihr ganzes ungeheures Unglück, das ihre prangende Götter- 
Schönheit durch die Zugabe der Schlangen entstellt und so alle von ihrem 
Anblicke zurückscheucht, hat ihr das Herz zusammengepresst. So ver- 
edelte die Griechische Kunst das von der Sage überlieferte versteinernde 
Antlitz der Meduse, das wohl aus fratzenhafter Auffassung der Mondphasen 
hervorgegangen war. Yisconti, der berühmte Kunstkenner, schrieb über 
unsere Meduse dem frühem Besitzer: „In diesem vortrefflichen sehr wenig 
beschädigten Marmor werke zeigt der Griechische Künstler die Schönheit, 
den Zorn und den Schmerz, und er hat mit jener den grossen Künstlern 
eigenen Kühnheit in den aus dem Gefühle geschöpften Zügen auch das 
Handeln und Leiden der Seele ausgedrückt. Die Zeichnung ist rein und 
trägt den Stempel jenes glücklichen Zeitalters, worin ein Titus, die Freude 
des menschlichen Geschlechts, lebte. Dieses antike Basrelief wird, auf 
seine erforderliche Höhe gestellt, von Künstlern als das Werk eines der 
vorzüglichsten Griechischen Bildhauer anerkannt werden, welche durch eine 
geistreiche Behandlung dem kalten Marmor Geist und Leben einzuhauchen 
verstanden.** Einen Vergleich mit unserer Meduse hält nur das in der 
Münchener Glyptothek befindliche kolossale Medusenhaupt aus, das früher 
eine Hauptzierdo der Rondaninischen Sammlung in Rom bildete. Sulpiz 
Boisser^e, der davon im Jahre 1826 einen alten Abguss bei Goethe sah, 
bemerkt : „Sie macht den eigenen Eindruck von einem Sterbenden, dessen 
Ausdmck zwischen ungeheurem Schmerz, Wahnsinn und Wuth schwebend 
ist; man sieht ein von leiblichem und geistigem Schmerz überwältigten 
kräftiges weibliches Wesen mit vieler Naturwahrheit dargestellt. Goethe 
meinte, bei aller Wahrheit seien die Augen und der Mund übermässige 
gross, und zwar nicht nur durch den Ausdruck, sondern aus Absicht, um 



den Charakter zu stoigem. Ob es walir ietP^ Emen andern Abgnss der- 
selben yerehrte üim König Ludwig von Baiem. Durch Adele Schopenhauer 
erhieli Qoethe Ende 1829 eine Zeichnung unserer Maske; er wünschte einen 
AbguBS derselben zu erhalten, um ihn mit seiner Rondaninischen zu ver- 
gleichen. Ueber aadore D^fateUungen der Meduse in der Bildhauerkunst 
und Malerei vgl. Karl JJeYezow in den «Abhandlungen der Berliner Aka- 
demie" 1832 S. 158-234, Welckers „Alte Denkmäler« IV, 67 ff. und 
Gädechens „Das Medusenhaupt von Blarlacum Blerlick*^, Fes^rogramm 
zu Winckelmanns Geburtstag 1874 vom Bonner Alterthumsverein. 

2. Unter der Meduse sieht ein runder, mit Ring und Sockel versehener Altar 
des Juppiter von tertiärem Litorinellkalk aus der Gegend bei Mainz, 0,65 
hoch, in der Mitte 0,55, obeQ und unten 0,6 Durchm., mit der ein- 
fachen Inschrift: 

loui cptinto tnaximo» (Jnpplter, dem basten, dem höchsten.) 
Gefunden im September 1826 auf der Apemstrasse 17. Auf dorn Altare 
befand sich wohl das Standbild des Gottes. Gegen den gewöhnlichen Ge- 
brauch der Inschriften steht auch am Ende ein Punkt. 

3. Darunter ein viereckiger, ganz unverzierter Weihosteifl des Jtippiter, 
gesetzt von einem Befehlshaber der deutschen Flotte und dessen 
in Köln geborenem oder angenommenem Sohne, wohl aus dem zweiten 

Jahrhundert. Dichter weisser Jurakalk, aus der Gegend von Metz und 
Yerdun, der von den Römern in den Bheingegenden am meisten verwandte 
Stein von grosser Festigkeit*), 1,31 hoch, 0,81 breit, 0,63 tief. Gefunden 
in der Lungengasse im October 1845 mit II, 48 und 254. Die Inschrift 
endet weit oberhalb des Endes des Steines, wie sich dies häufig, besonders 
bei Grabsteinen, findet.**) 

I O M 

M ' AEMILI VSCRESCE N S 
PRAEF ' CLASS - GERMP » F 

CVM AE MILIOMA CRI N O 
FI LIO hIC SVSCEPTO 

JoM< c(pUm9 MMKsimo Mareu» AemiUus Crese^ns proefeetm» €k^9si9 00mumieae piae 

fidelts eutnAemiUo MaerinofiUo hieauaeepto* (Juppiter, dem besten, dem höchsten, Marcus 

Aemilin« Crescens, Befshtsbaber der Oermanisehen Flotte, der Arommen, treuen^ mit Aemilius Maorinus, 

seinem hier erhaltenen Sohne.) 

Eine deutsche Flotte (denn Cfermanicus ist nicht etwa auf den Namen 
ChrmaniciM zu beziehen) findet sich mit und ohne den Beinamen pia 
fldeiis (einmal geht noch atigtista vorher) auch auf andern Inschriften, 
zuweilen einfach mit classis bezeichnet (vgl. II, 1 und 177). Der 
Dienst dieser Flotte war nicht auf Bhein und Maas beschränkt. Ygl. 
Jahrb. LXXI, 107 ff. Der Befehlshaber der Flotte wird mit seinen drei 

*) Ygl. von Dechen Bonner Jahrbucher XXXVIII, 18 f. Die hiesigen Steinmetzen nennen 
den noch asur Zeit Karls des Crossen rerwandlen Stein RÖmerstein. 

**) Die Inschriften sind hier mog^Iichst g^nau wiedergegeben; wo die verschiedene Breite 
und Hohe der Buchstaben im Drucke nicht nachgebildet werden konnte, stehen die Enden der 
B«chstoben in den Zeilen gau so «bereinander, wie auf den Steilen selbst. 



Namen (Yomame, Zuname und Beiname) bezeichet. Snscipere (aufnehmen 
vom Boden) steht vom Anerkennen des eigenen eben geborenen Kindes, 
aber auch vom Annehmen eines fremden. Der Ausdruck des Weihens 
fehlt nach häufigem Gebrauche. 

Büste des Griechisohen Philosophen Epikur (f 270 y. Chr.), dessen 
Bildnisse bei den Römern zu den beliebtesten gehörten. Garrarisoher 
Marmor (Mamnor Lunense)» Echt ist nur der Kopf, der 0,47 hoch, 0,31 
breit, 0,33 tief, neu sind Büste (0,25 hoch, 0,33 breit, 0,26 tief) und Fuss 
(2,2 hoch, unten 0,24, oben 0,2 Durchm.). Am Kopfe selbst sind der vordere 
Theil der Nase und ein Stück oberhalb des Unken Auges neu. Die Stirn 
deB ornst schauenden Philosophen zeigt zwei tiefe Furchen. Das reiche 
Haupt- und Barthaar ist wohl geordnet und gepflegt. Nach einer Doppel- 
herme und einer Bronzestatue mit dem Namen des Philosophen hat man 
das Eildniss Epikurs festgestellt. 

Büste eines andern Weisen. Pentelischer Marmor. Der Kopf ist 0,39 
hoali, 0,26 breit und tief, die Büste 0,26 hoch, 0,34 breit, 0,27 tief, der 
FuBS 0,17 hoch, unten 0,24, oben 0,2 Durchm. Am Kopfe, der allein alt 
mty haben die Ohren stark gelitten; der Yordertheil der Nase und ein StÜok 
über dem rechten Auge sind hergestellt. Die Haare treten an beiden 
Seiten zurück, nur in der Mitte reichen sie bis zur Stirn. Neben der Nase 
bemerkt man starke Einschnitte. Das Kinn des ernst Yor sich schauenden 
Weisen tritt mehr hervor als bei Nro. 4. Öiorgini gab die Büste für den 
Pythagoras aus, bei dem man die auf seine priesterliche Würde deutende 
Biitde erwartete. Eher ist an Diogenes zu denken, den Oyniker, der sonst 
njeht den reichen Haarwuchs wie auf unserm Mosaik (Nro. 30) hat. 
Büste des Kaisers Vespasian (69—79 n. Chr.). Carrarischer Marmor. 
Auch hier ist bloss der Kopf echt; dieser ist 0,34 hoch, 6,26 breit, 0,27 
tief^ die Büste 0,17 hoch, 0,31 breit, 0,2 tief, der Fuss 0,12 hoch, unten 
0,21, oben 0,18 Durchm. Der unbärtige Kopf hat sehr spärliches Haar, 
auf der Stime vier starke Furchen; um Nase und Mund ist das Gesicht 
sebr eingefallen; die Unterlippe tritt etwas hervor. Das Auge deutet auf 
Klugheit und Selbstzufriedenheit. Von der vortrefflichen Büste Yespasians, 
die sich zu Wien befindet (Nro. 161), weicht unsere mehrfach ab. 
Büste des Kaisers Titus (79—81), vom Volke „die Liebe und Freude 
des Menschengeschlechts^ genannt. Carrarischer Marmor. Der Kopf 0,37 
ho<^h, 0,3 breit, 0,27 tief, die neuere Büste 0,31 hoch, 0,3 breit, 0,29 tief, 
der Fuss 0,12 hoch, unten 0,21, oben 0,18 Durchm. Die Spitze der Nase 
war verloren gegangen. Das Haar ist zierlich in Locken gelegt. Aus 
dem ^eundlich blickenden Auge spricht herzliche Q-Üte. Die Backen sind 
voll, das Kinn tritt etwas zurück. Berühmt ist der Albanische kolossale 
Kopf des Titus. 

Büste des Kaisers Viteilius, der als consularischer Legat am 1. De- 
eember 68 nach Köln kam, wo er schon am folgenden 2. Januar von den 
Soldaten zum Kaiser ausgerufen und als solcher mit dem hier im Tempel 
des Mars aufbewahrten Schwerte des Julius Oäsar feierlich durch die 
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Strassen getragen ward. Er nahm den Namen Germanicus an, und zog 
bald darauf nach Rom. Den Doloh, womit der Gegenkaiser Otho sich 
getödtet hatte, weihte er dem Tempel des Mars zu Köln. Aber Üeber- 
muth, Grausamkeit und Schwelgerei stürzten ihn noch vor dem Ende des 
Jahres. Yespasian zog als Sieger in Korn ein. Yitellius ward aus seinem 
feigen Versteck am 24. December herausgezogen, mit Spott und Hohn 
durch die Stadt gefClhrt, langem getödtet, seine Leiche geschleift und in 
die Tiber geworfen. Unsere auf eine dünne Platte aufgekittete, nur auf 
der Stime etwas verletzte Büste aus Oarrarischem Marmor ist 0,47 hoch, 
0,3 breit und tief, der Fuss 0,28 hoch, unten 0,31, oben 0,26 Durchm. 
Yen dem lockigen Haare hängt eine Locke in der Mitte des Kopfes auf 
der Stirn. Das Gesicht ist voll und iPeist, die Augen unbedeutend. Im 
sechzehnten Jahrhundert fertigten die Fälscher ganz besonders Büsten des 
Yitellius an. Auch die unsere scheint zu diesen zu gehören, da sie keine 
der bezeichnenden Eigenthümlichkeiten hat, welche die unzweifelhaft; echte 
Kolassalbüste zu Wien (Nro. 38, Catalog S. 28) darbietet. In dieser hat 
der berüchtigte Schlemmer eine schmale Stirn, einen sinnlichen Mund, un- 
geheures Unterkinn und Kiefer und grosse Ohren; das Haar ist, wie bei 
unserer Büste, zierlich frisirt. Eine echte Büste befindet sich auch zu 
Mantua. Die Goldmünze, die man zu Bom gleich nach Erwählung des 
Yitellius schlug, war ohne Kenntniss seiner Gesichtszüge angefertigt. 

9. Vortreffliche Biiete des altern Scipio Afrioanus, des Besiegers des 

Hannibal, wegen seiner einfachen Grösse, seiner muthigen Entschiedenheit 
und tiefen Gläubigkeit als ein Muster wahrer Bömertugend yerehrt. Marmor 
von der Insel Faros {kl&og JTäQUK\ 0,55 hoch, 0,27 breit, 0,34 tief. Der 
Fuss 0,24 hoch, unten 0,27, oben 0,2 Durchm. Auf der hohen Stime des 
kahlen, unbärtigen Kopfes sieht man zwei, gleich den Falten oberhalb der 
Nase, stark ausgeprägte Furchen. Mundwinkel und Kinn sind scharf ein- 
geschnitten. Das Auge deutet auf Hoheit, Tiefe und Ernst. Auf der 
Stirne 'sieht man, wie auf allen Bildnissen unseres Scipio, eine grosse 
Schramme, welche auf einen natürlichen Fehler deutet; yermuthlich schrieb 
sich dieses Zeichen yon seiner Geburt her, bei welcher die Mutter starb. 
Die Köpfe Scipios sind wahrscheinlich nach dem bei seinem Grabmale in 
der Nähe von Litemum in Oampanien angefertigt, wo er auf seinem 
Landgute im Jahre 183 t. Ohr. starb. Eine ähnliche Büste, 0,39 hoch, 
findet sich zu Wien (Nro. 133, Catalog S. 27). 

10. Büste der iltern Agrippina, Tochter des Agrippa und der Julia, der 
einzigen Tochter des Augustus, Gattin des Gefmanicus, den sie auf seinen 
Feldzügen begleitete und dem sie während ihres Aufenthaltes im Lager 
bei Köln im Jahre 16 n. Chr. eine Tochter gleichen Namens gebar, die 
als Gründerin der Römischen Colonie in unserer Stadt und als tragisches 
Scheusal ihren Namen yerewigen sollte. Der gewaltsame Tod ihres heiss- 
geliebton Gatten riss sie zu leidenschaftlichem Widerstand gegen Tiberius 
hin. Sie starb yerbanni auf der Insel Pandataria einen freiwilligen Hunger- 
tod. Ihr Sohn, der berüchtigte Kaiser Caligula, brachte die Asche seiner 



Mutiier nach Born. Der hohle Würfel, (der einst ihre Asche enthielt, steht 
in Rom auf dem Capitol im Hofe des Palastes der Gonservatoren. Unsere 
Büste aus Oarrarischcm Marmor ist 0,39 hoch, 0,24 breit, 0,2 tief, der Fuss 
0,14 hoch, unten 0,18, oben 0,14 Dnrchm. Agrippina ist verhüllt mit dem 
ricifUunif einem yiereckigen, doppelt gefaltenen Tuche, das besonders 
von Trauernden getragen ward, und als eine solche wird sie hier gedacht. 
Ein Stück der linken und der untern Seite dieses Schleiertuches, unter 
welchem vom die Haare hervorkommen, ist neu angesetzt. Das Falten 
werfende Untergewand (tunica) bedeckt den nur wenig entblössten Busen. 
Die scharfen, ausdrucksvollen Züge deuten auf den Kummer, weicher an 
diesem liebevollen, gtausera Unglück verfallenen Leben genagt hat. Nase 
und Kinn sind neu. Unserer Büste entspricht ganz eine im Yatioan, die 
aber Agrippina nicht verhÜUt zeigt.^ Stahr, der („Römische Kaiserfrauen *^ 
342 ff.) die sitzende Florentinische Agrippina genau beschreibt, kennt 
weder die Yatioanische noch unsere Agrippina. Eine andere, stark her- 
gestellte besitzt man in Wien (Kro. 218 b, Oatalog S. 47). 

11. Männliohe Bllste im Paludamentum, dem Feldherrnmantel, naoh 

Stein btiöhel Augustus. Kopf aus weissem Marmor mit lichtbraunen 
Flecken, 0,28 hoch, 0,17 breit und tief. Das neue Gewand aus schönem 
graubräunlichen Marmor (Uebergangskalkstein mit Encrinitengliedem, wahr- 
scheinlich von der Lahn) ist 0,24 hoch, 0,38 breit, 0,18 tief, der Fuss 
0,12 hoch, unten 0,14, oben 0,11 Duröhm. Wallr«f muss diese Büste und 
die beiden ähnlichen Nro. 12 und 25 in Köln erworben haben, da de Noöl 
Sie unter den „vaterländischen Alterthümem^ aufführt; doch dürften sie in 
früherer Zeit aus Italien hierher gekommea sein. Die Haare sind schlicht 
geordnet, der Blick des gesenkten Antlitzes ist nachdenklich zur Erde 
gerichtet. Die Augenbrauen und Augensterne finden sich beseichnet, 
letztere gebohrt. An der Stelle des Lodies auf der linken Schulter muss 
früher ein Knopf gewesen sein. Ygl. zu 12. Oberhalb der Brust sieht 
man unter dem Paludamentum das g^tt anliegende Untergewand. 

12* Aehnliche BOste aus demselben Marmor, naoh Steinbüehel Ger- 
maniousy der Gatte der altern Agrippina, der Sohn des Nero Clau- 
dius Drusus, der Besieger des Arminius, der die Thusnelda zu Rom im 
Triumphe aufführte, aber zwei Jahre später, allgemein betrauert, an Gift 
starb. Kopf 0,27 hoch, 0,17 breit und tief. Das Gewand aus schwarz- 
rothem Marmor ist 0,25 hoch, 0,41 breit, 0,21 tief, der Fuss 0,12 hoch, 
unten 0,14, oben 0,11 Durchm. Das Haar ist fthnlioh geordliei wie bei 
Nro. 11, aber etwas höher, die Augensterne sind auch hier bezeichnet. 
Der Kopf schaut nachdenklich vor sich hin. Ygl. Büste Ifro. 23. Bier 
findet sich das von einem Knopfe herrührende Loch auf der rechten Schulter; 
sonst ist die Bekleidung ganz wie bei Nro. 11. 

13. BQste der jQngern Agrippina, der Gründerin Kölns. Vgi. zu Nro. 10. 

Oarrarischer Marmor, 0,87 hodi, 0,26 breit, 0,2 tief. Der Fuss aus grau- 
geädertem Marmor ist 0,16 hoch, hat unten 0,16, oben 0,14 Durchm. 
Gefanden während dos siebenjährigen Krieges auf einem Kirchhofe in Köln 
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▼om Bheinzollbeamien Nolton aus Uerdingen, deesen in Wallrafs Hause 

wohnender Sohn die Bflste an diesen verkaufte. , Das ganze Vorderhaupt 

bedecken sehr viele musohelartige Löokohen ; das von der Mitte des Scheitels 

an ganz glatte Haar endet hinten in einen OfiS langen, 0,09 breiten 

ägyptisch zusammengedreht^! Z^t; FJeehten hftngen an beiden Seiten bis 

zur Schulter herab. Die Lippen sind fein und schmal, die Oberlippe steht 

etwas heraus. Die Augen, deren Sterne bezeichnet sind, blicken anmuthig 

hervor. Die Nase hat etwas gelitten. Unsere Büste entspricht sdemlich 

genau der herrlichen Famesischen Agrippina zu Neapel, die Stahr (Agrippina 

S. 241 ff«) näher beschrieben hat. unsere Agrippina wird in Köln gemacht 

sein, wo Bildnisse der Gründerin der Stadt wohl nicht zu den Seltenheiten 

gehorten. 

In dem ersten Saale rechts finden sich auc h die Römischen Gemmen« mit Bildnissen und 
andern Darstellungen, eine mit dem Kamen ETPOEYS (verkehrt.) Orlechlsche (61) und 
Römische Mfinzen [unter denen die schweren Etrorlsohen und Altltalisehen Aase von Be- 
deutung, unter den Kalsermunsen ein Kigrlnian*)], kleine schone Mosaikstficke, Etmrische 
Vasenbilder auf PIftttohen und Schiefer and kleinere Alterthfimer, sum Theil verschlossen. 
In einem Glassohranke an d«r linken Wand des zweiten Saales sieht man ein kleines 
Frauenkßpfchen mit loser Perficke. In den Schubladen befinden sich Ringe, Spangen, Schnallen, 
Spiegel, Schlösser, Würfel, Streitäxte, eine Wage und mancherlei Gerathe. 

14. Büste des Mercur. Carrarisdier Marmor, 0,29 hoch, 0,31 breit, 0,22 tief. 

Fuss aus schwarzem Marmor mit weissen Streifen, 0,1 hoch, unten 0,13 
breit, 0,12 tief, oben 0,12 breit und tief. In Köln von "Wallraf erworben. 
Auf dem reichgelockten Haupte hat der Gott den Hut (Petasus) mit zwei 
Flügeln. Gebohrt. 

15. Herme des bärtigen Beoehus, PenteHsohet Marmor, 0,85 hooh, 0,82 breit, 

0,2 tief. Nur das Ende des Einnbartes ist neu. Auf dem reiohgelockten 
Haupte hat der Gott die Binde; zwei Flechten, je ^e an jeder Seite, 
hängen auf die Schultern herab. Ganz ähnliche Hermen bei Visconti 
Museo Pio-Clementino VI Tay. VII, VIII. und VIH Tav. XXX* Giorgini 
hatte die Büste als Aesoulap bezeichnet. 

16. Schöner Kopf der Niobe. PenteHscher Marmor, 0,58 hoch, 0,31 breit, 

0,47 tief. Der Fuss ist 0,86 hoch, 0,47 breit. Niobe schaut schmerzlich 
nach oben. Die Haare sind hinten nach oben in einen Knoten gebunden. 
Neu zeigen sich an dem trefflich gearbeiteten Kopfe Nase, Mund und Bonn, die 
nicht im Sinne des Kfinsders hergestellt worden, und eine Stelle des Ober- 
kopfes. Unter den vorhandenen Niobeköpfen, deren Welcker (Alte Denk- 
mäler I, 223 ff.) mit unserm neun aufzählt, nimmt et «ine Uid^ unbe- 
deutende SteUe ein. Er hat ungefähr die Grösse des Kopfes der berühmten 
Florentinisohen Niobe. Von Giorgini war er als Junokopf bezeichnet. 
Als Niobe hat Ürlichs ihn zuerst erkannt. 

Er steht auf einer Granit säule, woran oben Beete des Binges (Astra- 
galus) und eine Eisenklammer. Die 1^5 «hohe, im Durchm. 0,47 starke 
Säule ward im Jahre 1820 im Hause Filzengraben Nro. 22. 24 gefunden. 

17. Zierliches KSpfohen der MinerVS. Carrarischer Marmor, 0,21 hooh, 

0,1 breit, 0,09 tief. Der Fuss aus schwarzgrauem Marmor ist 0,09 hoch, 

*) Yon den Mfinzen liegt ein älterer von Dr. Krosch angefertigter handschriftlicher Katalog 
ia elaeat der IßfauluMten. 
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unten 0,13 breit, 0,12 tief, oben 0,1 breit und tief>. Stammt nicht aus 
Italien, unter dem mit Blumenschmuck verzierten, mit einem einfach 
gebogenen Kegel (conus) versehenen Helme kommen die Locken der mit 
selbstbewusster Buhe schauenden Gdttin hervor. 

18. Reiohgelookter JOnglingskopf mit Hals. Weisser Marmor, 0,36 hoch, 
0,18 breit, 0,2 tief. Auf einer schwarzen Marmorplatto, 0,05 hoch, 0,13 
breit und tief. Gleichfalls nicht aus Italien. 

19. Büste der Cleopatra mit der Schlange an der entbiössten linken 

Brust. Kopf 0,47 hoch, 0,29 breit, 0,37 tief. Das Oanze mit dem Fusse 
ist 1,15 hoch, 0,85 breit, 0,34 tief. Nur der hinten gegen die Mitte in 
einen Haarknoten endende Kopf aus Pentelischem Marmor ist zum Theil 
alt (hergestellt sind der linke Theil des Hinterkopfes, das Kinn, die rechte 
Wange und das rechte Auge), er hat aber kaum einer Cleopatra angehört. 
Darunter steht eine GranitsKule mit vollständigem Ringe, 1,24 hoch, 
0,47 Durchm., gefunden in der Elstergasse im Garten des Eckhauses der 
Bohrergasse. 

20. Kopf des altern SoipiO Afrioanus, ganz ähnlich Nro. 9, nur kleiner, 

weniger scharf und bezeichnend. Der Kopf von Garrarischem Marmor ist 
0,29 hoch, 0,17 breit, 0,22 tief. Die Büste 0,16 hoch, 0,22 breit, 0,14 tief. 
Der Fuss 0,14 hoch, 0,21 unten, 0,2 oben Durchm. Gefunden gegen das 
Jahr 1800 im Bhein, vom Freiherm von Hfipsch an Dr. Best geschenkt, 
aus dessen Nachlass die Schulcommission ihn dem Museum überwies. 

21. Schöne Bllste des Julius Cäsar, des ersten Beherrschers des 

einstigen Freistaates. Kopf aus Parischem Marmor, 0,34 hoch, 0,21 breit, 
0,25 tief, von vortrefflicher Arbeit. Das schöne Gewand aus Garrarischem 
Marmor, 0,3 hoch, 0,68 breit, 0,35 tief, hat, auch wenn es alt. sein sollte, 
nicht zum Kopfe geh5rt. Der Fuss 0,14 hoch, unten 0,22, oben 0,16 
Durchm. Tolles lockiges Haar; auf der Stime sind drei Furchen und die 
zwei Falten oberhalb der Nase scharf ausgeprägt. Den ernsten, Klarheit, 
Schärfe und Entsehiedenheit verrathenden Blick hat er zur Erde gesenkt. 
Das auf der rechten Schulter mit einem Knopfe zusammengehaltene Palu- 
damentum lässt das zierliche Untergewand an der Brust und auf den 
Schultern frei. Ueber die Abbildungen Gäsars vgl. Visconti Museo Pio- 
Glementino VI, 191 ff. 

22. BOste des Jüngern CatC, des edlen Republicaners, der sich den Tod 

gab, weil er den Untergang der Freiheit nicht überleben wollte, des wür- 
digsten Gegners Gäsars. Garrarischer Marmor. Kopf 0,84 hoch, 0,17 breit, 
0,22 tief. Das neue Gewand 0,44 hoch, 0,6 breit, 0,29 tief, der Fuss 0,i4 
hoch, unten 0,2, oben 0,19 Durchm. Neu sind die Käse und ein Stü' z 
oberhalb des linken Auges. Auf dem Haupte nur spärliches Haar. ErL t 
schaut er mit fester Entschiedenheit vor sich hin. Die Toga hat er un - 
geworfen. 

23. Büste des Germanicus (vgl. Nro. ll). Griechischer Marmor. Kc f 

0,26 hoch, 0,21 breit und tief. Hals und Gewand sind 0,35 hoch, 0,5 brc. ;, 
.^ 0,27 tief; der Fuss ist 0,16 hoch, unten 0,21, oben 0,17 Durchm. Das kur s 
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Haar hängt weit über die dthm; kurzer Backen- und Kinnbart, anf der 
Stirn ist eine Furche. Mit ruhigem Ernste blickt er ror sich hin. Die 
Nase ist angesetzt. Das Untergewand' hat oben auf der Brust eine Art 
Krause. Das übergeworfene Paludamentum ist auf der rechten Schulter 
durch einen Knopf befestigt. 

24. Sohfine, mit Ausnahme der Nasenspitze ganz erhaltene Büste des 

altern CatO, des strengen Pflegers altrömischer Zucht und Einfalt, des 
unerschütterlichen Feindes von Garthago, des unbeugsamen Kampfers gegen 
patricischen IJebermuth, des auf seine plebejische Herkunft stolzen Staats- 
mannes, Feldherrn und Weisen. Oarrarischer Marmor, 0,67 hoch, 0,61 breit, 
0,33 tief. Der Fuss, mit später eingemeisseltem Namen, ist 0,18 hoch, 
unten 0,21, oben 0,17 Durchm. Schöne Arbeit. Spärliches Haar auf der 
Mitte des Kopfes. Auf der Stime sieht man drei Furchen und drei Falten 
oberhalb der Käse; die Augenbrauen sind stark gewölbt. Feste Züge 
bezeichnen das scharf ausgeprägte Gesicht; besonders stark ist die Unter- 
lippe. Das oben in Falten sich legende Untergewand sieht man unter 
der ohne Sorgfalt umgeworfenen Toga. 

25. MSnnliche BDste mit Paludamentum, wie Nro. 11. 12, nach stein- 

büchel der ältere Drusus, der Vater des Germanicus. Oarrarischer Marmor. 
Der Kopf ist 0,24 hoch, 0,14 breit, 0,16 tief, das spätere weissrothe Gewand 
0,25 hoch, 0,39 breit, 0,17 tief, der Fuss 0,12 hoch, unten 0,15, oben 
0,11 Durchm. Von seiner Herkunft gilt dasselbe, was von Nro. 11. Das 
jugendliche Gesicht zeigt ruhiges Selbstbewusstsein; das Haupt ist massig 
von Haaren bedeckt, in der Mitte der Stirn sidit man eine starke Furche. 
Die Augensterne sind bezeichnet. Das . Paludamentum ist durch einen 
Knopf auf der rechten Schulter befestigt. 

26. Weibliche Büste aus Penteiischem Marmor, nach Giorgini eine Muse. 

Der Kopf ist 0,34 hoch, 0,27 breit, 0,3 tief, die spätere Büste 0,2 hoch, 0,27 
breit, 0,17 tief, der Fuss 0,18 hoch, unten 0,19, oben 0,17 Durchm. Die 
Käse und der Hintertheil des obern Kopfes sind neu. Ungefähr in der 
Mitte des Kopfes schlingt sich durch die gescheitelten, lockigen, hinten 
in einen Knoten geschlungenen Haare ein breites Band. Die Augenbrauen 
bilden einen sanft sich erhebenden Bogen. Sehnsüchtig scheint sie vor 
sich hin zu schauen, so dass man in dem Kopfe eine Venus sehen könnte« 

27. Herme des Juppiter Ammon, in gangbarer Weise mit lang herabwal- 

lendem Haare, Bart und stark nach oben gewundenen WidderhÖmern, 
die fast die Höhe der Stirn erreichen. Pentelischer Marmor, 0,51 hoch, 
0,38 breit, 0,27 tief. Eine meisterhaft gearbeitete Maske des Juppiter 
Ammon befindet sich zu Wien (Nro. 117, Gatalog S. 36). 
Darunter steht eine Säule von weissem Sandstein, 1,36 hoch, 0,31 Durchm. 

28. Kolossale Maske eines Flussgottes. Weisser Marmor, o,6l hoch, 0,46 

breit, 0,29 tief. Der Fuss ist 0,22 hoch, 0,31 breit, 0,2 tief. Haupt- und 
Barthaar wallen reich herab; der Mund ist weit geöflhet. Vgl. im untern 
Kreuzgange Nro. 56. 
Steht auf einer Säule Ton braunem Sandstein, 1,28 hoch, 0,34 Durchm* 
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29. Weibliehe BQete aus Carrariechetii Marmor, Km. ae sehr ähnlich, 

0,33 hoch, 0,22 breit und tief. Der Fubs 0,12 hoch, unten 0,14, oben 
0,09 Durchm. Herkunft unbekannt. Der hintere Theil des Kopfes ist 
neu. Die Augen, deren Sterne angegeben sind, büden einen Halbkreis 
und bezeichnen süsses Lächeln. Die Augenbrauen erkeben sieh hoch. 
Sofnst ist die ganze Anordnung gleich Kro. 2€L WahrscheinKoh Yenus. 

30. Von der Mitte der vordem Steinbrüstung herab hat man den besten 

Blick auf das im untern £reuzgange niedergelegte ganz einzige grosse 
Mosaik der Weisen, das bei der treffliehen Composition und der richtigen 
Zeichnung eher dem dritten als dem vierten christlichen Jahrhundert an- 
gehört. 7,06 lang, 6,8 breit. Gefunden im Jahre 1844 im Garten des 
Hospitals nach der Lungengasse zu. Ygl. E, "Weyden, Kölnische Zeitung 
1844 Kro. 107 f. Die vordere Seite lag der Poststrasse^ die entgegengesetzte, 
am Ereu2gange> der Cäcilienstrasse, die Seite rechts der Kirche St. Peter, 
die links der Lungengasse zu, so dass der Eingang in das Zimmer, wozu 
der Boden gehörte, von der Ostseite gewesen sein muss. Hier hatte sich 
noch ein zweiter Mosaikboden angeschlossen; denn man bemerkte daselbst 
noch ein Kleeblatt, . den Anfang einer neuen Einfassung und sich durch- 
schneidende Kreise, doch konnte man keine weitem Spuren entdecken. 
Man fand es etwa 12,5 (nicht 4,5) Fuss unter dem Boden; unter dem 
Mosaik lag zunächst eine Lage Ziegelmehl mit Kalk, etwa 0,05 tief, dann 
etwa 0,13 hoch kloin geklopfte Ziegelsteine mit schweren Basaltsteinen 
dazwischen und einem Kalküberzuge, darunter etwa 0,03 hoch weisser Kies. 
Die Angaben in Gerhards „Archäologischer Zeitung" 1844 Kro, 16 und 
Bitschis „Rheinischem Museum" lY, 611 sind zum Theil unrichtig und 
ungenau. Auf dem Brustbilde des Sophokles lagen ein Paar Münzen der 
Helena, der Gattin des Kaisers Julian, so fest, dass sie nur mit Mühe 
abgelöst werden konnten. Das Mosaik ist aus Pasten (durchsichtigen 
künstlichen Steinchen) der verschiedensten Form, Grösse (0,006 bis 0,02) 
und Farbe höchst anmuthig zusammengesetzt. Die Mitte des Ganzen nimmt 
ein Sechseck mit einem Brustbilde ein. Bund um die sechs Ec^en ziehen 
sich sechs mit Bosetten gezierte, durch Dreiecke geschiedene Bechtecke. 
Diesen Kreis umschlingen sechs Sechsecke mit Brustbildem, so dass zwei 
in gleicher Linie mit dem mittlem liegen, je zwei oberhalb und unterhalb 
rechts und links; zwischen je zwei SeohseckeA befindet sieh ein Beohteck. 
Die Brustbilder haben nicht die gleiche Lage mit dem mittlem, wodurch 
eine Eintönigkeit entstehen würde, sondern die Köpfe sind redits Tom 
mittlem nach der vordem, links nach der entgegengesetzten Seite des Mosaiks 
gewandt, so dass je zwei Brustbilder umgekehrt gegeneinander stehen. 
Um diesen Kreis der Brustbilder schüesst sich wieder ein weiterer Ton 
Bechtecken, die mit Dreiecken weohBelB« Die mtr Soksn worden gleichfiJls 
von Bechtecken ausgefüllt. Zwischen je einem Eokrechtecke und dem 
zunächstliegenden der rechten und linken Seite sieht man zierliche Trapeze 
mit wohl erhaltenen Trinkgefässen und Früchten in Schalen, in der Mitte 
der beiden Seiten zwisoh«« den beiden Bechtecken in der Mitte ein längw 
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liches Tiereok und a» den Mden andern B«it«n drei glüoii faohe Dreiecke. 
Ein breiter weisser Band legt sich hemm, worin sehwarze Kreisausschnitte 
in einer dem Viertelmonde ähnlichen Gestalt (nur dats in der Mitte eine . 
Spitze sich bildet) das Muster bilden. Darauf folgt ein vnmser und zuletzt 
ein sohwaraer Rand (aus schwarzen Marmor und weissen Pasten); bloss 
an der Tordersoite sieht man statt dessen eine Art rothweisser Seitenringe, 
wie wir sie auch sonst auf Mosaiken finden. Der entgegengesetzte Band, 
jetzt am Kreuzgange, war zerstört, ebenso die beiden Trapeze links und 
zum Theil das obere reehts, wie auch das Brustbild oben ünks und das 
mittlere rechts, die nach der Zeichnung des frühern Consertator Bamboux 
als Piaton und Aristoteles hergestellt worden sind. Diese Wahl der 
fehlenden Weisen ist ohne Zweifel ganz wider den Sinn desjenigen, der 
die sieben Weisen hier vereinigte. Im Mittelpunkt sehen wir mit seinem 
Kamen bezeichnet {JIOFENHC) den Oyniker Diogenes von Sinope in 
seinem bekannten Fasse, das hier braunroth ist, in der Tracht der Cyniker; 
er trfigt nur den hier dunkelgrünen Mantel {Tqt(kai^oy\ der bloss die linke 
Schulter bedeckt; die flach ausgebreitete Hand des gebogenen rechten 
Armes hält den Mantel fest. Von den sonst bekannten Bildnissen des 
Diogenes (rgl. Bheinisches Museum lY, 618) unterscheidet sich das unsere 
nur durch den ziemlich reichen Wuchs des grauen Haares. Zur Seite des 
Diogenes sehen wir links Sokrates (C{})KPjiTHÖ)^ dessen stumpfhasiges, 
kahlköpfiges Silengesicht allbekannt ist; hier aber erscheint er mit gerader 
Käse, offenen grossen Augen, länglichem edlem Gesicht, reichem weissem 
Haar und Bart. Man hat gemeint, Sdcrates sei später in der edlen Weise 
des Silen als Wärters des Bacchus dargestellt worden, aber die Verschiedenheit 
scheint sich einfach dadurch zu erklären, dass der Besitzer des Hauses oder 
der, welcher sonst den Entwurf zum Mosaik machte, kein abstossendes Bild 
unter seinen Weisen dulden wollte, und daher Ton der PoHarätähnlichkeit 
absah, wie er auch dem Diogenes reichen Haarwuchs gab. Auf der rechten 
Seite des Diogenes erwartet man nichts weniger als den hier hergestellten 
Aristoteles {APICTOTEAHC)^ dessen Philosophie damals ohne besondern 
praktischen Einfluss war, sondern viel eher den so sehr beliebten Epikur 
oder etwa den Stoiker Zeno, der neben Epikur die meisten Anhänger 
zählte. Oberhalb sieht man rechts den Cheilon [^ElAtov'^)]^ den durch 
seinen Spruch: „Lerne dich selbst kennen!** besonders bekannten Sparta- 
nischen Staatsmann und Weisen, den man unter die Zahl der Sieben aufnahm. 
Er hat hier braunrothes Haar und einen langen Bart; gegen Spartanische 
Sitte trägt er Ober- und üntergewand, und zwar von weisser Farbe, die 
man auf seine Öffentliche Stellung beziehen könnte. Die Falten der Stirn 
deuten auf Kachdenken. Die gebogene Käse und die rechte Wange waren 
etwas beschädigt. Die Darstellung Gheilons weicht von der eines andern Mo- 
saiks (vgl. unten am Schlüsse) wesentlich ab. Dim gegenfiber hat man den 
Piaton (IIuijiJVJN) hergestellt; viel eher erwartet man statt dessen den 
grossen Athenischen Staatsmann und Weisen Selon, der, wie Cheilon und 



*) Wir beseichnen die ansgefallenen, Jetzt ergaiusteii BuohgtAben durch kleinere Schrift. 
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der gl^oh zn neimende Eleobulos, su den sieben Weisen zählte. Unterhalb 
des Diogenes steht links Eleobulos (xEOBOYJlOC), rechts Sophokles 
{CO^OKAHC), Eleobulos aus Lindes, gleichfalls einer der sieben Weisen, 
ausgezeichnet durch Schönheit und, Stärke, ist auch als Dichter von Liedern 
und Räthseln bekannt, und dadurch z\im Begleiter des- Sophokles ganz 
besonders passend. Er ist als jüngerer Mann dargestellt, mit kurzem 
röthlichem Haare, ohne Bart; der auf beiden Schultern ruhende orangen- 
farbene Mantel lässt die breite offene Brust unbedeckt. Sophokles endlich, 
der weise Dichter, dessen Weisheit der Zufall in seinem Name aussprach, 
ersohemt hier als stattlicher Mann mit seelenvollem, nach oben gerichtetem 
Blicke; er trägt einen schwarzen Bart. Sein graues Gewand ruht auf 
beiden Schultern, bedeckt aber die rechte Seite nicht. Der Qesichtsauü- 
druck entspricht den sonst bekannten Bildern. Vgl. Welckers „Alte Denk- 
mäler^ I, 455 ff. Eine Abbildung unseres Eopfes gab Welcker in den 
„Annali dell' instituto di correspondenza archeologica* IT Tav. XXVITI. 
Eine auch in den Farben ungenaue Abbildung unseres ganzen Mosaiks 
ist der Abhandlung Ton L. Lorsch „Das Edlner Mosaik*^ beigegeben, welche 
als Programm des Bonner Vereins von Alterthumsfreundcn zum Winckel- 
mannsfeste 1845 erschien. Ygl. auch Ürlichs im „Bhoinischon Museum*' 
lY, 611 ff. Eine andere Abbädung unter Glas hängt im Museum selbst 
im Zimmer rechts. Sieb^i Personen, wie hier, finden wir auch auf einem 
Mosaik zu Sarsina yereinigt, dessen Anordnung freilich eine ganz ver- 
schiedene ist; es scheinen Aerzte zu sein, die sich über einen Eranken 
berathschlagen« Zu einem ähnlichen Fussboden könnte das Bild des Oheilon 
in Verona gehört haben, das durch den beigefügten Spruch desselben: 
^:Ni^y%WAVTON („Lerne dich selbst kennen!^) sich zu erkennen gibt. 
Wenden wir uns rechts zum obern Ereuzgange, so finden wir in dem 
zweiten Glasschrank an der rechten Wand eine grosse Anzahl thönerner 
Lampen, meist in E51n und dessen nächster Umgebung gefunden. Sie 
zeigen die verschiedensten Formen, und mancherlei bildliche Darstellungen 
sind ihnen aufgeprägt. Viele tragen hinten den mit einer Form oder mit 
beweglichen Buchstaben aufgedrückten Stempel des Töpfers, der entweder 
den blossen, oft abgekürzten Namen im KominatiT, auch nut p^ PE, PECj 
FECIjFECIT, ^eoit (hat gemacht), oder im Genetiy mit 0,0F, 
OFF,OFI,OFIC, officina (Werkstätte) oder nutM,MA,MAN, 
JViANIB) manu oder manibus (yon der Hand, den Händen des), höchst 
selten mit dem zum Genetiv nicht passenden p zeigt. Neben dem Namen, 
zuweilen mit Vornamen (einmal auch mit dem Beinamen), steht vor oder 
nach demselben der Meister der Töpferfabrik im Genetiv. Auf den hier 
bewahrten Lampen finden sich die Stempel: 
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AS - ATTILLVS - CANA'' - ANAELVC - FORTIS - 

HNICEI - M _ OOPPIRES ^ SAECVLA - 

D • VITALIS - //I0WFEC - #// VS - . 

CAHTO - EVCARPl 

F f* 

AHniu» oder AHni — AUiUum — Cana f9eU — Anae (Canae ?) Xvof — J^ortfo (Inachrift 

zweier Lampen) — Nuniee feeit — Mareua oder Marci — €tai Oppi Xesinae (?) 

(auf zwei Lampen) — Buteeulari» — J>eH VitalU — .... e /soft — ....«« — Caftio 

feeU (auch aof einer Lampe in Xanten) — Xiucarpi fmtU. 

Die Inschrift mit Yitalis ist punktirt, wie wir dies anoh sonst finden, 

besonders auf den von O. Jahn 1860 im Winckelmannsprogramm des Bonner 

Vereins von Altorthomsfreunden herausgegebenen Lauersforter Phalerae, 

hinter ihr ein Kreis mit einem Punkte in der Mitte; auch der Rand ist 

durch eine Reihe Punkte bezeichnet, welche wohl die Bonagelung andeuten 

sollen, da die ganze Lampe die Gestalt eines mit einem Schuhe bekleideten 

Fusses hat, an welchem gelbe Striche die Schuhbftnder bezeichnen. Vgl. die in 

den Bonner Jahrb. XXXY, 51 erwähnte Lampe, auf welcher die Punkte 

unterhalb der Sohle auch wohl einen Namen bilden. Die Fussgestalt wurde 

Ton Christen nicht bloss bei Lampen, sondern auch bei Spangen und Siegeln 

als Sinnbild der christlichen Pilgerschaft gewählt, wo zuweilen IN DEO 

(in Gott) beigefügt ■ war. YgL Bonner Jahrbücher XLIX, 158. Hierzu 

dürfte hier der auf vita (Leben) deutende Käme Yitalis besonders yer- 

anlasst haben, so dass der £reis im Gegensatz zum Leben die Ewigkeit 

bezeichnete. Yitalis war wohl nicht der Name des Töpfers, obgleich 

dieser mehrfach yorkommt, sondern der des Besitzers der Lampe. Auf 

einer andern Lampe steht SVIVS9 ^ ^^ Mitte ist ein grosses Q^ 

später eingekratzt. 



Yon hier wenden wir uns links zu den hinter der Brüstung oberhalb 
des Mosaiks stehenden Glasschränken. Im ersten sind eine grosse 
Anzahl kleinere Bronzegegenstände, Schlüssel, Gnffel, Nadeln, Figürchen 
u. s. w. aufgestellt. Auf dem zweiten Brette liegt in der Mitte der merk- 
würdige nördlich vom Dome gefundene SchreibgrifTel (stilus) mit der Inschrift: 

H EGO 

SCRIBO 

S I NEM 

M A NVM 

Biege (ego) acribo Hnem (aine) tnanutn (manu), (Ich schreibe ohne Hand). 

ßffo steht hier mit falscher Aspiration, als wenn einer hieh statt ith spräche. 

Vgl. Bonner Jahrbfioher XLII, 68 f. 

Auf dem dritten Brette in der rechten Ecke steht das Bronzefigürchen 
eines Römischen Soldaten aus der Zeit Traians, gefunden zugleich mit den 
Grabsteine 11, 200. 207. 220. Ausführlich beschrieben ist er, wie auch das 
daneben stehende am Severinswalle gefundene Thonbüd, in den Bonner 
Jahrb. XLYII, XLYIII, 117 f. Ein anderes Bronzefigürchen einet Römischen 
Soldaten steht auf dem zweiten Brette. Sonst vielerlei Figürchen, mytho- 
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logiflohe nnd andere, wie ein Priester mit der Opfereohalc, tamsende Enabeo, 
auch viele Thiere, manches unecht, wie in den meisten Sammlungen. "Wir 
bemerken besonders eine jetzt noch etwa 5 cm. hohe Bronzestatuette der 
Isis als Mutter des Horuskindes, dem sie die Brust reichen will; sie trä^ 
auf dem Kopfe eine sehr yerwaschene Krone von unklarer Form; die Beine 
und der rechte Unterarm sind abgebrochen. Sie ward wohl in einem Rö- 
mischen Grabe gefunden, wie so viele Bronze- oder Thonbilder der Isis. Nadi 
Wiedemann ist unsere Bronze echt und gehdrt wohl der SaiÜschen Periode 
an, die vom siebenten Jahrhundert bis zur Eroberung Aegyptens durcli 
Alexander den Grossen reicht (Bonner Jahrb. LXXYIII, 125). Auf dem zweiten 
Brette stehen auch dreizehn ägyptische sogenannte üsohebtis d. h. kleine 
Bilder der Yerstorbenen in Mumienform mit Inschriften, in der älteren 
Zeit ans Stein, Holz oder Metall, .etwa seit 1000 v. Chr. ans Thon. Von 
den 13 Uschebtis (in verschiedener Höhe von 10,7 bis 17 cm.) ist nach 
Wiedemann, der sie genau beschrieben hat (a. a. O. S. 111 — 113), nur der ans 
Marmor 15,3 cm. hohe eine sehr moderne Fftlsehung. Die meisten gehören 
der Saitischen Periode an, der gelbliche, 10 cm. hohe Ist älter, am 
ältesten der weisse, 14,3 cm. hohe. 

Im zweiten Glasschranke zieht zunächt der prachtvolle grosse Krug mit 
einer schönen bildlichen Darstellung, auf welchem man vom einen Storch 
bemerkt, unsere Aufmerksamkeit auf sich. Yen den kleinen zum Thefl 
schönen, mit Eindrücken zum Anfassen versehenen Trinkkrügen bemerken 
wir die mit weisser Farbe aufgetragenen Inschriften, deren Buchstaben 
durch mehrere Punkte von einander getrennt sind: 

AMAS - MISCE ~ VITA DA - V I VAS - 
TITITV///TI. 

Arnos (Dn liebst. Anrede an den Besitzer) — Misee (Mische. Anrede an den Sohenken. 

Doppelt) -^ TUa da (Mein Leben, gib. Anrede an den Krug, wie sonst einfach vUa und das 

Yerkleinenmgswort vituia stehen) — FStnw, TM Tis . . « <P) (Lebe, Titius Tu . . tius? 

Anrede an den Besitser). 

Unter den mit Figuren versehenen Krügen heben wir den schönen, 
eine Jagdscene zeigenden hervor, der am Gereonshofe gefunden worden 
(Hirch, Hase, Reh und Jagdhund im Laufe dargestellt), einen andern mit 
einem Fratzengesicht und einen dritten, an welchem oben mehrere Hufeisen 
angebracht sind. 

Auf den hier aufgestellten Schalen finden sich die auf den Yerfertiger 
deutende Inschriften: 

CATIM - IVCV/VS - MINVi/VS 

OuH manu (Ton der Hand des Catins) — lueundu» — MinuUu. 
Ton den kostbaren Gläsern wurde eine grössere Anzahl im August 
1857 zu Lövenich bei Köln in einer viereckigen Steinkiste gefunden (vgl. 
unten II, 165), in deren Ifitte die vor dem Schranke stehende steinerne 
Urne (38 cm. hoch, 36 Durchm.) mit dem schönen prächtigen Glasgefäss sich 
befand, das in der Ifitte aufgesteUt ist. Wir bemerken nur die beiden 
Gläser mit den am Boden eingedrückten Fabrikstempeln: 
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1. C F 2. EQVA EbON 

H I 

Zwischen den Buchstaben der erstem eine bekleidete männliche Figur mit 
einem undeutlichen Gegenstande in der Torgestreckten Bechten. YgL Bonner 
Jahrb. XXXIII, 228. Die Bedeutung der Buchstaben beider Inschriften, 
Yon denen die erstere mehrfach yorkommt (Jahrb. LXXT, 129), ist schwer 
zu errathen. 

Von heryorragender Bedeutung sind zwei Glasgefässe. Auf dem 
dritten Brette steht links an zweiter Stelle ein kleiner, sehr beschädigter 
kugelfSrmiger Becher yon weissem Glase, der aus der Sammlung de 
NoSls der Stadt geschenkt wurde, mit einer umherlaufenden mythologischen 
Darstellung in spätester barbarischer Darstellung. Abgebildet ist derselbe 
in der natürlichen Grösse auf Tafel YI der Bonner Jahrbücher LXXTY 
und daselbst behandelt yon aus'm Weerth S. 65 ff. Ygl. daselbst LXIY, 127. 
In der Mitte ein nur mit einem um den linken Arm geschlungenen und 
einem yom Bücken auf den linken Oberschenkel fallenden Gewandstück 
bekleideter, nach rechts weitausschreitender, besorgt nach links schauender 
Mann; sein Blick ist auf eine mit einem kurzen Gewände und einem empor- 
flattemden Mantel bekleidete Gestalt gerichtet, die, ein Schwert in der 
Bechten, ihm folgt; zwischen ihnen befindet sich ein Laubgewinde; rechts 
yon dem Manne ein geflügelter, nach ihm die Hand ausstreckender, auf ihn 
zueilender Knabe, neben diesem im Hintergründe) eine Thüre. An den nackten 
Armen und Beinen tragen aUe drei Personen Binge. Gar sehr bedürfen 
wir zur Erklärung der am äussersten Bande stehenden Namen: 

YTT€PMHC AYVir€Y TTOOOC 
T PA C 

*Tntq^ii(nQa Avvyivs 116^ (Hypermnestra Lynkeus Pothos). 

Der Ausfall des y im Namen der Hypermnestra findet sich ähnlich 
in dem der Elytämnestra. Dass v statt y yor einem / steht, ist weniger 
auffallend als das Erweichen des x in y. Das Bild deutet auf die 
bekannte Bettung des Lynkeus, des Sohnes des Aegyptos, durch die 
Hypermnestra, die, wie die übrigen Töchter des Danaos, in der Brautnacht 
ihre Gatten ermorden sollte. Der Liebesgott, der die Hypermnestra zu 
ihrer Bettung bewegt, heisst hier nicht Eros, sondern, wie sonst zuweilen, 
Pothos ( Yerlangen). Hypermnestra und Lynkeus scheinen sich beide zuzurufen. 
DarsteiUung und Arbeit sind ungeschickt; die tiefem Theile der Figuren 
sind mit dem Bade gearbeitet, alles übrige, auch die Yerzierungen, mit der 
Hand unsiofaer gemacht. 

In der Mitte des yierten Brettes steht das prächtige, 1866 in der 
Magnusstrasse zu Köln gefundene weisse Affenglas, das eine Zierde 
der ehemaligen hiesigen Dischschen Sammlung war, auf Tafel HI des XLI 
Heftes der Bonner Jahrbücher abgebildet und daselbst ausführlich behandelt yon 
aus'm Weerth S. 142 ff wurde. Die Stadt Köln kaufte dasselbe fOr 3000 Mark 
aus derselben, die Eaufsumme aber ward yon den Erben Disch der Stadt 
zurückerstattet und ihr so das Glas zum Geschenke gemacht. Der ägyptische 

2 
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Hnndsaffe ist in einem Sossei sitzend dargestellt; die siebenr5hrige Syrinx 
trägt er an einem Bande and hat sie mit beiden Händen gefasst; die 
HerYorhebnng des männlichen Gliedes ist bedeutsam. Bei den Aegyptem 
ist der Hnndsaffe das Sinnbild der Tag- und Kaohtgleiche. Ob dieses 
. merkwürdige Glas ans Alexandria stammt oder ans einer romischen Fabrik 
herrorgegangen ist, bleibt nnentsohieden. Ygl. auch Jahrb. XLY, 274 f. 



An der gegenüberliegenden "Wand stehen auf hochangebraohten 
Brettern Krüge, Schalen und Schüsseln, auf denen sich folgende 
Stempel finden: 

AGER- VASLI - AMA BIk - A//0/NS - OFN CA/ - 
CORISO FEC lüJ' - FRONTN _ MACCARI - 
MANOSF - MEBBICF - PECVNAFE - 
PETRVLLVS '-RVCI C - SA#/0 F -#ECVN- 
///CVRVS - VI SIDS AT - VIII A - 
VOCARAF - X ANT 

Ager Vaali (Ager, Freigelassener des Yaslius) — Ankobilis — AfUeiuB (^) — 

OffMna yumeri Cani»e (?) — Cariso feeU ->- I^ontinus oder J^onUni — 

Maeeari — ManosfecU — Meddieu» feeit (das durchstriohene D ist ein eel- 

tischer Buchstabe) — Peeun(i)a (Us9) feeU — PetruUus feeU — Sud 

offidna (P) (die zum Theil sehr undeutlichen Buchstaben stehen rund um den Rand) — 

Stterotus (?) feeit — 8e(eun)dus — Seeurus — TiMeiUu(s) (die Buchstaben 

/ stehen rfickwärts, das L dazu auf dem Kopfe) — TinaUs (?) — Voeara feeU — 

XauHus oder XanH, Mehrere derselben sind 1869 am Dome 

gefunden worden. Vgl. Bonner Jahrb. XLII, 87 f. 



Am äussersten Ende des Erdgeschosses links. 

31. BOste der Julia Mammäa, der trefflichen Mutter des Kaisers Severus 

Alexander (208—237 n. Chr.), deren Bildnisse nach denen der Faustina, 
der Gemahlin des Antoninus Pins, Ton allen Komischen Kaiserinnen am 
yerbreitetsten waren. Carrarischer Marmor. Kopf 0,26 hoch, 0,28 breit, 
0|23 tief. Brust und Gewand, beide später, sind 0,27 hoch, 0,14 briet, 
0,22 tief. Der Fuss ist 0,14 hoch, unten 0,2, oben 0,16 Durchm. Vorn 
bis Aber die Mitte des Kopfes riele grosse muschelartige Locken unmittelbar 
neben einander, hinten zierliche Flechten bis tief herab, andere iif der Höhe 
des Kopfes in einen Knoten verschlungen. Die Nase war Yom abgebrochen. 
Das faltige TJntergewand erscheint über dem wenig entblössten Busen unter 
dem auf ^er linken Schulter mit einem grossen Knopfe befestigten Mantel 
(palla)* Vgl. Visconti Museo Pio-Clementino YI, 240 ff. 

32. Männliche Büste, bloss mit der Ohlamys über der rechten Schulter, nach 

Giorgini der Triumyir Crassus, der gegen die Parther fiel. Carrarischer 
Marmor. Kopf 0,25 hoch, 0,24 breit, 0,25 tief, Brust und Gewand 0,31 
hodi, 0,54 breit, 0,25 tief, der Fuss 0,16 hoch, unten 0,2, oben 0,16 
Durchm. Das Haar ist einfach geordnet. Kurzer Backen- und ^onnbart, 
wie bei Nro. 23. Zwei Furchen auf der Stirn. Die Ohren sind neu. 
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33. Schöner Frauenkopf, wohl Yenus oder Porträt im Charakter derselben. 

Carrarischer Marmor, 0,27 hoch, 0,18 breit, 0,22 tief. Der Fuss von 
schwarzem, weissgeädertem Marmor, 0,12 hoch, unten 0,15 breit, 0,12 tief^ 
oben 0,11 breit and tief. Nicht aus Italien stammend. Zierliche reiche 
Flechten sind Ton hinten bis zur Stirn über den Scheitel gelegt, andere 
fallen bis unterhalb der Ohren herab. Feine Augenbrauen. Die Augen- 
sterne sind bezeichnet. 

34. Frauenkopf. Carrarischer Marmor, 6,29 hoch, 0,18 breit, 0,2 tief, der 

Fuss 0,13 hoch, breit und tief. Wohl in E51n gefunden, wie U, ld6a. Die 
Kasenpitze ist abgebrodien. Die Haare liegen in Flechten über dem 
Scheitel und sind in einen starken Zopf gebunden. 
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II. 

Unterer Kreuzgang. 



Wir wenden uns zum ftUBsersten Ende des rechten Flügels. 
Altar des Juppiter und des Hercules Saxanus (des Hercnies der 

Steinbriiohe), 2,33 hoch, 8,59 breit, 0,48 tief, ursprünglich eingehanen in 
eine nach Osten gekehrte Felswand eines der Tuffsteinbrüohe des 
Brohlthals, in geringer Entfernung rem Dorfe TSnnisstein, yon den 
dort besch&ftigten Soldaten, wohl beim Beginne eines neuen 
Steinbruchs, kurz nach dem Jahre 103 n. Chr., geweiht. Grob- 
körniger Tuffstein (Trass). Gefunden im Frühjahr 1868, beim Wegräumen 
des haushohen Schuttes eines verlassenen Steinbruches in der Höhe Yon 
etwa 4,5, yom Besitzer, Herrn Nonn sen. zu Brohl, dem Museum geschenkt. 
Ehe er an seme jetzige St&tte kam, hat er bei der.Fortschaffung und bei 
dem Iftngem Liegen auf offener Strasse Ton den bei der Entdeckung noch 
Torhandenen Farben viel yerloren« Prof. .Freudenberg, der ihn an Ort und 
Stelle sah, beschrieb in seiner mit einer Abbildung ausgestatteten Schrift: 
„Das Denkmal des Hercules Saxanus im Brohlthsl*^, dem Winkelmanns- 
Programme des Bonner Vereins yon 1862, unsern Altar also: „Die Fels- 
wand ist, soweit das Denkmal reicht, geglättet und mit einem weissen, 
ziemlich schwachen Kalkgnmd überzogen; die an mehrem Stellen, besonders 
in den Nischen und am Sockel, noch sichtbaren Farben (hauptsächlich Gelb 
und Both daneben etwas Grün und Schwarz) lassen sich mit dem Messer 
yon dem Ealkgrund leicht ablösen. ... In der obem Wölbung erblickt man 
noch Beste einer Bemalung, aus abwechselnd rothen und grünen Bauten 
bestehend; die Seitennisohen sind sämmtlich gelb bemalt, die beiden Altäre 
dagegen, die sich in den zwei Kischen zur linken Seite befinden, hochroth. 
Im Sockel bemerkt man noch Spuren yon einer schwarzen fransenartigen 
Yerzierung. . . . Auf dem äussersten Altar zur Linken sieht man den Bauch 
(der aufsteigenden Opferflamme) durch Spuren yon schwarzer Farbe ange- 
deutet, während in den beiden entsprechenden Kischen der rechten Seite 
sich nur schwache Beste der Bemalung erhalten haben. . . . Die über den 
beiderseitigen Nischen angebrachten Bilder stellen Sonne und Mond yor. 
Die Sonne ist durch sieben rothe Strahlen bezeichnet, welche in pfeilartige 
Enden ausliefen, die noch Spuren einer gelben Färbung zeigen; der Mond 
erscheint (wie gewöhnlich) sichelförmig mit aufwärts gekehrten Hörnern 
und gelber Bemalung. ^ An beiden Ecken des Denkmals (oberhalb Sonne 
und Mond) befinden sich Bilder der Lyra. Laut der Inschrift wurde 
der Altar gewidmet yon den zu diesem Steinbruche beorderten Soldaten 
dreier Begimenter (der legio sexta uietrix pia fldeiis, der leffio 
deeima gemina pia fidelis und der legio duoeivieeHma 
primigenia pia) und der deutschen Flotte (ygl. S. 81). Die AuÜBioht 



21 

Über diese Soldaten führte ein Hauptmann der sechsten Legion, Marens 
Jolins Gossntins. Ansser Gentnrionen ward auch andern Offizieren eine solche 
]lafsioht ilbertragen. YgL die Bonner Jahrb. LX, 71 f. Statthalter flegatUB 
AugusHm Tgl. unten S. 22) yonKiedergermanien {Oemumia inferior) f 
das sich südlich bis zum Yinxtbache (Obrinoas) bei Sinzig erstreckte und 
dessen Statthalter in E51n seinen Sitz hatte (ygl. Westdeutsche Zeitschrift 
in, 318 ff.), war damals Quintus Acutius, ohne Zweifel jener Acutius 
Nerya, der im Koyember des Jahres 100 n. Chr. als Gonsul erscheint. Die 
Inschrift f&Ut ein paar Jahre später, nach dem Beginne des ersten daoischen 
Krieges (103); denn erst damals kam die zweinndzwanzigsto Legion an 
die Stelle der Legio prima Minervia nach Kiedergermanien. Vgl. Bonner 
Jahrbücher XXXYI, 101 ff. Der unten etwas eingebogene Altar hat oben 
die Gestalt eines Daches; er zeigt fünf Nischen, woTon die mittlere 0,94 
hoch, 0,67 breit, 0,12 tief ist, die beiden dieser zunftchst rechts und links 
liegenden 0,65 hoch, 0,25 breit, 0,09 tief, die beiden ftussersten 0,54 hoch, 
0,24 breit, 0,07 tief sind. In der mittlem Nische steht ein 0,65 hoher 
Altar, auf dem, wie gewöhnlich auf Weihaltären, in der Mitte ein Kranz 
mit Bändern liegt, an dem man noch Spuren gelber Farbe bemerkt. 
Auf diesem Altare ist die Inschrift zu lesen: 



/n*- H ER C -/- 



L- VI VI PF- L- X 
GPF- LXXIIPRP 
ETAL- CO- et 
Q S • Q ACVT 
SVCV • MI 
CO SS V T I 
\LVI V I C 
P F 

üeber der ersten Zeile stand I ' O ' M *) Spuren des mittlem Buch- 
staben sind noch zu sehen. 

(laut opHmo mamimo e)t HereuU legio seoeta uietrix pia fidelU legio 
deHma genUna pia fideUe legio duoetuieeeima primigemia pia et atae 
eohartium eUueie ^pk mtb Q, AeuHo eub eura JT. luU €3o»euH eenftc- 
rioMe legioni» aeoeUte uiotrieie piae fideUs. ([Jnppiter, dem besten, dem 
hooluten,] und dem Herenles die sechste Legion, die siegreiche, ^mme, treae, die 
sehnte Legion, die doppelte, die ftromme, treae, die zweinndzwanzigste, die erst- 
entstandene, fromme, und Geschwader der Abtheilnngen der Flotte, die unter Quintus 
Aontins unter Aufsieht des Marens Julius Acutius, Hauptmanns, der sechsten Legion, 
der siegpreichen, frommen, treuen.) 

Das ^ am Ende der Tierten Zeile ist starke Interpunktion. Aloe sind 
die Beitergeschwader, eohartes die Corps des Fussvolkes. Unter der 
Flotte ist die deutsche Flotte, die dasHs Germanica f zu yerstehen. 
Ygl. die Inschrift im Erdgeschosse Kro. 3 (S. 5.) Den cohartes der Flotte 
waren auch alae beigegeben; es waren eohortes equitataem Andere 
erklären ai€ie, eohortes, elassia, so dass nach Mannschaften der Le- 
gionen, deren Anknüpfung durch et nach den Namen der Legionen auffiele, 
die Flotte besonders erw&hnt würde. Yermuthen kannte man €^as eoharHs 



cüOBsieae* In der naohstehonden Formel gui oder qui sunt das 
mftnnliohe qui dem Sinne nach, ürliohs liest clasHsque 8Uh, 

Keben der Mittelnische erheben sich auf Pfeilern Obelisken (beide waren 
roth) mit einer Engel (die gelb bemalt war) ; ein gleicher Pfeiler mit Obe- 
lisken und Engel steht fiber der Wölbung derselben Nische. Wie die Bilder 
der Sonne und des Mondes auf den Dienst des Gaditanischen, ursprünglich 
Tyrischen Hercules deuten, der bei der sechsten Legion, die längere Zeit 
in Spanien gestanden hatte, wahrscheinlich besonders yerehrt ward, so 
deuten die Eugeln auf die Welt, die Leiern auf die Sphärenharmonie. 
Die Beinamen, welche die Regimenter ausser ihrer Nummerirung haben, 
gehen auf ihre Entstehung (|>Wfni^ento^ gemina) oder sind Ehrentitel. 

2, Drei PfShie der am Ende des vierten oder im Anflihge des 

fünften Jahrhunderts bei Coblenz von den Römern Ober die IMosel 
gesohiagenen PfllhlbrOolce, gefunden im Herbste 1865. Geschenk der 
Eöniglichen Regierung zu Coblenz. Ygl. Bonner Jahrb. XLII, 45 ff. 

3. Weihestein des Juppiter, von einem Statthalter Niedergermaniens 

gesetzt. Auffallend einfacher und kleiner viereckiger Stein aus Jurakalk, 
0,48 hoch, 0,38 breit, 0,18 tief. Die abgebrochene linke obere Ecke ist 
nothdürftig ergftnzt. Der Stein war früher an der Aussenseite des Elosters 
zum LSmmdhen auf der Burgmauer eingemauert, wo man ihn 1511 ge- 
funden hatte. 

M/ O M 

L'AEMILIVS 

CARVS'LEG 

AVG 

(Itmi) opHmo mmtlimo £. AenMIua Cartts Ugatm9 AuguaU, ([JnppiierJ dMt 
besten, dem hSehsten. Laeius Aemiliiu Canu, Legat des Kaisers.) 
Die Eaiser schickten bis zu Gonstantins Zeit Statthalter nach den beiden 
Germanien (legati Augusti pro prasiore), unter deren Befehl ge> 
wohnlich auch das Heer stand. Ygl. n, 19. Die Verwaltung der Finanzen 
hatten besoldete Yorwalter {proeuratares)m Es ist wohl derselbe LuciuB 
Aemilius Garns, dem das von einem Freunde gesetzte Denkmal in Born 
(Wilmanns 1182) gilt, das alle seine Würden enthält, und ihn unter anderen 
als Legat der yon Traian gestifteteten dreissigsten Legion nennt. 
3a. Einfaoher Altar des Juppiter mit Sims und Fuss. Jurakalk, 0,87 

hoch, am Fusse 0,37 breit, 0,31 tief, in der Sfitte 0,29 breit, 0,26 tief, am 
Sims, das an beiden Seiten abgebrochen ist, 0,38 breit, 0,80 tief. Gefunden 
im Juni 1869 zwischen der neuen Mauritiuskirche und der Pfarrei. Ober- 
halb eine Platte, auf welcher wohl, wie mehrere auf Eisenstäbe deutende 
Löcher zeigen, das Standbild des Gottes sich befand. Li der Mitte der 
Yorderflftche steht in guter Schrift: 

L'BAEBIVS 
SENE CIO 

JoMi cptiitno fiMMBime £. Baebius glene^ia, (Juppiter, dem bettoi, 
dem hSohBten, Laeivs Buebini Seaeelo.) 
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4. Altar des Juppiter, des Ortsgenius (Oeni^is loci) und aller 
Götter und Göttinnen, geweiht von einem Begünstigten des Legaten 
(beneflcarius constUaris) für sich und die Seinen im Jalire 

214 n. Chr. Jurakalk, 0,67 hoch, 0,26 breit, 0,18 tief, üeber der Inschrift 
sind zwei Linien in der Entfemnng von etwa 0,04 gezogen« Oberhalb 
bemerkt man noch die Form eines oben etwas abgebrochenen Altars; zu 
jeder Seite sieht man zwei yon yom nach hinten gezogene gerade Striche, 
dann zwei Löcher in gleicher Entfernung von beiden Seiten und rechts 
noch ein kleineres. An der einen Seitenfläche aus einem Topfe hervor- 
wachsende Pflanzen, an der andern Arabesken, sehr schön gearbeitet. 
Geftmden zu Dottendorf bei Bonn. Befand sich schon in der am Ende des 
sechzehnten Jahrhunderts entstandenen Sammlung des Grafen Hermann yon 
Blankenheim und Manderscheid (f 1604). 

I OM-a' GENIO 
LOCIDIS- DQ 
OMNIBVS- A V R 
S VPERINI V S 
MARCVSB F 
COSPRO- SB 
a^ SVISVSL-M 
MESSALAET 
SABINOCOS 

laui cptimouMUOimo et Oenio taei dis deahuaque amniinu Aurßiiu» Su- 
periniu9 Mareus henefleiarius eonäulariB pro se et suU tcoCwm soiuU 
Imbent mertto JTeMola ei Sabine eensuUÖHe. (Jappiter, dem' besten, dem 
hoehsten, dem Genius des Orts, allen Oottem and Göttinnen, Aarelios Snperinins 
Marens, Begünstigter des Consniaris, hat fBr sieh und die Seinigen sein Gelfibae nach 
Gebühr erfüUt onter dem Consnlate des Messala vnd Sabinns.) 

Die Verehrung des Genius des Ortes, den man durch zwei Schlangen 
bezeichnete, war allgemein yerbreitet. Ihm wurden häufig mit Juppiter 
zugleich Weihesteine gesetzt. Marcus, eigentlich Vorname, findet sich auch 
sonst in spftterer Zeit als Zuname. Den Titel beneficiiMrius (Begünatigter) 
fOhrten diejenigen, die yon einem hohem Beamten zu ihren Diensten ge- 
wählt wurden. Solche hatte auch der legatus Augusti pro praetore, 
die benefldarii eanstUaris hiessen. Uir eanaula/Hs war die ge- 
wöhnliche Anrede des Legaten, weil bis zum yierten Jahrhundert nur ge- 
wesene Consulen diese Stelle erhielten. Vgl. zu U, 176. JJotWfn aoluit 
lüöens (andere erklären Uietus) merito, er hat das Gelflbde gern 
nach Gebühr erfüllt, ist stehende WeiheformeJ. Daneben findet sich 
V* S* L* L' M (uottmi aoluit laetua [freudig] lübena [oder lubena 
laeiua] merUo), aber es fehlte auch wohl aoluU oder uottMn aoluU 
oder lubena oder nherito oder lubena vnerito* 
5. Groeeer roher Altar des Juppiter, mit Sockel und Sims und der ein- 
fachen Weihung: 

I O M 
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WeisBgr&olioher Bcharfkörniger Sandstein mit rothen Streifen, vielleicht 
aus der Eifel, 1,17 hoch, 0,9 breit nnd tief. Sockel und Sims treten 0,09 
hervor. Gefunden im Frühjahr 1859 vor dem Gereonsthore in der NShe 
der Gereonsmühle bei der Eisenbahn. Geschenk der Yerwaltiing der 
Rheinischen Eisenbahngesellschaft. 

Links und unten abgebrochener AKar des Juppiter und des Orte- 
genius, gesetzt von einem Begünstigten des Legaten flir sich und 

die Seinen. Jurakalk, 0,42 hoch, 0,33 breH, 0,14 tiet Oberhalb der 
Inschrift zwei parallele Striche oben anf dem Altare, wie bei Nro. 4. Die 
Buchstaben sind sehr sch5n. Fundort unbekannt. Befand sich schon in 
den zwanziger Jahren im Museum. 

O " M 
GENIO 
DCI'C 
APRIL IS 
COS'PRO 

Joul opftoto fliuuvfmo et Oen io ioH C ApriUß (ösnefMmHua) 

eantMlarie pro se et suis, (Juppiter, dem betten, dem höcJwten, und dem Oenlni 

des Ortet Gaiot Aprilit, [Begfinstigter] det Legaten, f&r tioh und die Seinigen.) 

Gedenicstein des Baues eines Tempels des Merour und einer 
Mauer um denselben unter Kaiser Titus (79—81 n. Chr.), von 
dessen Augustalen geweillt. Jurakalk. Der 0,37 hohe, 0,94 breite, 
0,51 tiefe, oben mit einem Sims yerzierte Stein, war, als er im August 1866 
an der nordöstlichen Seite des Domes nahe der Trankgasse etwa 2,17 tief 
gefunden wurde, bereits an der linken Seite abgesftgt, rechts etwas abge- 
brochen, demnach schon zur Bömerzeit als Werkstein verwandt worden. 
Der Tempel wird in der Kfthe gestanden haben. Qeschenk der Dombau- 
yerwaltung. Der betreffende Mercurtempel stand wohl in der Nfthe des 
Forum, des jetzigen Domhofs. 

VRIOAVGVSl 

^TOR ISTiTl'CAE SARIS 
' TEM PLV M'A' EVN D A MENl 
^ lEM'IN'CIRCVM' ITV'ET'A EDIFICIs 

(Mere)urio Aitou9t(aies imper)at&rie TiH Caeearie (AvgueH) temptum 
« fundafnent(is et tnaee)rietn in eireutnUu et aedifieU. (Bern llercor [ha- 
ben geweiht] die Auguitalen det Eaitert Titot O&tnr [Angottnt] den Tempel ron 
Grand auf und die JUuer ffir die Umgebung und die Oebiuliclikeiten.) 

Die Buchstaben werden von Zeile zu Zeile kleiner und schmäler. An 

T9C9G ^^^ S ^^^ ^^^^ ^® Spitzen yon rechts nach links, geneigt, nicht 

seiücrecht. In der dritten Zeile steht am Anfange des letzten Wortes £ statt p. 

Die Trennung des zusammengesetzten dreumitu findet sich ähnlich sonst. 

In der letzten Zeile scheint der Stein bei dem ersten I Ton AEDIFICIS 

schadhaft gewesen oder ausgesprungen zu sein, weshalb dajs \ über die Zeile 

erhöht wurde. Frfiher sidorieb man gewöhnlich aedifleieiSf seltener 
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4H€dificis oder ae4ificeiß gesohriebeii, Ygh Tk« MommBea im «Hermes^ 
I, 465 t Brambai^ ergänzt (Mere)urio Augu9t(p pro aaluie 
ifnper)atori8 , aber zur Linken scheint niebt so viel Tom Steine abge- 
brochen, dass für diese Ergänzung Baum wäre; auch fehlte dann die un- 
entbehrliche Angabe der Weihenden. Die Augustales waren ein der Yereh- 
rung des Augustus geweihtes Collegium, das aber seinen Dienst a?ich auf die 
lebenden Kaiser ausdehnte. So gab es Augustales Claudiales (auch 
{Jiaudiaies Auffustales) und Augustaies Fiavi^Me» Hier sind 
sie dem Dienst des Titus geweiht. Sie bildeten nach den Decorionen einen 
zweiten beyorzugten Stand, der eine eigene Kasse hatte, aus welcher Spiele 
und Grastmäler gehalten und, wie wir hier sehen, auch Tempel gebaut 
wurden. — Wäre nicht die Bezeichnung Augustus beim Kaisertitel 
fast durchgängige Begel, so könnte man vor TEMPLVM ^^gäiusen 
DE'S^S («^ **M^ sufnptu) oder S VA'PEC (*^«* pecutUa). Vor in 
eircumitu («in der Umgebung**) wird etwas frei «und den Gebäulichkeiten^ 
hinzugefügt. Die Trennung des Oompositums durch einen Punkt {cir^ 
cum» itu) findet sich auch sonst. YgL Bonner Jahrb. XLII, 79 ff. 

Der Gedenkstein steht auf zwei Pfeilern aus Jurakalk, welche oben 
in Bogen auslaufende Biefen (Cannelüren) haben. 0,64 hoch, 0,54 oben 
breit, 0,37 tief. Gefunden auf dem Frankenplatze. 

8« Stark abgestossenes Relief des Mercur als Gottes der Gymnastik. 

Jurakalk, 0,55 hoch, 0,65 breit, 0,25 tief. Mercur steht unbekleidet in 
einer Oapelle (aedicula); in der Linken hält er einen geraden Stab, wie 
die Fechtmeister, nicht seinen Caduceus, die abgebrochene Hechte trug 
wohl den Beutel; auf dem linken Arme hängt das Gewand; der Kopf ist 
nicht mehr zu erkeimen. Zur Linken erhebt sich rechts ron einer Säule 
ein Palmbaum, das Sinnbild der Siege im gymnastischen Kampfe; daneben 
steht auf einem sechsstufigen Altare ein kleines Standbild desselben Gottes, 
das in der Bechten einen Beutel zu halten scheint. Gefunden nahe an 
derselben Stelle wie I^ro. 7, etwas tiefer. Das Belief gehörte wohl zu 
jenem Tempel des Mercur, stand vielleicht oberhalb des Gedenksteines. 

9. Abgebrochener Weihestein des Mercurius Arvernus, auf dessen 

Befehl gesetzt. Jurakalk, 0,33 hoch, 0,22 breit, 0,13 tief. An der linken 
Seite hat sich der abfallende Band erhalten, ist aber, wie noch mehr die 
rechte Seite, so abgeschliffen, dass die Buchstaben ganz verwischt sind. Die 
Inschrift stobt auf der Fläche des Steines, nicht in der Tiefe, wie gewöhn- 
lich. Oberhalb derselben zwei Striche. Der Stein war früher im Gäcilien- 
hospital eingemauert, wo er Ende 1845 unter dem Schutte wieder aufge- 
fiinden ward. 

M E R C V R 

#R V E R N 

//A C R V# 
0VL \\ri//\Vl/l 
MXl M P W 

JlUrcmri Aru^mi wmmm. Xülims ItiiMf) «« impi^rioy i|»#(f»f). (Dßm 
▲nrermer Merenr geweiht. Julius Josa auf dessen Geheiss.) 

2* 
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Der mehrfach Torkommende Meronrius Arrernus hat seiBen Namen 
Tom GaUischen Yolkssiamme der Anremer, in deren Hanptstadt er be- 
sonders verehrt ward. Vgl. J. Becker in den Bonner Jahrb. L. LI, 171, 
Winokehnannsprogramm von 1863 S. 19. Der Genitiy statt des bei saerutn 
gewöhnlichem Datirs, wie auf dem ganz ähnlichen Mercnrsteine im Antiken- 
cabinet zu Wien (Tgl. die Beschreibung desselben von von Sacken und 
Kenner S. 109, 23) und sonst. In der yierten Zeile könnte man etwa 
IVLI VS ' IV vermuthen, so dass das Zahlzeichen den Namen QwMTtus 
bezeichnete, wonach wir denn hier denselben Gaius lulius Quartus hätten, 
wie unten Nro. 39, wäre nicht nn die stehende Bezeichnung fär die Zahl 
yier. Ygl. aber zu 140. Xix ifnperio ipsius, wie ohne ipsiUB unten 
18. Ygl. 39. 41. 42a. 43. 44. 52. 90. Herour war ihm selbst wohl im 
Traume erschienen und hatte Ton ihm den Weihestein verlangt. Auf die 
Erscheinung des Gottes deuten die sonstigen Formeln ex uisu oder 
ui80f ui80 ius8U8 oder admanitus, auf einen Traum sovnnio 
adn^nitus» Gleichbedeutend mit ex imperio (auf Geheiss) sind ex 
iuseu (auf Befehl), ex manitu (auf Warnung), ex praeseripto (nach 
Vorschrift). Vgl. ältere Inschriften bei Wilmanns 54—58. 92. 97. 

10. Altar des MerouriUS Ci$80niu$. Lockerer brauner Sandstein, vielleicht 

aus der Juraformation, 0,47 hoch, 0,27 breit, 0,16 tief. An der rechten 
Seitenfläche ein Füllhorn, an der linken ein Palmbaum (vgl. 8), auf dem 
Altare Schneckenrollen zur Seite, in der Mitte Früchte. Gefunden auf 
der Burgmauer im Garten des Hauses Nro. 21 und vom Eigenthümer, 
Herrn Grimberg, zugleich mit fünf andern daselbst gefundenen Altären 
(Nro. 13. 16—18. 36), zu WaUrafs Jubelfeier (1825) dem Museum geschenkt. 

ME R C VRI O 
CI SS O N I O 

LAR#/M/#V S 

sEW/m/mm s 

VS L M 

Mereurio CUMtUo, Z. Aritinf^s a€n(at)ia uoium 9oiuH lubens merita. 

(Dem Citsonlaehen Meroor. Ladiu ArttniiB Senillt hat sein Oelilbde gen. nach 
Oebfihr erfüllt.) 

Der MercuriU8 Cissonius ist einer der manchen Gallischen Meroure, 
wie Cambu8, Cambrianus, Cimbrianue, dnUacinus u. s. w. 
dssanius findet sich auch als Personenname, wie Cisso, Cissus, Cissa* 

11. Altar des Merour, gesetzt von einem Hauptmanne der dreissigsten 

Legion. Jurakalk, 0,85 hoch, 0,2 breit, 0,25 tief. In einer TempelniB'^he 
oberhalb der Inschrift sitzt der Gott selbst, der aber nicht mehr zu »r- 
kennen ist; zu seinen Füssen liegt rechts ein Bock, links steht ein Ha in, 
beide sehr rerwittert. Die Thiere, welche sich auf mehrem in Bac >n, 
Baiem und Würtemberg gefundenen Steinen noch wohl erhalten hat m, 
deuten auf Fruchtbarkeit. Ygl. Mezger „Die Römischen Steindenkml er 
im Maximiliansmuseum zu Augsburg*^ Nro. 9 ff. StAlin „Yerzeichniss er 
in Würtemberg gefundenen BSmisohen Steindonkmftler^ Nro. 63 ff. Bor er 
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Jahrb. XLIY, 21.» Neben dem Belief und der Inschrift Arabesken, an 
beiden Seitenflächen Füllhörner mit Füchten, oberhalb, wie auf Nro. 10, 
Schneckenrollen nnd Früchte. Gefunden auf demWallrafsplatz im April 1835. 

M E R C VR I O 
T'F L A V I V S 
V ^/ C T O R I 
N V S' D L EG 
XXX V V 
V S 

M&reurio^ T, JPf0M<ti« VU*»rinu9 centuriö UgUmU tHc9Hmm€ ZJlptae 
ulHrieit uotutn soiuU. (Dem Meroar. Titos FlaTias Yiotorinns, HauptmMiB 
d«r dreissigsten Legion, der Ulpisohen, der siegreiehen, hat sein Qelflbde erfBllt) 

Derselbe Mann widmete den MtUres ptttemae Hannanef (?) 
einen jetzt rerkonimenen Weihestein, der im Jahre 1643 in der goldenen 
Kammer der TJrsulakirclie ausgegraben wurde (Bramb. 321). Die d^issigste, 
Ton Traian gegründete und nach seinem Namen Ulpia genannte Legion 
wurde erst 359 n. Chr. aus Niedergermanien abberufen. Unsere Inschrift 
gehört wohl in^s zweite Jahrhundert, jedenfalls Yor das Jahr 223, wo die 
dreissigste Legion schon den Beinamen pia fldeiis führte. 

12. Altar der Diana, gesetzt von einem Hauptmanne der iegio prima 

IMinervia. Drachenfelser Trachyt, 1,02 hoch, 0,68 breit, 0,09 tief. An 
jeder Seitenflftche ein Baum; oberhalb zu beiden Seiten Schneckenrollen, 
in der Mitte ein Kranz. Gefunden 1862 an der Bömermauer beim alten 
sogenannten Pfaffenthore, bei Grundlegung des Eckhauses der Burgmauer. 

D lANAE 
Q IVLIVS 
FLAVOS 

#legTmpf 

VS L L M 

IHmnae. QuiniuB IuUub Xfauos (eetOurio) Ugionis primae Jtflntfrwto« 

pime fideU* uaium solutt IcmIm« luden» merite, (Der Diana. Quinta« Julias 

Flayns, Hauptmann der ersten Legion, der Minerrisohen, der frommen, treuen, 

hat sein Gelfibde gern und freudig erfQUt.) 

Zwischen den beiden ersten Buchstaben der beiden ersten Zeilen finden 
sich grössere Zwischenräume, wahrscheinlich weil hier der Stein ursprüng- 
lich schadhaft war oder aussprang. Yor LEG ^ ^^^ yierten Zeile ist 
kein Zug sicher zu erkennen. Die Iegio prima Minervia wurde von 
Kaiser Domitian gegründet und nach Niedergermanien gesandt, wo sie bis 
zur Zeit Constantins blieb. Ihr Standquartier war Bonn, doch waren ein- 
zelne Golonnen Yon ihr auch nach Köln beordert. Flauos ist richtigere 
Schreibung oImJP^^uus, da auf das yocalische oder consonantische t« kein 
anderes u folgen soll. 

13. AltSroben der Diana, geaetzt von Tacitiniua Tatucua fDr aioh und 

die Seinigen. Jurakalk, 0,24 hoch, 0,18 breit, 0,09 tief. An der rechten 
Seitenfl&che ein Palmbanm, an der linken ein Füllhorn, auf der Rückseite 
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in viereckiger Einfaasiuig FaltenumriBBe vievon einem G^ewande. Oefundan 
mit Nro. 10. 

D E AN A E 

TACITNIV-«^ 

TATVCVi^/ 

PROSEET SVIS 

V'S' L' M 

l>ean($e, Tacit(i)niu» Tatu&us pro se et $%iis uotum soluit luben» merita, 

(Der Diana. Taeitincoa Tatucus hat ffir sich und die Seinigen das Gelübde gern 
nach Ghettühr erffillt.) 

Die Form J>eana findet sich häufig auf spätera Inschriftea, auch in 
Italien. InTacitnius isti auggefallen, wie auch sonst iä ähnlichen 
Fällen» üeber dem mittlem X '^^^^ ^^^ I* 
14e Altar der Diana, gesetzt von einem Hauptmanne der sechsten 
Legion im Anftinge des zweiten Jahrhunderts. Drachonfelser Trachyt, 
1,05 hoch, 0,6 breit, 0,37 tief. Auf jeder Seitenfläche ein LorberbaunL 
Gefunden im August 1829 in einem halbrunden Römischen Mauerthnrme 
auf der Burgmauer, dem Justizgebäude gegentlber; er lag am Eingange 
dos Thurmes auf dem 1,11 über der ursprünglichen Sohle angehäuften 
Gnaide nebefD 2wel Matronenstein^ (l^ro. 81 und 90^ und ein^em Yier^ 
seitigen Altare (Nro. 147). 

D E A N A E 
S A CR V M 
A-TiTiVS ' OF 
POM'SEVER 
VS'AR^arO 
7'L EG'VI-VIOPF 
IDEMQVE'VIWRI 
VMS AEPSIT 

IHana» tmerum. A. TiHuB OaI fllius PomjpNna Seuerut ArreHo eentuHo 

UgUmU textaeuietrieiapiaefideUs idemifueuiuariumsmeptit. (Der Diana 

geweiht. Aolns Titius Severas, Sohn des Oaiiis, aus der tribus Pomptina von Arretinm, 

Hauptmann der sechsten Legion, der siegreichen, frommen, treuen. Derselbe hat 

auch das Thierhaus mit einer Mauer umgeben). 

Der Hauptmann heisst Aulus Titius Seyetns ; der Vorname seines Yaiers 
Gaius wird nach seinem Familiennamen angegeben. Tor den Zunamen 
tritt die Bezeichnung des Tribus (Pomp t in a), wozu Sein zuletztgenannter 
Geburtsort (Arretium) gehört. Alle Städte Italiens und alle Eöttuschen 
Colonien wurden einer der fünfunddreissig Tribus zugotheilt; seit Tiberius 
hatten die Tribus, die ursprünglich geographische Bezirke in Bezug^ auf 
die Abstimmung in den Gomitien waren, ihre politische Bedeutung yer- 
loren, doch wurden sie meist noch der Bezeichnung des Kamens hinsugofügt; 
seltener geschah dies sieit dem Anfange des dritten JahriiünderiB, mir aus- 
nahmsweise finden wir die Tribtis noch bis nach Diocletian (8811) angegeben. 
Die frühem Tribus waten Ton patricisdien Geschlechtern^ die späten 
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Ton andern OrtBofaaflen benannt. Die Btadt Arretinn (jetzt Arezzo) war 
eine der zwölf Hauptstädte des alten Stroriens, zur Kuserzeit durch ilire 
Töpfereien bekannt. Unser Hauphnann hat nieht bloss den Stein geweiht, 
sondern hat anch, wie es am Schluase heisft^ ^ B^Sttniss der wfldet 
Thlere (ttiuarium) für die Kampfspiele mit einer Mauer mngeben. Das 
viviiriufn gehörte zum amp/^i#^^ea#rttf»(dem^8Qhanplatze dw Kampfspie- 
le), das sich auf der Bni^pmaner befand. Spuren desselben haben sich in den 
Gärten der Häuser Kro. 21. 35 und 37 gefanden, deren amphitheatralische 
Vertiefungen zum Theil erst in unserm Jahrhundert ausgef&Ut worden sind« 
Die sechste Legion kam im Jahre 71 aus Spanien an den Rhein; unter 
Hadrian, gegen 120, zog sie nach Britannien, wo sie yerblieb. Die Be- 
deutung des Namens des nahen B er lieh, welchen ursprünglich ein grösserer 
Stadttheü führte, zu welchem auch die Stelle des Amphitheaters gehörte, 
hat J. Becker (Bonner Jahrb» XLII, 64 ff.) ais Bärenge|M9 nnd Er- 
innerung an die Bömerzeit nachzuweisen gesucht. 

15. Oben abgebrochQn^r Altar der Diana, geaetzt von ainata Haupt- 

manne der zweiundzwanzigsteo Legion, wold aua dem Anftinge 

des zweiten Jahrhunderts. Oben zur Seite Schneckenrollen ^ in der 
Mitte wohl ein Kranz. Das Loch oben Hnks von der IGtte rührt Ton 
späterer Verletzung des Steines her. Jurakalk, 0,73 hoch, 0,37 breit und 
tief. Gefunden Ende Juni 1858 auf dem Frankenplatze bei den Grund- 
arbeiton zur Brücke. 

)IANAE 

SACR 

QVETTIV S 

RVFVSOLEG 

XXII 
L Nl 

JKanoe 9mtrum, Q: VHUus JOufuw cettiur€o leffi^ni» OuoeliuieeHnule 

jswelundzwaiuigsteii Legion, |rern nach QeSfihc.) 

Die zwefundzwanzigste Legion mit den Beinamen pHmiffehia (II, 1) 
stand meist in Obergermanien, in den Jahren 104—120, yielleicht auch 
sonst zeitweise, in Kiedergermanien. 

Der Stein steht auf einem Capital aus Jurakalk 0,3 hoch, 0,65 breit, 
0,31 tief. 

16. Altirchen der Fama. Jurakalk, 0,29 hoch, 0,14 breit, 0,09 tief. Ge- 

funden zugleich mit Kro. 10. 

FAMAE 
PVBLICI 

iPSYTl ^^V/ 
PEN<^/NV// 
VS LM 

Jpamoe. tSibUeius VHfUuM BetUnus (?) uotum goluU tuBena tnefUo. (Der F«ma 
[dem Gerfiishie]« PnÜlteius Utiaim Penlniif Iwt «eüi dieliUe fem nt^xk B^Mht etp^U.) 



Die beiden ersten Buchstaben der yierten Zeile sind sehr undeutlich. 
An Fanuie puhliee {puhlieae) ist nicht zu denken. BvbUeius ist 
hier Yoraame, UHnius eine Weiterbildung des Namens XTHus» 

17. Altfirchen des Honor und des Favor. Jurakalk, 0,25 hoch, 0,16 breit, 
0,08 tief. Die erste Zeile steht oberhalb des hervorspringenden Simses. 
Gefunden zugleich mit Nro. 10. 

#ONORI 
'BA.VORI 
<5ATVRbl 
NIVSLV 
PV LV S 

Himori ei I'auöri »aiuminius Ztupulue, (Dem Honor [Ehre] und Faror 
(GmiBt] SAtonünius Lapala».) 

UHiU&ri ist falsche Sofareibung statt Fatuyri. Der erste Strich des V 
ist niedriger der KShe dos 7 wegen, wie auch in Kro. 18. 25. 

18. Aitirohen der Fortuna. Jurakalk, 0,31 hoch, 0,22 breit, 0,1 tief. Ge- 

funden mit Nro. 10. 

FOR'FNÄ 
SA CRV M 
ATTIVS 
FIRM V S 
EXiTP V s 

JForiunae »aerum, AtHua S%rmu$ em Unperio uatum goiuU. (Der Fortun» 
[dem Qlficke] ifO'v^oUit* Attios Firmus hat aaf Geheist sein Gelfibde erfOllt.) Tg^L oben 9. 

19. Gedenkstein des am 19. September 295 n. Chr. zu Bonn vom 

Befehlshaber der ersten Legion vollstSndig wiederhergestellten 

Tempels des IcriegeriSChen Mars. Oberhalb waren an den Seiten, wie 
es scheint, Schneckenrolien, die Spitze dachförmig, nach der Abbildung in 
Schannats »Biflia« I Tafel IX, 30. Drachenfelser Trachyt, 0,97 hoch, 0,7 
breit, 0,31 tief. Gefunden zu Bonn, wahrscheinlich beim Keubau des 
Klosters Engelthal im Jahre 1345. Sp&ter lag der Stein lange Zeit ganz 
Tcrworfen an einer Strasse zu Bonn, wo Wagen nnd Karren über ihn 
hergingen. Ygl. Freudenberg in den Bonner Jahrb. XXIX, 101 ff. 1590 
kam er in die gräfliche Sammlung zu Blankenheim, Ton wo ihn Waliraf 
erhielt. Ganz verwahrlost lag er yiele Jahre, obwohl im handschrlftlic en 
Kataloge verzeichnet, auf dem Hofe des alten Museums, wurde erst lei 
der Aufstellung der Antiken von mir wieder erkannt. Der Stein ist t ihr 
verwittert, doch ergeben sich bei genauer Betrachtung noch mehrere Z ge 
als ganz sicher, welche Brambach, der die Inschrift nach einem Abklate he 
(Kro* 467) gibt, nicht lesen konnte. Selbst die ftltem Lesungen la' en 
sich noch bei dem jetzigen Zustande des Steines berichtigen. 
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IN HDD 

P R OS A L V TE -I M P P 
D lOCLETIANlETM AXIMI 
A NI- AV GGCO N S TA N T I 
ET M AXIMIANI- NOBB 
C A ESS- T E M P LV M- MART MH 
M I LIT A RI SVE TVSTATECO 
NL APS V MAVRSINTVSPRAE 
«^GIMiW A-SOLO- R ES T I 
TV IT- DI EXIII//^/ A LO Q' 
TVSCO'EANVLIN O- COS 

Jm Jtonorem dwmMB Muina« pro salute impermUtrum JDioefotlani . et 
M«9imiani AuguHorwn, ConBianti et Maaeimtani nobilisHmorum 
Caeearum templutn Martie milU»ri» uetuetfaie eenfmjfetan Aur. 8intu9 
praefectuß legUmU primae Mineruiae (piae fldeUs) a scio reetituU 
die deeinu> terUo (K)aiendaa Oetohlrem Tuseo et AnuUtw eaneuUku», 
(Zu Ehren des kaiserlichen Hauses jsam Wohle der Kaiser Diocletian und Maximian, 
der erhabenen, des Constantins und Maximian, der erlauchten C&saren, hat den vor 
Alter yerfallenea Tempel des kriegerischen Kars A«rel|as Si&tqs, BeDehlibaber der 
ersten Legion, der Vinenrischen, frommen, treuen, yon Grund aus hergestellt, am 
19. September des Goasnlates von Tuscus und Anulinus.) 

In honorem dan^us diuinas, jiu Ehren des göitlioken (kaiser- 
liolien) Hans es, ist stehende Formel, durchweiche eine Weihung ehrenyoll 
auf den Kaiser und sein Haus bezogen wird. Wir finden sie schon im Jahre 
170, nicht mehr nach Constantin, im zweiten und dritten Jahrhundert sehr 
h&ufig. AUe Inschriften, auf denen sie sich findet,, gehören demnach 
frfihestens dem Ende des zweiten Jahrhund^s an. Frfiher hiess das kaiser- 
liche Haus donhU8 Augusta. Hier tritt die Bezeichnung hinzu, dass 
die Weihung auch zum Wohle {pro salute) der beiden Kaiser, Diocletian 
und Maximian, und ihrer bestimmten Nachfolger (Caesarea), gereidien möge. 
Den Oberbefehl der Legionen hatte gewöhnlich der legatue AugusH 
(vgl. zu 3), seltener kommt ein besonderer Befehlshaber {praefeeiue oder 
praspoeitue) vor. Et fehlt meist zwischen den Namen beider Consule. 
20. Abgebrochene linke Seite eines oben ganz flachen Weihesteihs 

des Hercules. Schwarzer Marmor von Theux oder Kamur, 1,08 hoch, 
0,27 breit, 0,65 tief. Rund herum läuft ein doppelter Band. Die Inschrift 
steht der Höhe des Randes gleich. Gefunden zu Endenich bei Bonn auf 
dem Gute des Herrn Peter Michels in Köln und von diesem geschenkt. 

HER 
€'A V 
CL'V 

D' D 

Die Punkte stehen alle schief. Die Ergänzung ist TÖllig unsicher, da 
die Breite der Inschrift nidit bestimmt werden kann. Möglicherweise stand 
in der ersten Zeile noch ein Beiname des Hercules oder aueh der Nfime 
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emes andern Gottes oder HERCVLI • SACRVM» Bemerkenewerth 
ist die Form des G am Anfange der zweiten Zeile. Der Stein kann von 
einer oder von zwei Personen gewdht sein; im erstem Falle w&re ^{^ 
hier die Bezeidmni^ der tribns Claudia. O * D ^^ ^^^ dano deditf 
ja 08 kannte noch ein darattf gefolgt sein, so das« es dtnw dederunt 
oder dedieaMerunt geheissem hätte. Braanbaoh yermnthet im Register 
in der zweiten Zelle Claudia Viruno, wie 11, 800, womit seine 
andere Yermnthung nicht stimmt, Z. 4 sei O * C ' CoUnUa Claudia* 
Möglieh wäre eenturta Cai T . . . i. Vgl. n. 280. 

21. Oberer Theil eines zweiseitigen Altars, an der einen Seite Minerya 

mit Helm n^nd Speer, an 4er andern Heroiiles mit der Keule, 
beide in tischen. Jurakalk, 0,32 hoch, 0,18 breit, 0,12 ,tief. Gefunden 
1845 auf der Oäcilienstrasse. Geschenk des Herrn Bildhauer Imhoff. 

22. Oberer Theil einee Hercules, ron einem ähnlichen Altare, wie Kro. 21. 

Jurakalk, 0,24 hoch, 0,2 breit, 0,12 tiefl Fundort unbekannt. 

23. Bruchstücke einer Heroulesstatuette mit Fussgestell und Inschrift 

des Weihenden. Carrarischer Marmor. Der Torso ist 0,2 hoch, 0,12 
breit, 0,04 tief, das Fussgest^ mit einem Stücke der Beine 0,09 hoch, 
0,18 breit, 0,9 tief. Gefunden zu Edln; denn Wallräf führt unsere In- 
schrift zum Beweise an, dass im Römischen E51n sich auch Mitglieder der 
g0ns ^uiHa befunden, was er nur thun konnte, wenn K51n als Fundort 
foststand. Dadurch wird Brambachs Behauptung (Corpus inscriptionum 
Bhenanarum p.XXXIII) widerlegt, Wallraf habe die Bruchstücke aus 
Italien oder aus Paris erhalten, und sei durch eine Fälschung getäuscht 
worden. Man sieht noch ein Stück der Keule zwischen dem gebogenen 
Arme und der Seite des Hercules. Zur Rechten des Hercules scheint ein 
Altar zu stehen, an dessen Fusse ein Stierhaupt, zur Linken ein Fels. 
Man oplstte dem Hercules Stiere. An dem schmalen Fusse steht die 
Inschrift: 



vs 



DEO SMCTO HERCVLI 
FVRIVS D ATI WS 



J>eo »aneto JSercuH. Furiu» XkUiuus uotum soluit. (Dem heiligen Gotte 
Hereolds. Turiiis DatiTits h«t das GelQbAe erlSllt) 

Uotum soluit tritt an die Seite aus Raummangel, ähnlich wie n, 52 
und wie auf einer Wiener Inschrift (tob Sacken und Kenner S. 104, 9) die 
Datirung nebenan steht. 

24. Weihestein des Dis und der Pr08eppina (der unterirdischen Gott- 
heiten). Jurakalk, 0,5 hoch, 0,34 breit, 0,19 tief. Der Stein ist unten mit 
eaem Soökel ton drei Stuifea, oben mit einem Sims rerscrhon. Geftinden 
18d5 in bedeutender Tiefe, wahisdieinlkh an der Budengati e. (Geschenk 
des Herrn Advokat-Anwalt NfiekeL 
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D I T I 
TR lET 

^OSERPIN// 
SACRVM 

'IHH Patri et Proserpinae saerum, (Dem Yater Dis und der Proserpina ireweiht.) 

Ein Stein mit derselben Tnschrift und derselben Yertheilung auf die Zeilen, 
nur mit anderm Interpunotionszeichen in der zweiten Zeile und Ausfall 
des E in der dritten, ist früher in Köln gefunden worden, aber verloren 
gegangen. VgL Bramb. 404. Solche Steine wurden wohl auf den Verkauf 
gemacht. Die Widmende wird genannt auf einem Steine in Stuttgart 
(Bramb. 2025) mit dem Zusätze pro äalutem stuim {siel) et suaruni* 

25. Altar der Semele und ihrer Schwestern (Ino, Autonoe und Agave) 
gesetzt von der Vorsteherin (Mutter) des Dienstes der Semele zum 

Danke fGr die Erlangung ihrer Würde. Feiner weisslichbrauner Sandstein, 
0,71 hoch, 0,13 breit, 0,16 tief. Oben auf dem Altare zu beiden Seiten 
Schneckenrollen; in der Mitte scheinen Früchte gelegen zu haben. An der 
linken Seitenfläche ein hoher Altar, darauf ein Tambourin (tf/mpantl/m) 
mit einem dadurch gesteckten oben gekrümmten kleinen Stabe, an der 
rechten ein schmälerer Altar, woran ein dicker, mii Sprossen versehener 
Thyrsusstab, in dessen Mitte Castagnetten {erotala). Biese Zeichen 
deuten auf bacchischen Dienst, wie er der Semele als Mutter des Bacchus 
wohl zu Theil ward. Die Kömer hielten sonst ihre Göttin Bona Dea für 
dieselbe mit Semele. Ihr und ihrer Schwestern Dienst im Komischen Köln 
ist um so bemerkenswerther, als wir sonst von der göttlichen Verehrung 
der Schwestern Semeies nichts wissen. Gefunden 1674 bei Grundlegung 
des Ursulinerklosters zugleich mit vier andern Weihesteinen, von denen 
nur einer (Nro. 31) sich erhalten hat. 

D E A E- SEMELAEET 
S OR ORI BVSEIiVS 
D EABVSOWONORai 
SAG RI MAT R A "KT S 
REG I NIAPATE RNA 
MAT E R • NATA- ET 
FAGTA • A RA M • PO 

S VI T 
SVBSA GE RD O T AL 
SERANI OG ATV L LO 

PATR E 

I>eae ßemelae et sororibug eiue deabus ob honoref» eaeri fnatratus 
Beginia Patema mater nata et facta aratn poauU sub saeerdotal(i) 
Seranio CatuUo patre. (Der Göttin Semele und ihren Scliwestern den Göttinnen 
wegen der Ehre der heiligen Mutterschaft. Reginia Paterna, die geborene und ge- 
wählte Mutter, hat den Altar erbauen lassen unter der Vaterschaft des frühem 
Priesters Seranius Catullus.) 
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Die Würde der Reginia Patema wird als eine Mutterschaft (matratf&s) 
bezeichnet, die Priesterin eine geborene und gewählte Mutter (mater 
nata et facta) genannt, was mit mystischen Gebräuchen und Bestimmungen 
zusammenhängen muss. Der Torsteher des Dienstes heisst Vater, wie 
der oberste Priester des Mithras, und seine Vaterschaft {sub patre) dient 
als nähere Zeitbestimmung. Aehnlich steht süb patre auf einem Weihe- 
steine dea collegium ueteranorutn zu Aquileia (Wilmanns 90), 
auch sub aacerdote oder aacerdotibus. Er war früher ein Jahr öffent- 
licher Priester der Provinz gewesen. Mommsen liest Z. 9 den letzten Buchstaben 
£, so dass sacerdotae falsdie Schreibung für sacerdote wäre. Kach 
der jetzigen Zerrüttung des Steines kann freilich die Zeile auf AE) ^^^ 
auch auf AL ^^^ eingeschriebenem \ geendet haben. Allein saeerdos 
und pater wären ja gleichbedeutend. — Das doppelte I in ElIVS '^^^ 
häufigem Gebrauche. 

Der Altar steht auf einem an der Nordostseite des Doms ausgegrabenen 

Friese aus feinem weissbraunem Sandstein, 0,34 hoch, 0,05 breit, 0,26 tief. 

26. Weihestein des Sol Serapis und seines heiligen Lagers, gesetzt 

von einer Köfnerin. Dichter bräunlichweisser Marmor, 0,77 hoch, 0,61 
breit, 0,22 tief. Einfaches Viereck mit einem doppelten abfallenden ttande; 
die Inschrift steht auf der Fläche, nicht in der Tiefe. Am Anfang und 
am Ende der diritten Zeile ein Palmzweig als Verzierung. Der abgebrochene 
erste Buchstabe der letzten Zeile ist mit der ganzen untern Ecke links 
ergänzt. Gefunden, wie die Beischrift bezeugt, 1598 in einer Mauer des 
Hauses Domkloster I^ro. 2 bei der Herstellung desselben und 1780 beim 
Neubau an einer andern Stelle eingemauert, gelangte er in den dreissiger 
Jahren in den Besitz des Baumeister Butz, von welchem ihn vor 1842 das 
Museum erhielt. 

so LI SERAPI 

C V M'SVA' CLI hE 
I N'H'D'D 
DEXTRI ^^A -IVSTA 
L'DEXTRINI IVST I 

ILIA'AGRIP P'D'D 

Soli Serapi cum aua eline in honorem domtut diuinae. Üextrinia 
lueta X,. Dexirini Xuati (f) ilia Agrippinensis dono dedit (oder dedicauU), 

(Dem Sonnengott Serapis mit seinem Lager zur Ehre des kaiserliehen Hauses. Dex- 
trinia Justa, des Lucius Dextrinius Jnstns Tochter, eine Kölnerin, hat es geweiht.) 

Dem mit dem Sonnengotte vermischten Aegyptischen Serapis wurde be- 
sonders in Seestädten und an bedeutenden Stapelplätzen ganz ausnehmende 
Verehrung erwiesen; er yerdrängte immer mehr den Griechischen Gesu; i- 
heitsgott Asklepios. Einer xXCyri rechts neben dem über zwei Fuss hoL in 
steinernen Standbilde des Asklepios im Tempel dieses Gottes in Pho is 
gedenkt Pausanias X, 32, 8. Aber auch bei Hera und Athena erwä it 
er solcher xXCyeuy auf welche man bei Festen die Götterbilder legte i id 
auf einem dayorgestellten Tische ihnen ein Mahl vorsetzte (Athen. VII, { ), 
wie es die Römer bei ihrem leotisternium (Liv. V, 13. Hör. carm I, 
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37, 2. 3) thaien. Man kSimie aber Termnthen, anf dem Lager dea Sol 
ßerapis, das neben seinem Staodbilde im Tempel sich befand, h&tten sich 
Kranke niedergelegt, den«! er, wie Asklepios, im Tranme erschienen wäre, 
am ihnen die Heilmitt^ anzngeben. Die Fermel in hon&rmn datnus 
diuinae (ygL zu Kro. 19) steht hier, wie zuweil^i anch sonst, in der 
Mitte. Zu dano dedU YgL zu Kro. 80. Der erste Strich des iJ in der 
▼ierten Zefle ist sehiol 

Dot Weihestein steht anf einem Capital ans Jnrakalk, 0,47 hoch, 0,61 
breit, 0,68 tief, gefunden an der Nordostseite des Doms. 

27. Oben abgesägter, unten und an den Seiten abgehauener Weihe- 

stein des Genius der Zunft der Ofenmacher oder Heizer 

(foearii)» Jurakalk, 0,44 hoch, 0,63 breit, 0,15 tief. Grefnnden im Sommer 
1866 nordöstlich Tom Dome als Deckstein der Ableitung aus dem daselbst 
entdeckten kalten Bade {bapHsteriutn) eines' Römischen Hauses, das 
nach der Zerstörung der Stadt durch die Franken (355) an der Stelle des 
dort zerstörten alten Hauses und eines frfihem Bades erbaut worden. 

1 11 A^ X^ 

E N I O 
OLLE G I 
OCA RI O RVM 

In honoretn doimu» dtHitHMS. (0)€nio(e)olieQi (f)ocaHorutn (eonHate)nUu9i^ 

(Coientae Cimi di a e AuguHae Agrippin^nHwm). (Zur Ehre des kauerlichen 

HMiBea. ßtm. Ctenios der Zunft der Heiser in K51n.) 

Voearii müssen entweder solche sein, welche focif kleine Herde zum 
Kochen, machen, oder Heizer. Alle Zfinfte (eoUegia) schrieben sich 
einen Genius zu; Weihesteine fOr diese finden sich mehrfach. CitnHstere 
ist g^gbarer Ausdrudk rem Bestehen eines Golleg^ums. Auf einer Trierer 
Inschrift steht nadi INHDD genio areariarufn ean9isienHufn 
Cd. Aug. Trev. Ygl Bonner Jahrb. XLII, 83 ff. 

28. Oben in der Mitte etwas erhöhter, an den Seiten abgebrochener 
Altar des IMercur und der Rosmerta mit Rell^. Feinkomiger 

lichtbräunlicher Sandstein (bunte Sandsteinformation), Tielleicht aus der 
G^end von Trier, 1,23 hoch, 0,71 breit, 0,05 tief, das Relief allein 0,68 
hoch, 0,59 breit, 0,64 tief. War schon in der Blankenheimer Sammlung. 
Das Relief findet sich sehr ungenau abgebildet in Schannats „Eiflia* 
I Tafel n, wo die Inschrift ganz übersehen ist. In der Mitte zeigt es 
einen an der einen Seite nach innen gebogenen Altar, hinter dem eine 
mehr als mit dem halben Körper über demselben hervorragende Person 
steht, die in der Linken einen Beutel zu halten scheint, während die 
Rechte (über dem rechten Arme hängt ein Gewand) yon der zu ihrer 
Rechten stehenden Person gehalten wird, welche mit der Linken ihr 
langes Gewand heraufzieht. Zur Linken sieht man eine Frau, deren 
Kopf mit einer wulstigen Haube, wie wir sie bei den Matronen finden, 
bedeckt ist; die Linke hält einen Beutel, die Rechte fasst den auf den 
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Altar herabreiohenden gewnndenen Zipfel des Gewandes. Die beiden Per-«^ 
sonen zur Seite sind grösser als die mittlere; zwischen ihren Füssen durch be-^ 
merkt man in der Ferne Pfeiler. Da auch die Person zur Rechten eiDel 
Frau darzustellen scheint, so dürfte in ihr wohl die Glücksgöttin Fortuna,* 
in der zur Linken Rosmerta und in der mittlem Mercur zu erkennen sein. 
Yen ähnlicher Art ist das unter einer Darstellung der Matronen sich 
findende Relief, das bei Schannat „Eiflia"" I Tafel YI, 24 abgebildet ist. 
Rosmerta, die so häufig neben Mercur Torkommt, war bei den Galliern 
die Göttin des Erwerbes, des Handels und Wandels, yielleicht auch Yor- 
steherin der Yiehzucht. üeber die bildlichen Darstellungen der Rosmerta 
und die Yorbindung des Mercur mit der Fortuna vgl. J. Becker in den 
Bonner Jahrb. XX, 109—119, Christ daselbst LXXY, 40 ff., der den 
Namen „ Erdmutter ^ erklärt und in ihr das Haupt der Matronen erkennt. 
Auf beiden Seitenflächen (von den Reliefs ist das eine 0,22, das andere 
0,26 hoch) sieht man einen Dreifuss; links steht darauf ein Korb mit 
Früchten, rechts ein Krug mit einem grossem und einem kleinern Becher. 
Die Inschrift oberhalb des Reliefs lautet, so weit sie noch zu erkennen ist: 

MERCVRIOE //R 

MERTE^iATV^' 

Mereurio e(t) B{os)mertae • . atu . . . uotum sohHt lubens meriio. (Dem 
Mereor und der Rosmerta. Statins (P) hat das Gelübde gern naoh Gebühr erfüllt) 

Ueber dem T ^^^ ATVS könnte noch ein J gestanden haben, so dass 
man Statins yermnthen dürfte, aber auch StatuttM u. a. wäre möglich. 

28a. Bruchstück einer weiblichen Figur bis zu den yersohlungenen, Trauben 
und Früchten haltenden Händen, etwa einer Pomona, die zu einem Grab- 
denkmal gehört haben könnte. Der Kopf ist verletzt. Jurakalk, 0,57 breit 
und tief, 0,60 hoch. Gefunden neben dem Ghlodowigsplatze nordwestlich 
vom Bauplatze 41, Mitte Juli 1884. 

29. Rechts abgebrochener Gedenicstein der Weihe eines Capellchens 
und zweier Standbilder des Mercur und der Rosmerta. Jurakalk, 
0,5 hoch, 0,44 breit, 0,16 tief. Gefunden anfangs December 1857 am 
Erahnenberge bei Andernach in dem daselbst entdeckten Komischen Oa- 
pellchen. Vgl. Freudenberg in den Bonner Jahrb. XXVI, 165 ff. 

IN^H-D'D^MERC 
ROSMER TAE^A 
S IG N I S D^ 
F LAVIA^PR I 
V ^ S ' L 

In hoiMrefn domus diuinae. Mere(urio et) JBotmertae a(ed&m cum) signis 

du{o6u8) Xtauia Bri{müla oder nUUa) votufn solvit lübens {merUo). (Zur 

Ehre des kaiserlichen Hauses* Dem Mercur und der Rosmerta das Eapellchen mit zwei 

Standbildern. Flavia Primula hat ihr Gelübde gern erfüllt.) 
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29a. Oberes Bruchstück eines Inschriffsteines aus Jurakalk, 0,24 hoch, 

0,32 breit und tief. !N^euerding8 bei der Stadterweitening gefunden. Von 
der hohem Inschrifttafel haben sich unmittelbar unter dem umherlaufenden 
Bande die nicht sicher zu ergänzenden Buchstaben erhalten. 

ITVM 
NINIA/ 

30. An beiden Seiten abgebrochener Weihestein des Mercur. Tuffstein 

(Trass), wohl aus den grossen Steinbrüchen im Brohlthale, aus denen die 
Römer in den Rheinlanden ihren Tuff genommen zu haben scheinen, yiel- 
lelcht auch schon aus Weibern bei Andernach, 0,44 hoch, 0,71 breit, 
0,25 tief. Gefunden zugleich mit Kro. 29. 

N*HO*D'D'^e 

O^EFARONIV 
TALIS*V-S*L*M 

2n hatwretn domusMulnae Me{rcuri)o, X!karoniu(8 Vijtalis uotum soluU 

tubens merito, (Zur Ehre des kaiserlichen Hauses dem Mercur. Ekaronius 

Yitalls hat sein Gelübde gern nach Gebühr erfüllt.) 

Biese Gestalt des K! ^ Ekaronius findet sich nicht selten. Ygl. Nro. 192. 

31. Altar der Digines, sonst unbekannter Gallischer Götter. Jurakalk, 0,37 
hoch, 0,22 breit, 0,17 tief. Oberhalb des Altars an den Seiten Schnecken- 
rollen, in der Mitte je zweimal zwei Striche, wie bei Nro. 4.. An den Sei- 
tenflächen Baumzweige. Gefunden zugleich' mit Nro. 25. 

D I G I N I BVS 
S A C R V M 

SEX COM MI hl VS 
SACRATVSET 
CAS SIA VERA 
EX I M P ' I PS 

IHginidu» «aerum. 8. Camminius SaeratuB et CasHa Vera e» 

imperio ipsorum. (Den Digines geweiht. Sextus Comminius Sacratns und 

Lucia Yera auf ihr Geheiss.) 

In Uera Z. 5 sieht das {^ fast aus, als ob ein ^ damit yerbunden 
wäre. Auch sonst gehen die obem Striche von R, P, E, F ^&^g 
links weit über den senkrechten Strich. Gewohnlich wird Catniniuß (mit 
einem m) geschrieben. Die Digines sind ähnliche Gallische Gottheiten, 
wie die Casses, Ifles, Lugoves u. a. Vgl. Bonner Jahrb. XXVI 79 ff. 

3 . Unten rechts abgebrochener Weihestein der Gallischen Pferde- 
göttin Epona (das ist kurz), mit dreifach gerieftem Simse und Fusse. 
Oberhalb Schneckenrollen zur Seite, ein Kranz in der Mitte. Tuffstein, 
0,61 hoch, 0,29 breit und tief. 
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EPONAE 
SACfi 
CACIVS 
OPTAT 
M \ 
V 

lEponae «oortim. OaeitM OpUOua Mu{9a9) tcofum (»oltiU), (Der Epona geweiht. 
Oaolas OptatQS MHsa hat das Gelübde erffillt.) 

Das Bild dieser Göttin sah man an den Wänden der Ställe. Im eigent> 
Hohen Italien blieb ihre Verehrung meist darauf beschränkt, während man 
anderwärts ihr Altäre errichtete, zum Theil mit Bildwerk. So sehen wir 
sie auf einem Altare mit langem Gewände zwischen zwei Fällen, von 
denen sie das eine streichelt; ein andermal erscheint sie in langem Ge- 
wände zu Pferde, ein Edrbchen mit Blumen im Schosse haltend, unter 
dem Pferde ein saugendes Füllen. Aus dem Gallischen Oberitalien ver- 
breitete sich ihr Dienst auch nach Bom. Dass die Göttin nicht Komisch 
sei, scheint schon die Kürze des o zu beweisen. — CacifiS konnte Ablei- 
tung Yon Cacus sein, aber naher liegt es an eine verdorbene Aussprache 
von CaHtM zu denken. 

Der Weihestein steht auf dem Bruchstücke eines mit Belief ver- 
zierten Steines aus Jurakalk, 0,51 hoch, 0,5 breit, 0,35 tief, auf dem 
man vom ein Stück eines Pfeilers nebst Korinthischem Capital sieht. 
Gefunden an der Nordostseite des Doms. 
32a. Ornamentirter Stein, Jurakalk, l breit, 0,42 tief, 60 hoch. Gefunden 
mit 28a. 

32b. Rest eines kannelirten Pfeilers, Jurakalk, 0,38 breit, 0,41 tief, 0,61 

hoch. Gefunden mit 28a. 
33. Altar der sonst unbekannten Malvisisohen Göttinnen und des 
Waldgotles Silvanus, gesetzt von einem Brittonischen Soldaten. 

Oben ein Sims, darüber zwei parallel gezogene Linien, auf denen in der 
Mitte ein kleines spitzes Dach; oberhalb an den Seiten Schneckenrollen, 
in der Mitte, wie es scheint, ein Kranz. Jurakalk, 0,43 hoch, 0,26 breit, 
0,13 tief. jG^efunden auf der Hochpforte, schon im sechzehnten Jahr- 
hundert bekannt. 

I N H D D 
D lA B V S 
MALVISIS 
ETSILVANO 
AVRVERE 
CV N D V S 
ORb'BRITO 
V S L M 

In hon&rem dofnuB cUuinae diabus Xaluisis et Siluano» Aur. Uere- 

eundus ordine Brit&nutn uotum soluit lubens merito. (Zu Ehren des kaiser- 

Uohen HaoBes den Malvisisohen Gottinnen und dem Silvanus. Aurelius Yereoundns 

von einer Britonischen Abtheilung: hat sein Gelübde gern nach Gebfihr erffillt) 
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Das Zeichen |]) (Z. 7) findet sich auch sonst mehrfach auf nnsern Inschriften, 
auch einmal als Abkürzung« Es ist ganz ähnlich wie die Verbindung 
eines PjR^NjM "*^* I' ^^® de€ie Malvisae gehören zu den vielen 
örtlichen Gallischen Gottheiten, die auf Waohsthum und Wohlstand gehen, 
worauf auch Silvanus sich bezieht. Dia für dea, wie umgekehrt JDeana 
t^rlHana» Orcio bezeichnet eine Abtheilung der Hülfstmppen, wie auch 
nutnems, Dass die Britones, gewöhnlich Brittones, nicht das sp&ter vor- 
kommende Belgische Volk, wie Borghesi und de Wit annahmen, son- 
dern von den Britannen nicht verschieden sind, hat Mommsen, dem schon 
Zeuss vorangegangen, neuerdings in der Ephetneris epigraphica (V, 
177 f.) gezeigt. Yon ihnen kommen sechs Oohorten in doppelter Aushe- 
bung (cohartes primae und seeundae) und verschiedene numeri 
vor, letztere in Obei^ermanien. Vgl. II, 220. Bonner Jahrb. LX, 72 ff. 

34. Einfacher Weihestein der IMatronae Rumanehae von einem Sol- 
daten der sechsten Legion, spitestens 120 n. Chr. (vgl. zu Kro. 
14). An jeder Seitenfläche ein breitastiger Palmbaum mit Früchten. 
Hinten bemerkt man drei Löcher. Jurakalk, 0,6 hoch, 0,56 breit, 0,38 
tief. Er war früher zu Jülich über einem Stadtthore eingemauert. Die 
Buchstaben sind gross und schön. 

M A T R O N I S 
RVM AE H ABVS 

S ACR 
L'VITELLI VS 
CON SORSEX ßO 
LEG'VhVICTR 

MatnmiM :BunMnehtMb%is siierum, X. UUeUius Oongitrt expiorator 

legionis sextae uietrieis, (Den Rumanehischen Frauen geweiht. Lnciui 

Yitellias Consors, Späher der sechsten Legion, der siegi;eichen.) 

Bei der Ligatur am Ende von Z. 5 geht der senkrechte Strich des L. 
höher als die andern Buchstaben. Die meist in der Dreizahl vorkommenden 
Matranae (Frauen) sind Gallische Gottheiten des Wachsthums und des 
Wohlstandes, die unter sehr verschiedenen Beinamen, wohl meist örtlichen 
Ursprungs, erscheinen. Ygl. Bonner Jahrb. LXYII, 50 ff. Winokelmanns- 
progranun von 1863. "Westdeutsche Zeitschrift I, 145 ff. Unsere MatrO' 
nae Jßumanehae^ auch JßofiMinehMe (das bei mehrem Matronennamen 
vorkommende ehfie^ auch nehas^ scheint Ableitungsendung), treffen wir noch 
auf Weihesteinen aus Lommersum bei Euskirchen und aus Bürgein, Kreis 
Solingen, wo der Dativ aber auf is auslautet. Der weihende Soldat gehörte zur 
Abtheilung der Späher (explcratorea) ^ leichter Truppen, deren 24 zu 
einem nunieru8 vereinigt waren. Ygl. Bonner Jahrb. LX, 73. LXI, 144. 
3i Unterer Theil eines eine Fhicht darstellenden Reliefs. Jurakalk, 
0,26 hoch, 0,75 breit, 0,22 tief. Das Belief ist 0,04 tief. Gefunden bei 
den Ausgrabungen nordöstlich vom Dome. Zur Linken sieht man drei 
bis zum Kopfe erhaltene nach rechts gewandte Personen in der Toga, 
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neben ihnen eine grossere oberhalb der Bmst abgebrochene weibliche mit 
ansgespanntem Gewände, die lebhaft an die ihre Kinder schützende Niobe 
erinnert. Rechts von der letztem zwei yollständig erhaltene kleinere 
Figuren in der Tunica, gleichfalls nach rechts gewandt; neben ihnen sieht 
man die Reste von zwei grössern und einer kleinem Gestalt. Man könnte 
darin Niobe und ihre sieben Söhne nebst dem Pädagogen sehen, so daas 
in freilich sehr eigenthümlicher Weise die Töchter unberücksichtigt ge- 
blieben wären. 

36. Bruchstück eines vierseitigen Altsfrs« Jurakalk, 0,52 hoch, 0,21 breit, 

0,25 tief. Gefunden zugleich mit Nro. 29. Torn steht auf einem Altärchen 
ein Gepanzerter, dessen Linke einen kleinen Stab in die Höhe hält, die 
herabhängende Rechte ein Büschel. Auf der entgegengesetzten Seite ist 
das Altärchen verloren gegangen, worauf eine oberhalb der Brust gegürtete 
Gestalt stand, welche einen bis nach unten reichenden Stab in der Rechten 
tmg; der linke Arm ist abgebrochen. Die beiden Figuren an der Seite 
nahmen die ganze Höhe des Reliefs ein, das hier gleich hoch mit der 
Vorder- und Hinterseite. Rechts eine weibliche Gestalt in langem Gewände, 
die ein Büschel in der herabhängenden Linken zu halten scheint, links 
der auf seine Keule sich stützende Hercules, dessen unterer Theil verloren 
gegangen ist. Wäre die weibliche Gestalt etwa RosmertaP Bei den Fi- 
guren auf den Altären hat man an die Attisbrüder erinnert (Bonner Jahrb. 
XXIIT, 50 ff. XXVI, 157 f.). Stäbe tragen auch die drei Matronengestalten 
auf dem dem Genius loci und wahrscheinlich drei Matronen geweihten 
Altare, den man bei Ladenburg gefunden hat. Die in Nischen stehen- 
den Matronen halten dort alle den Stab nach oben, zwei in der Linken, 
eine in der Rechten; an einem ist oben noch der £opf zu sehen. Vgl. 
Bonner Jahrb. XLIV, 36 f. Tafel 11 a 1. 

37. Relief der drei in einer Nische sitzenden Matronae , Rest eines 

Weihesteines. Jurakalk, 0,85 hoch, 0,41 breit, 0,16 tief. Gefunden 1848 
auf dem Frankenplatze. Die linke Seite der Nische ist abgebrochen, die 
Köpfe der Matronae zerstört und die Früchte auf ihrem Schosse nicht 
mehr zu erkennen. Ueber dem Kleide tragen die Matronae einen unter 
der Brust mit einem Knoten zusammengehaltenen Mantel; in der Mitte 
des Kleides sieht man einen Querstreifen. 

38. Ein gleiches. Jurakalk, 0,87 hoch, 0,54 breit, 0,18 tief. Gefunden 1812 
beim Neubaue eines Hauses unter Fettenhennen. Die drei Matronen 
sitzen im Mantel in einer Nische mit Pfeilern. Die mit wulstartigen 
Hauben versehenen Köpfe sind zerstört, die Schösse verwittert. An der 
linken Seitenfläche in viereckiger Einfassung ein Topf, über und neben 
demselben Eicheln und eine Birne; die rechte Seitenfläche ist nicht mehr 
zu erkennen. 

39. Altar der nur hier verkommenden IMatronae Hamauehae mit Reliefs. 

Feinkörniger weisser Sandstein, 1,2 hoch, 0,78 breit, 0,38 tief. Gefunden 
gegen 1580 zu Altorf bei Jülich. Vgl. Jahrb. XXXIX, 192. Oberhalb 
der Inschrift Relief, 0,^ hoch, 0,55 breit, 0,14 tief. Befand sich voll- 
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ständiger erhalten in Blankenheim; abgebildet bei Schannat «Eiflia'' I Tafel 
X, 34. Yon den drei in einer Kisebe sitzenden Matronae ist die mittlere, 
wie hänfig, etwas kleiner und ohne Haube; oberhalb dieser, deren Kopf 
jetzt zerstört ist, ein Medaillon mit einem Brustbilde. Die beiden andern 
. haben wnlstige Hanben. Der Schoss ist verwittert. Sie sitzen anf einem 
Ruhebette, anf weldiem dreieckig herrotspringende Sitze. Ygl. zu Nro. 81. 
An beiden Sdtenflftohen (das Belief ist links 0,56, rechts 0,6 hoch, an 
beiden Seiten 0,84 breit) Opferdiener, unter denen Blnmensohmnck. 

MATRONIS'HAMA 

VEHIS ' C'IVLI VS 

///RIMVS'E OIVLIVS 

QWRTVSEXIMPERIO 

/PSA R VM (fll % L M 

JfiifroM<»Ham«MeAto. O. Tvili'UA PKmw« t* O. luUus Quartu» 6« imperio 

ipsarufn (uctum) soluerunt lubentes merito, (Den Hamayehiiohen Fraaen. 

QaioB Jnliiu Primiu und Gaius Jalius Quartus haben auf ihr Geheiss das Gelübde 

gern nach Gebühr erfüllt.) 

Die beiden Widmenden scheinen Freigelassene eines Gains Julias zu 
sein; die Beinamen bezeichnen sie als Ersten und Yierten. Ein Julius 
Primus auch II, 42. Julior finden sich häufig als Weihende von Matronen- 
steinen. Ygl. zu II, 42. 

40. Altar der sonst unbekannten Matronae Mahlinehae mit Relieft. 

Jurakalk, 1,05 hoch, 0,63 breit, 0,31 tief. Gefunden wahrscheinlich Ende 
, 1843 auf dem Gereonshofe Nro. 1 und yon Herrn Maurermeister Mayrhofer 
geschenkt. Im Relief an der Vorderseite, 0,44 hoch, 0,42 breit, 0,16 tief, 
sitzen in einer Nische drei Matronae im Mantel; die mittlere ist kleiner. 
Die Kopfe sind abgebrochen; an zweien bemerkt man noch eine bulla, 
einen runden Schmuck, den sie an einem Bande am Halse tragen. Auf 
dem Schosse haben sicvFrüchte. Vom rechts neben der Inschrift eine 
durchgehende Korinthische S&ule. Oberhalb des Steines an den Seiten 
Schneckenrollen; auf der erhöhten Mitte lag wohl ein Kranz. An beiden 
Seitenfiächen ein breitblätteriger Baum (0,63 hoch, 0,16 breit, 0,04 tief). 

M A T R O N I S 
MAHLIN EH IS 

TIB^CLAVD IV S 

TATI C EN V S 
V S L M 

Matronis MtMhUnehia. Ti6. Claudius TaHeenu» uetum soluU iubetu 
tnerito» (Den Mahlinehiflcheii Frauen, überins Olaadlus Tatioeniu hat das Ge- 
lübde gern nach Qebfihr erffiUt) 

4 . Altar der nur hier vorkommenden Matronae Aumenalenae oder 
Aumenaienae. Jurakalk, 1,05 hoch, 0,46 breit, 0,22 tief. Gefunden zu- 
gleich mit Kro. 16. Oberhalb des Altars an den Seiten Schneckenrollen, 
in der Mitte ein Kranz, mit Bändern. Ein Palmbaum auf beiden Seitenflächen. 

3* 
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MATRONI/// 

A/IAENAl^N/// 
OCA.DINI VS 
CASSIVS'EX 
I MP'I ? SA RW 

Maironi» Autnenaienia (oder ^umenatoni«). C. CaUUniu» €}a»Hus ex 

itHperio ipsarMtm, (Den AomenaleniBohen Frauen. Gaius Caldinius Oassius 

auf ihr Oeheiss.) 

Irrig las auch noch Brambaoh (343) CadinifM, da er die Ligatur 
übersah, die sich auch im Namen Calditis sonst findet. 

41a. Oberer Theil eines MatronenaKärchene. Jurakalk, 0,26 hoch, am 

Simse 0,24, in der Mitte 0,2 breit, 0,18 tief. Gefunden als Füllstück einer 
Wand an Gereon. Yen der Inschrift ist erhalten: 

MATROrlS 
VS' L ' M 
MARTI V//?/ 
IV 

Matronis uotum BoUtit lubens merito Xartiu(») JuiniusH) Den Fraaen 
hat sein Oelubde gern nach OebQhr erfüllt Martins Jnnios.) 

Die Spitzen dos 3 gehen scharf von links nach rechts. Die Weihe- 
formel tritt hier in die Mitte, wie § (saerum) auf andern Weihein- 
schriften. Vgl. Nro. 9. 14. 15. Die Matronen des Ortes waren nicht genannt. 

42. Altar der Matronae Aufaniae, geweiht von einem Soldaten der 
ersten Legion nach der Rückkehr aus dem zweiten, im Jahre 
106 beendeten Dacischen Kriege. Sehr verwitterter Jurakalk, 0,43 
hoch, 0,21 breit, 0,14 tief. Oberhalb ist er ganz gleich Kro. 41. Fundort 
unbekannt, aber wohl jedenfalls Köln oder bei Köln, nicht Bonn, wie 
Jahrb. LXVII, 71 yermuthet wird; denn in den dreissiger und vierziger 
Jahren würde kaum ein in Bonn gefundener Stein in das Kölner Museum 
gewandert sein. Im Museum befand er sich schon im Herbste 1844. 

M T? O N I S 
A^FANIB-C 
IV L'AANSJVE 
TVS'M'L'IM 
P'F'V'S'L'M'FV 
T'AD'ALVTVW 
FLWiEN'SECVS 
MO^ECA^CASI 

Matr&nis Aufanibus, C. luUus Manauetu» tnUe» legUmi» primat Mi- 
neruiiM piae ftdeii» uotum »oiuU lubena merito. fu(it) ad Alututn 
ßutnen seeus monte{m) Caueäsi. (Den Aufanisohen Frauen. Gains Julias 
Mansuetus, Sojdat der ersten Legion, der Minerrisehen, der Arommen, treuen, hat 
das Gelübde gern erffiUt. Er war beim Fluss Alutus nahe beim Berge Kaukasus.) 
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Altäre der MatrQn€ie Aufaniiie, auch Aufaniae allein genannt 
(der Datiy Ixoi^iAufanMbus^ Aufti/nibuSf Aufanis) hat man auch 
zu Bonn, bei Commern, zu Bheder bei Euskirchen, zu Zülpich, zu Bürgel, zu 
Nymwegen, dann auch zu Lyon und zu Oarmona in Spanien gefunden. 
Auf der letzten heissen sie Matres, auf einer Bonner Matres siue 
Matron€ie (Jahrb. LVII, 197 f. LXVD, 69). Der FIuss Alutus, auch Aluta 
genannt, entspringt auf dem Theile der Earpathen, der Kaukasus , auch 
Eaukasis heist. An diesem Flusse nahe beim Kaukasus ist unser Soldat 
gewesen; dort hat er, ohne Zweifel in Lebensgefahr, diesen Gallischen 
Göttinnen ein Gelübde gethan. Den Weihestein zu Lyon hat den Jlfa- 
tronae Aufaniae zugleich mit den Matres IFannoniorum et Del^ 
fnata/rwm ein Tribun derselben ersten Legion gesetzt, den in Spanien 
ohne Zweifel ein Germanischer Soldat, der sich bloss mit seinem Namen 
Marcus Julius Gratus bezeichnet. Er gehörte also auch wie unser Wei- 
hender' der gens Julia an, die wir auffallend häufig als Weihende von 
Matronensteinen finden. Bergk (Westdeutsche Zeitschrift I, 150 ff.) hat aus 

der Lyoner Inschrift, auf welcher wir lesen: Aufanis Matranis et 

loco exeulto cum, discubitione et tabula, den kü)men Schluss ge- 
zogen, mit ihrer Oulturstätte sei eiti Traumorakel verbunden gewesen, und 
dieses in die nächste Kähe von Bonn gesetzt. Man hat den Namen mit 
dem Dorfe Mofen bei Zfilpich, andere mit der hohen Veen in Verbin- 
dung gebracht. Kern (vgl. zu 4da) hält au für unser Au (ebenso bei den 
Matronae Aumenaiehae); fo/nia soll auf die nordische Fenja gehen. 

42a. Weihealtar der Medicinae. Jurakalk, 0,6 hoch, am Fusse 0,4 breit, 
0,22 tief, in der Mitte 0,3 breit, 0,18 tief, am Simse 0,33 breit, 0,24 tief. 
Gefunden zugleich mit 3a. Auf dem Altar oben Schneckenrolleii, in der 
Mitte erhebt sich vorn und hinten eine Giebelspitze, ganz in der Mitte 
ein Schüsselchen mit Früchten. An den Seitenflächen ein Baum. Die 
hoch oberhalb des Endes des Steines endende Inschrift lautet: 

M E D I C I fJ S 
MAR I N I A 
ANT V L LA 
EXIMP' I P S 
S ' L 

Medieinis. Marinia Antulla ex imperio ipBarum aoluit luhen». (Den 
Medicinischen Qöttinnen. Marinlas Antolla hat auf ihr aeheiss daa Gelfibde erfallt) 

Man hat unter den Medicinae Heilgöttinnen sich gadacht; diese 
würden aber Medicae wie Apollo selbst Medicus, heissen. Auf Rheinischen 
Inschriften findet sich eine Göttin Hygia. Mommsen führt (Archäologische 
Zeitung XXVII, 90) zu unserer Inschrift von einer Römischen an Apollini 
salutari et medidnali sacrum. 'Die Medicinae (oder etwa auch 
Medidniae) sind wohl örtlicjhe Gottheiten, Deae oder Matres oder. 
Matronae Medicinae, die ihren Namen von einem uicus Medieinus, 
wie die deae Lucretiae von einem uicus JLucretius (vgl. zu U, 52) 
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hab«n, der selbst Ton einem Manne Kamens Medieus benannt ist (ygl. 
Argentinus, CaelesHnus, liberHnuß)^ wenn nicht geradezu yon einem 
wie Marc^linus vbn Ma/rcellus gebildeten MedicinuSf wie der 
uicus Lucretius yon einem LucreUua, Auch das ex imperio 
ipsarufn (ygl. zu 9) dürfte auf Mtx^anae oder Matres deuten. 
43. Oben rechts abgebrochener Weiheetein der Mafronae Uatuiae 
und Nereihenae, auf deren Geheies von einer Frau für sich und 

die ihrigen gesetzt. Feinkörniger, gelbweisslicher Sandstein, 0,86 hoch, 
0,58 breit, 0,18 tief. Auf der linken Seitenfl&ohe ein Baum, auf der rechten 
oben ein paar Blätter. Yielleioht ursprünglich mit einem Belief yersehen. 
Oeftmden in der Gegend yon Jülich. Soll sich schon in Blankenheim be- 
finden haben. 

M A T R O 

VATVI A B 

NE R SlffiNIS 
P RI M IN lA 'a 

IVSTINA 
PRO'SE'ET'SVIS 
EX'IMPERIO'I'P'L'M 

Matr&fUa Vatuiabua {et?) NerHhenis. Tritninia luatina pro »e et »uU e» 
imperio ipsarutn posuit Ivbena fnerito. (Den yatrischen Fraaen und den 
Nersihenischen. Priminia Jnstina hat ffir sich and die Ihrigen auf ihr OeheisB es er- 
richtet gern nach Gebühr.) 

Die Buchstaben sind sehr schon, die Haarstriche fein, die Schatten- 
striche scharf. Die zweite Zöüe schloss wohl BVS^'Ej ^o dass hier 
ein kleines § in das ^ eingeschrieben war. Die Verbindung zweier 
yerschiedenen Matronae durch et scheint auch auf einer Inschrift zu 
Bürgel (Brambach 297) sich zu finden. Die drei Striche, die in Zeile 5 
vor IVSTINA z^ sehen, scheinen von spätem Hieben herzurühren. 
Das Blatt nach Pritninia hat auf dem Steine die Höhe der Buchstaben; 
es ist willkürliche Verzierung. Die MatrofKie Uatuiae kommen auf 
mehreren bei Jülich gefundenen Weihesteinen yor, die Ifereihenae nur 
hier. Die Endung^ wie in Matran€ie JEitrahenae und Gesahenas* 
In der letzten Zeile verbietet das deutliche Punkt zwischen I und P IP 
als ipsarum zu erklären. Gana ähnlich steht in einer Elsässer Inschrift 
(Brambach 1857) EX-I-P'L'L-M — JPoauit lübens merito (vgl 
55) findet sich häufiger als lubens msrito posuU» 
43a. Unteres BruchstOok eines AKSrohens der matres Suleuiae. 

Jurakalk, 0,14 hoch, unten am Fusse 0,2, oben 0,15 breit, 0,16 tief. Ge- 
funden im September 1868 hinter der Gereonskirche an dem neben Kro. 
5 auf der Christophstrasse liegenden Eckhause. Der erhaltene Schluss 
der Inschrift lautet: 

SVLEVIS 
SL'M'P 

8u9eui8 »oiuii (f) iubeno tnerUo poeuU* (Den SuleTischen Göttinnen hat es 
gern n«ch Oebfihr gvietit) 
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Die StUeuiae (dcnr Dativ lautet Sulemis od«r SuleuitMbus), anch 
Suluiae, Mattes Suleuiae, finden sich auf Weihesteinen zu Deutz, 
Andernach und in Schottland. Aber auch eine Göttin SuUeua und eine 
Suiivia Idennica, auch eine StUistna erscheinen auf Weihesteinen 
(Bonner Jahrb. XYII, 184). Durch die Inschrift, auf welcher Suleuis et 
Catnpestribus neben einander steht, hat sich H. Kern („Germaanscho 
woorden in lat\jnsche opschriften aan den Beneden- Bijn'', in den „Yers- 
l£^en cn Mededeelingen der Eoninklijke Akademie yan Wetenschapen^, 
1872) Yerleiten lassen Sulevia silvana, silvettris zu erklären vom 
Lat sUua. Auffallt das S (soluit?) vor der stehenden Formel 
L' M*P' (Bramb.Nro.685.vgl.untonNro.ö5). Kaum kann das schliessende § 
Yon StUetUs durch ein Versehen wiederholt sein. 
44« Oben abgesägter, unten vielleicht abgebrochener Stein oder Altar 
der sonst unbekannten Matronae Uallamaeniliae oder Uailamae- 
neihiae, auf Geheiss gesetzt von lulia Leila, der Tochter des 
Genetus. Jurakalk, 0,51 hoch, 0,4 breit, 0,14 tief. An jeder Seiten- 
fläche ein Palmbaum. Angeblich unter Fettenhennen in Erakamps 
Hause gefunden. 

V IX 1-uAiV^lN 1- I 

H lA B V S 
IVLIA^GE N ETI 

F^LE LL A 
EX^IMPE RI O 

(Mnanmia?) VaUamaenUiabu» (oder VaUatnaeneihia^us), lulia GeneH 

jßUa Zella e» imperio. (Den YallamaenUischen Frauen. Julia Ijella, Tochter 

de« Genetus, nach ihrem Geheiss.) 

45* Oben abgebrochener Altar der Matronae Andrustehiae. Jurakalk, 
0,55 hoch, 0,38 breit, 0,14 tief. Palmbäume an den Seitenflächen. Ge- 
funden 1835, wohl vor dem Weyerthorb. In De Noels Oatalog wird 
„Weyer" als Fundort angegeben. An das bei Hünstereifel gelegene Dorf 
Weyer hat DeKoel ohne Zweifel nicht gedacht; er konnte nur das Kloster 
Weyer vor dem Weyerthore meinen. 

M AT R O N I S 
AND R VST E 

HIA B V S 
L'SILVI N I V S 
RESPECTVS 
V 'S' L ' M 

Matrtmis Andrustehiabu8. X. SUuiniua Bespeetu» uotum aoluit tubens 

tnerUo, (Den Andmstehischen Frauen. Lucius Silvinius Respectus hat das Ge- 

Ifibde gern nach Gebfihr erffillt.) 

Die Matrfmae Andrustehiae kommen nur noch auf einem in Godes- 
berg gefundenen Steine vor. Vgl. Bonner Jahrb. XLIY, 81 ff. Matronae 
Cantrusteihiae finden sich auf Inschriften, die zu Tetz im Kreise 
Jillich (Bramb. 605) und bei Brüssel gefunden worden. Vgl. Bonner Jahrb. 
L JJ, 304 ff. Westdeutsche Zeiteohrift III, 198. 
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46. Reliefbild der Gallischen Handelsgöttin Nehalennia, von welcher fast 

alle Bildwerke und Weihesteine (25) in Seeland in and bei Dombnrg ge- 
funden worden, zwei jetzt yerlorene Weihesteine in Deutz. Vgl. zu II, 47. 
Jurakalk, 0,43 hoch, 0,38 breit, 0,13 tief. Gefunden in einer Mittelwand 
Hochstrasse 56. Geschenk des Herrn GerichtsYollzieher Eosbab. Die 
Göttin sitzt in einer Nische auf einem Sessel, üeber dem langen offenen 
Gewände, das ein Knoten auf der Brust zusammenhält, hat sie, gerade wie 
die Matronao, einen Mantel; das geflochtene Haar hängt zu beiden Seiten 
vom Haupte herab. Rechts kommt unter dem Sessel die halbe Gestalt 
eines Hundes herror, der, wie regelmässig bei unserer Göttin, zu ihr auf- 
schaut. Tgl. Bonner Jahrb. LVII, 196 f. In der Nische, am Munde und 
an einzelnen Stellen des Gewandes sieht man Spureh ursprünglich aufgetrage- 
ner rother Farbe. 

47. Ein gleiches, roher und mehr verwittert. Jurakalk, 0,68 hoch, 0,5 

breit, 0,22 tief. Befand sich in der Blankenheimer Sammlung, aus welcher 
es in seinem frühern bessern Zustande, aber ungenau, inSchannats „Eiflia*^ 
I Tafel I, 1 abgebildet ist. An beiden Seiten der Nische, in welcher die 
Gottin sitzt, Säulen; oberhalb schliessen zwei Parallellinien ab, in den 
beiden von ihnen und der Kische gebildeten Ecken Blumenschmuck* Sie 
sitzt in einem Sessel; ihr Gewand wie in Kro. 46; das gelockte Haar 
hängt zu beiden Seiten herab. Die auf dem Schosse ruhenden, in einander 
geschlossenen Hände trugen ein jetzt yerwittertes Hündchen. Ganz ähn- 
liche Thonfiguren hat man im Dorfe üelmen im Kreise Eochem gefunden. 
Vgl. Freudenberg in den Bonner Jahrb. XVIII, 96 ff. 

48. Stück eines Frieses, auf dem man Panzer, Helm und einen Theil eines 
Schildes sieht. Jurakalk, 0,37 hoch, 0,47 breit, 0,1 tief, Fundort unbekannt. 

49. Oben fechte abgebrochener Altar der sonst unbelcannten Matres 
Mediotautehae, gesetzt von einem ausgedienten Soldaten der 

ersten Legion (ygl. zu II, 12). An den Seitenflächen Palmbäume. Jura- 
kalk, 0,51 hoch, 0,29 breit, 0,12 tief. Gefunden im Juni 1859 beim Neu- 
baue des Hauses Trankgasse 13. 

M A'R I B 
MEl>TAVlHr 

IVL» P k. M V S 
VE'RAi^ VS 

P*F*V»S*LM 

Matrib(u») Mediotautehii»). lui, IVfmtMr uHeran%iB legionia primae JVt- 

neruiae piae ftdelis uotutn aoluU luben» merUo. (Den Mediotautehischen 

Müttern. Julius Primus Veteran (Altsoldat) der ersten Legion, der Mineryischen, 

frommen, treuen, hat das Gelübde gern nach Gebühr erfüllt.) 

Die Matres sind ganz ähnliche Gottheiten wie die Matronaef ja 
die Aufa/nia>e werden einmal Matre8 Sitte MatranMe genai it. 
Mommsen (Archäologische Zeitung XXVII, 89. XXVIII, 54) bemerkt ait 
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Bezug auf die Lyoner Inschrift, wo neben den Aufaniae Matronae die 
fiMUres Pawnaniorum et Delmatarum stehen, die Matronae 

seien dtirchaus Oeltische Localgottheiten, während die Yorwandten MatreSy 
die freilich gleichfalls nur im Celtengebiet erscheinen, häufig auf das Aus- 
land bezogen würden, was nie bei den Matronae der Fall sei. Die ge- 
meinsame Vorstellung örtlicher Schutzgeister sei bei den letztem mehr 
eine nationale, fester an den Ort gebundene, bei den erstem eine mehr 
persönliche, auf den Weihenden selbst bezügliche. Wie Zeile 3 das V 
yerkleinert wird, so ist Zeile 2 das Q zusammengedrückt, des Raumes 
wegen. Der Anfang dos Kamens der Gottinnen erinnert an manche Gal- 
lische Namen. — Die Soldaten der Legion wurden nach zwanzigjähriger 
Dienstzeit von ihrem Schwüre entbunden, blieben aber trotz dieser Entlassung 
(missio) zunächst noch beim Heere zur Disposition unter einer besondern 
Fahne {vescillum), bis sie zu einer Colonie abgeführt oder sonst belohnt 
wurden, wenn sie nicht Yon neuem eintraten, wo sie. denn ein auserwähltes 
Corps {veoGÜlarii veteranorum) bildeten. 

50. Relief, wahrscheinlich Bruchstück eines Grabmals. Jurakalk, 0,56 

hoch, 0,58 breit, 0,26 tief. Gefunden 1823 an der Eirchhofmauer des 
Dorfes Effem bei Köln. Auf der Tordern, an beiden Seiten etwas einge- 
bogenen Fläche das Bild eines Mannes bis unterhalb der Brust, mit herab- 
wallendem Haare, im Mantel, das Kinn auf den rechten Arm gestützt, der 
auf dem unter ihn gehaltenen linken ruht; links davon Säulen mit einer 
Tempelwölbung. An der linken Seite biegt der Stein in eine Rundung, wo 
zunächst drei Riefen oben durchgehai. Dann sehen wir yom Halse bis 
zur Brust die halbe yordere Gestalt eines mie einem streifigen Gewände 
bekleideten Mannes, der den rechten Arm ausgestreckt hat; die rechte 
Hand zieht das jetzt abgebrochene Schwert, von dessen Gehänge der 
Unterarm bedeckt wird. Wahrscheinlich war diese Nische die nur zum 
Theil erhaltene Vorderseite des Grabdenkmals, das den Verstorbenen zu- 
gleich als Erieger und Weisen darstellen sollte. Die drei Löcher, die 
man am Steine bemerkt, sind wohl später bei anderer Verwendung des- 
selben eingehauen worden. 

51. Links abgebrochener Stein, worauf ein Eiephant bis zum Kopfe. 

Jurakalk, 0,42 hoch, 0,59 breit, 0,17 tief. Fundort unbekannt. 

52. Oben und rechts abgebrochener auf Geheiss eines Gottes diesem 

gesetzter Weihestein mit Relief. Jurakalk, 0,5 hoch, 0,37 breit, 0,14 

tief. Gefunden im October 1829 bei Anlage einer Gartenmauer in der 
Nähe von Gereon. De Noel gibt den Gereonsplatz an; da aber ein solcher 
nicht YOrhanden ist, so wird die Gereonstrasse, der Gereonsdriesch oder 
das Gereonskloster gemeint sein. An der linken Seitenfläche ein Palm- 
baum, unter dem Relief, wovon nur ein Altar und der Fuss einer Figur 
erhalten ist, steht der Schluss der Inschrift: 
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r P OSSESSOR 

^ EXVICOLVCR 

TIOSCAM NO 

PRIMOEXIMP 

RIOIPSIVS 

Po9ae8Bor e» uieo Xiupr(e)tio Seamno pritno ex itnp(e)rio ipHus, (PossesBor 

auB dem Dorfe Lncretins ans der ersten AbtheUuig auf deBBen [des am Anfang 

angeftihrten Gottes] Geheiss bat es freudig, gern nach Gebfihr erffillt.) 

Der obere Theil der Inschrift ist yerlorjen, doch sieht man links Yom 
abgebrochenen Belief, etwa in dessen Mitte, noch 1^3) offenbar soluit 
laetus, dem auf der entgegengesetzten Seite ein \^^{lübens merito) ent- 
sprochen haben wird, so dass hier die Weiheformel zur Seite beigefügt 
^ wnrde, wie in Nro. 23. Scatnnufn bezeichnet eine Landabtheilung, wie 

es als Breite des Ackers steht im Gegensätze zur Länge {striga)' Wahr- 
'■']: ^ scheinlich befand sich der uicus Lucretius (yon einem Manne genannt, 

wie ein pagus JLucretius bei Arelate sich findet, ygl. zu 42a) an der 
Stelle, wo der Stdn gefunden worden, norddstlioh in n&chster Nfthe der 
Bömischen Stadt; hätte der Wohnort des Weihenden weit abgelegen, so 
pf''. würde man wohl eine genauere Bezeichnung seiner Lage zu erwarten haben. 

;: Ygl. unten 86. Welchem Gotte der Weihestein bestimmt war, lässt sich 

;:*;; nicht errathen. JPossessor ist wohl Eigenname, nicht die gangbare 

l^^, Bezeichnung der €hitsbesitzer (donUni possessianum) im Gegensatz 

^V> zu den Gewerbetreibenden {negotiatores)» 

I 53. Stück eines Frieses, worauf BiSttergewinde und in der Mitte eine 

|>.^ den Schnabel nach einer Frucht (Traube?) auftperrende Gans. 

|/) Jurakalk, 0,46 hoch, 0,6 breit, 0,3 tief. Fundort unbekannt. 

|( 54. Stüclc eines Weihe- oder eines Grabsteins, sp&ter als Säulenfuss 
1": mit Attischer Basis bearbeitet. Jurakalk, 0,29 hoch, 9,27 breit, 0,16 tief. 

i L L o ^ 

g EN'a o 

\-^': r " ApolUmius (oder ApoUonio) .... Ofentina O . . . (ApollooliiB [oder dem 

."' . ' Apollonius] aas der Ofentina O . . .) 

I Die tribua OufenMna wird gewöhnlich dmak OVF, OVFF, 

OF, OFF bezeichnet, aber auch durch QFE, OVFEN, OFEN, 
OFFENT (Brambach, 1080) und den ganz ausgeschriebenen Namen. 
Man konnte auch Tromentina yermuthen, aber die bekannten Abkürzungen 
dieser Tribus sind TROj TROM- Mit Q begann der Beiname des 
Mannes, der erst auf die tribfis folgt. 

54a. Zwei untere BruchstOcIce von Reliefsteinen. Jurakalk, gefunden adi 
28a; auf dem einen, 0,31 hoch, 0,36 breit, 0,22 tief, noch der untere Theil ron 
zwei Beinen, auf dem andern, 0,13 hoch, 0,22 breit, 0,18 tief, von ein m. 

55. Oben abgebrochener Weihestein, mit einem Palmbaume auf be: len 
Seitenflächen. Jurakalk, 0,37 hoch, 0,26 breit, 0,16 tief. Gefunden im 
Mai 1828 zu Deutz im Boden einer Gussmauer. 



ß. 
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P * L* M 

posuU Imben» tneriio ( hat errichtet gern nach Oebfihr.) 

Die Namen des Gottes, dem die Weihe galt, und des Weihenden fehlen. 
Der letztere war voll ausgeschrieben oder nnr mit den Anfangsbuchstaben 
angedeutet, wie wir dies auf einem kleinen Mainzer Weihesteine (Bonner 
Jahrb. LXX, 2*^ f.) finden, auf dem oben ein sitzender Juppitcr sich findet. 

56. Kolossale Maske eines Flussgottes in viereckiger Einfassung, welche 
oberhalb des Kopfes abgebrochen zu sein scheint. Jurakalk, 0,97 hoch, 
0,63 breit, 0,18 tief. Bis zum Jahre 1848 war sie in einer Gartenmauer 
auf dem Laurenzplatze eingemauert. Der Mund ist geöffnet, das wellen- 
förmige Haupt- und Barthaar flieest reich herab. Rohe, aber antike 
Technik verrathende Arbeit. Da man viele Flüsse so, meist liegend, in 
ganzer Gestalt darstellte, so könnte man an den Rhein denken, dessen 
gottliche Verehrung durch Inschriften feststeht (Bonner Jahrb. XYII, 178). 
YgL im Erdgeschosse Kro. 28. 

57. Räthselhaftes Bruchstuck einer rechts, oben und unten abgebro- 
chenen Inschrift. Jurakalk, 0,26 hoch, 0,2 breit, 0,13 tief. YieUeicht 
bei Cunibert gefunden und von da mit andern Bruchstücken im Jahre 
1856 ins Museum gebracht. 

^>VDv^S^ 
MN GET 

iVDACÄ 
fiLOK<RC 

Der dritte Buchstabe der ersten ZeUe ist nach deutlichen Spuren ein 
]3, und Sudus wohl Namen wie auch Audiieia Z. 4 oder Schluss eines 
Bolchen, xaidZ,Sndinia(8€eundinia). Das<}^ der letzten Zeile kommt 
anderwärts als pater vor, und so deutete sich >f^ der dritten Zeile als 
f rater. Aear ist wohl eorunif das auch sonst mit oe vorkommt. Der 
letzte Buchstabe war wohl ein Q. 

58. Ein gleiches. Jurakalk, 0,15 hoch, 0,16 breit, 0,1 tief. 

^ICTC 

> T 

Der Name lautete wohl Uietar oder Uictarinus oder Uictarina, 
und derselbe Name stand vielleicht in der zweiten Zeile. 
5! Ein gleiches, links und unten abgebrochen. Jurakalk, 0,26 hoch, 0,27 
breit, 0,13 tief. 

I S S A 
E CI V 
pRÄELi^P 
)LLINI 

4 
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Am Ende der zweiten ZeUe ist ein rundes Loch, das den untern Theil 
des I und den obern des D und L ^^^ dritten zerstört hat. Auffallend 
ist die Gestalt des g in der zweiten Zeile, wonach beim ersten Buch- 
staben der dritten wohl dei: linke Theil des obern Striches abgebrochen 
und TE zu lesen ist. Oder hätten wir hier eine Verbindung von p und 
gP Am Schlüsse würde man Aedilis posuit Apollini vermuthen, 
könnte der Käme des Gottes, dem die Weihung gilt, also nachstehen. 
Sicherer dürfte es sein, dass hier überhaupt Apollo genannt war. 

59a. Unterer Rest eines vom Erben gesetzten Denkmals. Jurakalk, jetzt 

noch 0,42 hoch, 1,25 breit, 0,14 tief. Der obere und der hintere Theil 
des schweren Steinblocks wurden zur bequemern Aufstellung abgesägt, da 
ersterer so zerschlagen sich zeigte, dass keine Züge der Inschrift erkennbar 
waren. Gefunden im Frühjahr 1869 auf der Hochstrasse zwischen den 
Häusern 15 und 27, der Blindgasse gegenüber, wo auch mehrere architekto- 
nische Reste gefunden wurden, die auf ein grosseres Bömisches .Gebäude hier 
unmittelbar YOr der dltesten südlichen Stadtmauer hindeuten. Von der 
in schönen Buchstaben eingehauenen Inschrift ist nur ein Theil der Schluss- 
zeile erhalten. 

il vS' ET' H 

.... (Ii6ertus 9 e)iius et hieree fi$ciundum curauit) (. . . . hat dessen 
Freigelassener und Erbe setzen lassen.) 

Statt libertus könnte man auch an frater, aber auch an eine andere 

Bezeichnung näherer Verwandtschaft denken, da auch bei Gattin und 

Kindern der Zusatz et heres, heredes (auch ohne et) sich findet. Eiius, 

wie II, 25, eorum 57. 144 Bramb. 1090 1258. 1569. Meist fehlt das 

Pronomen. 

60. Stück der Vorderseite einer bekleideten, wohl weiblichen Figur. 

Tuffstein, 0,84 hoch, 0,33 breit, 0,29 tief. Fundort unbekannt. 

61. An drei Seiten abgebrochenes Stück einer Inschrift. Jurakalk, 0,18 

hoch, 0,^5 breit, 0,05 tief. Unter einem Striche stehen die keine sichere 
Deutung bietenden Buchstaben: 

OLVTa^ 

) V I- I r 

r r p ^ 

62. An allen Ecken abgebrochenes Stück einer Inschrift. Weisser Sand- 

stein, 0,15 hoch, 0,34 breit, 0,15 tief. 

^ E M L 

NT J\ 
Ist Aefn etwa die tribus Aemilia? Der Schluss deutet auf nius* 

63. Relief eines auf einen Sessel gelehnten Lautenspielers in vi r- 

eckiger Einfassung. Jurakalk, 0,86 hoch, 0,46 breit, 0,18 tief. e- 

funden 1829 in der ehemaligen Dompfarrei auf der Litsch yor dem n d- 

lichen Thurme des Domes, als Thürschwelle nach unten gekehrt. .' is 

allerspätester Römischer, wenn nicht erst aus Fränkischer Zeit. Der Laui a- 
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Spieler hat den linken Fuss über den rechten geschlagen; der letztere ist 
vom abgebrochen. In der ungeschickten Behandlung der Beine verräth 
sich der Mangel an antiker Kunstfertigkeit. Ygl. dagegen II, 82* Das 
Ende des Schuhes wird durch eine Linie bezeichnet. Das faltige Gewand 
ist mit einem breiten Gürtel aufgeschürzt. Ein weiter, auf der rechten 
Schulter mit einer Spange oder einem Knopfe zusammengehaltener Mantel 
fällt vorn in mehrern Falten über die Brust, zur Rechten auf den Sessel 
herab, links jenseit der Laute bis nahe an die Einfassung. Der rechte 
Unterarm ist abgeschlagen, auch die linke Hand, welche oben die auf den 
Knieen ruhende Laute hielt. Die dreisaiikige Laute mit engem, langem, 
oben gebogenem Halse nähert sich der von Isidor beschriebenen Gestalt 
der dtharaf die wir auch auf einem Basrelief im Hospital des heiligen 
Johann zum Lateran in Rom und in alten Handschriften finden. Unten 
bemerkt man zu jeder Seite ein Schallloch in der Gestalt Q, Ein Schall- 
loch sehen wir auch auf dem Attischen Relief in Müllers „Denkmälern** 
II, 130 und sonst. Am Gewände zeigen sich Spuren rother Farbe. Von 
dem runden schuppenartig verzierten Sessel treten vorn drei Füsse hervor. 
Oben auf der Einfassung befindet sich ein Loch, wohl zum Befestigen. 

64. Bruchstück einer Inschrift, rechts abgesägt, links abgebrochen. Jura- 

kalk, 0,34 hoch und breit, 0,14 tief. Der untere Theil ist durch viele 
Hiebe verunstaltet, so dass hier kein Buchstabe genau erkannt werden 
kann. Lesbar ist nur das folgende: 

omni III mm 

)S'CASSIA 
C^ERIONI'^ 

Sicher dürfte, obgleich Brambach den Punkt nach C bezweifelt, der 
Dativ Gaio Erioni sein, worauf ein mit § anlautendes Wort folgte; in 
der zweiten Zeile konnte man (Flau?)os Cassianus vermuthen: aber 
für das Ganze ergibt sich keine Deutung, da die erste Zeile auf eine 
Weiheinschrift zu deuten scheint. 

65. Ein gleiches, an allen Seiten abgebrochen. Weisser Sandstein, 0,26 
hoch, 0^34 breit, 0,13 tief. Befand sich im Museum schon 1844. 

l'CON 

>1apa'- 

r Con nia Pa(terna?), 

6E . Unterer Theil eines Reliefbildes, 0,50 breit, 0,43 tief, 58 hoch, gefunden 

mit 28a. Das erhaltene Bein nebst Fuss ist 0,28 hoch, 0,10 bis 0,9 breit. 
66 Ein gleiches, überall abgebrochen. Jurakalk, 0,18 hoch, 0,2 breit, 0,05 tief. 

O L. IN 



Ä LE^ 

M E R 
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Weniger die Gestalt des J^ mit dem durch die Spitze gehenden Hori- 
zontalstriche als das ]^ mit zwei fast senkrechten äussern Strichcu und 
den in der Mitte ungefähr in einem Drittel der Höhe zusammen - 
trefifenden Mittelstrichen konnten am Römischen Ursprünge zweifeln laseon^ 
obgleich Brambach das Bruchstück ohne. Bemerkung hingehen läeat. V^l. 
^ indessen Nro. 228. 225. 227. Janssen Bedenkingen op de palaeo^aphisch^ 
Eritiek (1868) S. 7 f. Der Winkel ^ea letzten Buchstabens der zweiten 
Zeile ist grösser als der des M* Unbedenklich weise ich mittelalterlichen 
Gedenksteinen (vgl. zu II, 73) die Bruchstücke bei Brambach 420 b 
und 420 dd zu, die beide dort nicht ganz richtig wiedergegeben sind ; das 
letztere hat schon Brambach als nicht Komisch yerdächtigt. 

67. Ein gleiches. Jurakalk, 0,34 hoch, 0,35 breit, 0,19 tief. Hinten ein Loch, 
War schon 1824 im Museum. In schönen und grossen Zügen haben «ich 
nur noch die beiden, wahrscheinlich das Ende eines Namens bildenden 
Buchstaben erhalten: 

vs 

68. Ein gleiches, überall abgebrochen. Weisser Sandstein, 0,29 hoch, 0,16 
breit und tief. 

V G 

. . . ugr . . . . eern . . . 

69. Ein gleiches, an allen Seiten abgebrochen. Jurakalk, 0,17 hoch, 0,26 
breit, 0,09 tief. 

MaVERF 

ia Gai fiUa(?) . . . . mi Zueiu9 Vere(eundus?). 

70. Ein gleiches. Jurakalk, 0,16 hoch, 0,17 breit, 0,08 tief. 

1 A 

VERI'h 

^ Ff VI 

. . . <a . . . . (8ef) ueri e{t?) , . . , (Ve?)reeun(di,f), 

71. Ein gleiches. Jurakalk, 0,16 hoch und breit, 0,09 tief. 

AR 
r 

72. Unten rechts abgebrochener Stein mit Bandverzierungen, j a- 

kalk, 0,52 hoch, 0,63 breit, 0,14 tief. Unten rechts liest man noch: 

. . . 6«« . . . 

72a. Stück eines Eckgesimses. Jurakalk, ähnUch den gleichzeitig mit u 
gefundenen 160a~c, 0,69 hoch, 0,49 breit, 0,24 tief. 






/ 
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73. Frie$ mit Vierecken, durch welche Diagonallinien gezogen sind. 

Jurakalk, 0,34 hoch, 0,84 breit, 0,16 tief. Im Hittelalter ist der Stein 
als kirchlicher Gedenkstein fnr einen am 23. Oktober yerstorbenen Laien 
Elqoin yerwandt worden, wie die Inschrift auf der Rückseite besagt. 
Eine Reihe solcher Gedenksteine bewahrt unsere mittelalterliche Samm- 
lung. Sie befinden sich am diagonal entgegengesetzten Ende des Kreuz- 
ganges am Fenster und demselben gegenüber. Tgl. Bonner Jahrb. 
XXXn, 114 ff. 

74. Sehr schöner Rumpf eines Imperators. Jurakalk, 0,99 hoch, 0,86 

breit, 0,31 tief. Bis 1848 eingemauert in derselben Hauer auf dem Lau- 
renzplatze wie Nro. 56. Kopf, Füsse und Arme sind abgebrochen, 
lieber dem Panzer tragt er den auf der rechten Schulter mit einem 
Knopfe oder einer Spange befestigten Feldhermmantel, das paiudamen- 
tum, das über Brust, Rücken und den linken Arm herunter hängt. Die 
rechte Schulter ist erhoben, woraus nicht folgt, dass er eine Lanze in der 
Rechten hielt; wahrscheinlich war er dargesteUt, wie er mit erhobener 
Rechten das Heer anredete, wie Titus im berühmten Standbüde des Louvre, 
woran freilich der rechte Arm neu ist. Man yergleiche auch den mit dem 
Kopfe des Claudius Albinus yersehenen Rumpf im Huseo Pio-Clementino 
m Taf fei XI. 

Er steht auf dem Stücke einer mit Riefen und Zwischenstäben (Striae) 
verzierten Säule nebst Fuss. Die Zwischenstäbe fehlen nur bei der Do- 
rischen Säule. 

74a. Korinthisches Capital. Jurakalk, 0,61 hoch, oben 0,32, unten 0,29 
Durchm. Gefunden 1872 auf der Altenburg bei Köln. 

74b. Gerade gegenüber ein gleiches. Jurakalk, 0,4 hoch, oben 0,49 lang, 
0,44 breit. Gefunden zugleich mit 74a. 



Rechts am Fenster entlang. 

75. Römisches Capital mit grossen Blättern. Drachenfelser Trachyt, 0,73 
hoch, oben 0,81 Durchm. 

Daraufsteht ein Yerwittertes Römisches Capital. Jurakalk, 0,55 hoch, 
0,5 breit, 0,45 tief. Angeblich am Kreuze vor dem Eigelsteiner Thore 
auf dem Wege nach Nippes gefunden. 

75a. Torso eines weiblichen Standbildes, wahrscheinlich einer Heil- 
göttin. Jurakalk, 0,91 hoch, 0,3 tief, 0,4 breit, am Halse 0,11 breit. 
Der Fuss 0,07 hoch, 0,31 lang und breit. Gefunden wie 74a an der Altenburg 
im Jahre 1872. Der Kopf und der rechte Arm der an einen Altar an- 
gelehnten sehr gut gearbeiteten Gestalt sind abgebrochen. Das Gewand 
ist herabgefallen; auf dem linken Arme trägt sie ein Gewand, unter dem 
sich eine Schlange bis unten zum Fusse des Altars herabzieht, in der 
linken Hand ein Körbchen mit Früchten. Yon den nackten Füssen tritt 
der linke auf den Kopf eines am Boden liegenden, die Zunge heraus- 
streckenden Stiers, dessen Homer und das rechte an der Erde liegende 
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Öhr sich erhalten haben. Die yoUen Formen besonders des Busens ent- 
sprechen denen der Gesundheitsgöttin. Auf eine Hoilgöttin deuten auch 
die Schlange und das Blumenkörbchen, wie auf eine Frühlingsgottin die 
Bewältigung des Stiers, welche an den von Mithras getödteten Stier er- 
innert. Wir haben hier wohl eine Gallische Heilgöttin vor uns, die viel- 
leich,t in einem in der Nähe des Bheines befindlichen Tempel stand. 

76. Viereckiges Aschenkästchen aus weissgräuliohem, scharfkörnigem 

Sandstein mit Relief vorn, 0,27 hoch, 0,3 breit, 0,24 tief, mit einer 
Oeffnung von 0,1 Höhe und 0,13 Durchm. Links eine weibliche Gestalt 
mit fliegendem Gewände, die mit der Kochten nach der Krone eines 
Baumes greift, während sie nach dem sie beim Gewände fassenden un- 
bekleideten Manne hinschaut. Kechts von diesem ein Baum und eine 
bekleidete Gestalt, mit dem Gewände über dem linken Arme und einem 
Scopter in der Linken, einem Kruge, wie es scheint, in der Rechten. 
"Wohl Daphne, Apollo und der Flussgott Inaohus, der Vater der Daphne. 

77. IVIaske des Augustus mit dem Lorbeerkranze, aus Carrarischem 

Marmor, 0,25 hoch, 0,21 breit, 0,07 tief, auf einer Scheibe von gleichem 
Marmor (0,35 lang, 0,27 breit, 0,02 tief). 

78. Bekleideter weiblicher Torso bis zu den Füssen und dem Halse. 
Jurakalk, 0,59 hoch, 0,26 breit, 0,14 tief. Das Gewand bedeckt Brust, 
Rücken und den rechten Arm; der linke ist abgebrochen. Gute Arbeit. 
Gefunden 1845 in der Lungengasse. 

79. u. 80. Zwei Ellenbogenstücke aus Carrarischem Marmor, das eine 

0,21 hoch, 0,09 Durchm., das andere 0,18 hoch, 0,1 Durchm. Geschenk 
des Herrn Bildhauer Imhoff. 

81. Altar der sonst unbekannten Matronae Axinginehae. Grobkorniger 

Jurakalk, 1,05 hoch, 0,68 breit, 0,35 tief. Gefunden zugleich mit Nro. 14. 
Abbildung in Lersch's „Centralmuseum" I S. 25. Voni Sockel erheben 
sich zu beiden Seiten schlanke, mit Blättern regelmässig geschmückte 
Pfeiler mit Korinthischem Oapitäl; auf ihren Simsen ruht ein Dach, unter 
welchem eine 0,46 hoho, 0,49 breite, 0,12 tiefe Nische, worin die drei 
Matronae sitzen. Oberhalb des Altars zu beiden Seiten oben mit Blätter- 
schmuck versehene Schneckenrollen; zwischen ihnen und der in ge- 
schwungener Linie zu einer Spitze sich erhebenden Mitte liegt je eine 
Frucht. Die Matronae sitzen auf einem zierlichen Ruhebette, dessen 
Lehne bis zur Höhe der verwitterten Köpfe reicht; an den Seiten bemerkt 
man dessen Füsse. Der Sitz jeder einzelnen Matrona springt dreieckig 
hervor, was man an den unter ihren Füssen hervorkommenden vom einen 
Winkel bildenden Stempelchen erkennt. Vgl. Nro. 39. 40. 184. Alle ( ei 
haben auch hier über dem Gewände den unter der Brust mit einem K o- 
ten verschlungenen Mantel, der an den Seiten und über die Füsse her b- 
hängt. Am Halöe bemerkt man die Bulla. Die beiden zur Seite sitzem )n 
Matronae tragen auf dem Kopfe die wulstige Haube, die ein wenig klein re 
mittlere hat das zu beiden Seiten herabhängende Haar geflochten. 1 ie 
mittlere und die ihr zur Seite sitzende ruhen auf dem vorantreten' )n 
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rechten Fnsse, wahrend der linke zaruckgezogen ist; umgekehrt die dritte. 
Dici Fmohtkorbe in den auf dem Schoise znsammengelegten Händen sind 
nicht mehr zn erkennen. In den Reliefs auf den Seitenflächen (0,89 hoch, 
0^8 breit) erheben sich zur Seite zwei geriefte, oben durch einen Kranz 
Terbundene Pfeiler, zwischen denen auf einem nach zwei Drittel seiner 
Länge in einen Winkel eingebogenen Altare ein geschürzter Opferdiener, 
Yon denen der auf der linken Seitenfläche einen Krug in der herabhängenden 
Hechten hat, mit der Linken das Gewand über der Brust fasst, der andere 
in der erhobenen Rechten einen Becher hält, mit der herabhängenden 
Linken ein Gewand trägt. Die L[ischrift unter dem Yordem Relief lautet : 

M ATR ONIS 

AXSINGIhEHIS 

M'CATVLLirlVS 

PATER N V S 

V'S'L ' M 

Matronis AoMingitiehis. M» CiMtuUinius Patet^nus ttotuni aoluit lubena 
wuerito» (Den Axinginehischen Fraaen. Marcos Catulliniiis Paternus bat sein Ge- 
lübde gern nach Oebühr erfallt.) 

81 Relief des Phrygischen Attis, des Lieblings der Kybele, wohl zu 

aiDsm Grabmale gehörend, da ein Attis häufig zu beiden Seiten des 
Grabmals sich findet. Attis steht auf einem Sockel (0,01 hoch, 0,25 breit, 0,17 
tief) hinten angelehnt auf dem b'nken Beine, das rechte gebogen und auf 
die Spitze des Fusses nach rechts gewandt. Das Gewand ist gegürtet; 
der Mantel, über der rechten Schulter befestigt, hängt über Brust, Rücken 
und den linken Arm herab. Auf dem Kopfe die Phrygische Mütze. 
Traurig schaut er nach links zur Erde nieder. Vgl. 233. Bonner Jahrb. 
XXUI, 49 ff. Tafel I— UI. LXXVH, 29 ff. Tafel I. 

83. Kleineres roheres Bild des Attis. Jurakalk, 0,37 hoch, 0,14 breit, 

0,11 tief. Im Rheine gefunden. Geschenk des Herrn Baumeister "Weyer. 
Betrübt blickt er gerade vor sich hin, das Kinn auf den linken Arm ge- 
stützt, der auf dem nach ihm hingestreckten rechten ruht, das rechte Bein 
um die Mitte des aufstehenden Linken geschlagen. Ton der Phrygischen 
Mütze hängen Bänder nach hinten und beiden Seiten weit herab. 

84. Stück eines Frieses, an den beiden Seiten und hinten abgebrochen, 

mit Relief. Jurakalk, 0,37 hoch, 0,89 breit, 0,39 tief. Fast die Hälfte 
desselben nimmt eine in der Mitte auf zwei nach auswärts gebogenen 
Füssen stehende Arbeitsbank ein. Fundort unbekannt. 

91 Ein Über einem Eber stehender, ihn zerreissender Löwe. Jurakalk, 

0,68 hoch, 0,92 breit, 0,26 tief. Der einfache viereckige Sockel ist 0,18 
hoch, 0,3 breit, 0,26 tief. Gefunden 1865 am Severinswalle Nro. 3 ein 
paar Fuss unter der Erde. Abgebildet in den Bonner Jahrb. XXXIX. 
XL Tafel I. Sehr gute Arbeit. Der Löwe ist ausgezeichnet erhalten, 
da er wahrscheinlich nicht lange der Witterung ausgesetzt war, sondern 
das Gebäude, zu dessen Ausschmückung (vielleicht oberhalb eines Thores) 



56 

er bestimmt war, bald zerstört ward. Der Theü des Kopfes unterhalb der 
Augen (nur das rechte ist halb erhalten) bis zur Unterlippe und ein Theil 
des Schweifes, dessen Ende in gangbarer Weise um das rechte Hinterbein 
geschlagen ist (schon Homer hebt das Schlagen des wüthenden Löwen 
mit dem Ende des Schweifes herror), fehlt hier, so wie auch von dem mit 
dem Kopfe vom unter dem Löwen liegenden, punktirten Eber der Schweif 
yerloren gegangen ist. Der den Eber tödtende Löwe ist ein sehr verbrei- 
tetes Sinnbüd des Mithras, aber hier fehlen alle Zeichen dieses Grottes. 
Die Vorstellung war eine beliebte geworden, der wir in Bildwerken, wie 
auf den Giebeln von Grabdenkmälern, Gemmen und Münzen häufig be- 
gegnen. Besonders zum Thorschmucke scheint man ihn verwandt zu haben. 
Ein ähnliches Bildwerk besitzt das Wiesbadener Museum. Auch in Bonn 
hat man solche gefunden. Vgl. Bonner Jahrb. LXXVI, 189 flf. LXXVH, 
32 ff. Eine vortreffliche kleine Bronze ist im Wiener Gabinet (1504a). 
Vgl. II, 111. 
85a. Fries mit Blätterarabesken, abgebrochen an den Seiten. Jurakalk, 
0,22 hoch, 1,04 breit, 0,58 tief. Gefunden zugleich mit üfro. 85 und mit 
ihm abgebildet am angeführten Orte. 

86. Altärchen der Lucretischen und der Drovischen Göttinnen. Jurakalk, 
0,30 hoch, 0,19 breit, 0,9 tief, 1867 in der Eisenbahnstrasse beim Neubau 
im Hintergebäude des Hauses Marzellenstrasse 12 aufgefunden und vom 
Baumeister Ed. Gramer dem Museum bestimmt. Oberhalb auf dem Auf- 
satze Schneckenrollen, in der etwas verwitterten Mitte links Trauben, rechts 
Birnen, dazwischen ein Kranz; auf beiden Seitenflächen Füllhorner mit 
an den Seiten heraushängenden Aehren, im rechten Aepfel und andere 
Früchte bis hoch oben gehäuft, im linken Birnen und Aepfel. Die schlecht 
eingehauene Inschrift lautet: 

D I lA B V S 

L VCRI I T I S 

IvlIA'MATE 

RN A'Vo T VA 

SoLVIT'II B EN 

M FRITo-DR o V 

Is AUL I A ive 

J>eabut iMeretiB, Julia Matema votum soluU lubenm merito. I>ratia. 
Aelia tnerUo po8uU. (Den Lacreti«chen Göttinnen. Julia Matema hat ihr Ge- 
lübde erffillt g^ern nach Gebühr. Den Drovischen. Aelia hat es nach Gebühr gesetzt.) 

Vgl. Bonner Jahrb. XL VII, XL VIII, 124 ff. Für £ s*©*»* ^^ * 
wie häufig in spätem Inschriften, JJ^ statt L ^^r I Z. 5 ein J^ wie H 

177. 205 nach A- ^S^^ »^^ Z. 3 V ^d M, Z. 7 M ^^ P- ^*^ 
die zweite Inschrift beginnende Q hat in der Mitte des Balkens ( nen 
Querstrich, Q ist durchgehends kleiner. \ Überragt die andern Bud ita- 
ben in der Endung von Lt^ereHSf zweimal in Julia und am Anf o^ 
der letzten Zeile. In [Sj Z. 5 ist ein § oben eingeschrieben. Am Scb lsbo 
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könnte noch ein ]^ oder J (Itihens) Yor nterito gestanden haben« Den 
schon den Lnoretischen Göttinnen gewidmeten Stein widmete eine andere 
Frau auf dem geringen noch freien Räume den Droyischen, Die Lucre" 
tiae sind ohne Zweifel die Gottinnen des uicu8 LuereHua (vgl. II, 
52); auch die JDrovi€ie sind von einem Orte benannt. 

87. Maske eines bärtigen mit dem Lorbeerkranze geschmückten 

Kopfes auf einer Scheibe. Garrarischer Marmor. Die Maske ist 0,18 lang, 
0,19 breit, 0,08 tief, die Scheibe 0,2 lang, 0,22 breit, 0,03 tief. Rechts 
oben neben der Maske haben sich von der ursprünglichen Umschrift nur 
' noch die Züge erhalten "^A '• ^^^ scheint zu einem Denkmal gehört 
zu haben. Ein Theil der ursprünglichen Rundung und mit ihm der 
Umachrift (ANTONINVS?) i»* verloren gegangen. 

88. Hautrellef einer weiblichen reich drapirten Gestalt bis zu den 
Knieen, in einer fast an allen Seiten abgebrochenen Einfassung. 

Jurakalk, 0,68 hoch, 9,52 breit, 0,06 tief, die Figur aUein 0,63 hoch, 0,34 
breit, 0,13 tief. Die vom Beschaueif abgewandte Gestalt hat den Leib 
eingebogen; der rechte, fast bis zur Hand erhaltene Arm war erhoben; 
der linke ist abgebrochen. Auch der Kopf ist yerloren gegangen. Man 
kdnnte an eine Tänzerin denken. 

89. Bruchstück einer Reliefdarstellung. Jurakalk, 0,13 hoch, 0,17 breit, 

0,06 tief. Man sieht noch den rechten, mit einem oben runden Schuhe 
bekleideten Fuss, einen kleinen entblössten Theil des Beines und des tief 
herabreichenden ITntergewandes, höher hinauf das abgebrochene Ende eines 
nicht mehr zu erkennenden Gegenstandes (einer Schwertscheide?). 

90. Altar der Matronae Afliae. Jurakalk, 1,02 hoch, 0,65 breit, 0,34 tief, 
^*** Gefunden zugleich mit Nro. 14. Auf dem Altare liegen zu beiden Seiten 

mit Blättern verzierte Schneckenrollen. Geriefte Pfeiler mit Korinthischen 
Capitälen erheben sich zur Seite der 0,41 hohen, 0,35 breiten, 0,1 
tiefen Nische; mit der "Wölbung der Nische stehen sie durch einen 
durchlaufenden Eämpferstein in Verbindung. Die Matronae selbst ent- 
sprechen wes^itlich den auf Nro. 81, nur sind die zur Rechten und Lin- 
ken sitzenden beide nach auswärts gewandt. Auf ihrem Schosse erkennt 
man noch die Fruchtkörbe. In den Reliefs der beiden Seitenflächen (0,71 
hoch, 0,21 breit, 0,05 tief) stehen unter einfachen yiereckigen Nischen auf 
nicht gebogenen Altären geschürzte Opferdiener; der zur Linken trägt in 
der Linken einen Korb mit Früchten, wovon die Rechte eine zu nehmen 
scheint, während der zur Rechten einen Erug in der Rechten trägt, mit 
der Linken das über die Schulter hängende Gewand festhält. 
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M' A T R O N I S ^^^^^■ 

.AFLIABVS ^ 

M ' M A R I V S 
MA RCEL LVS 
PRO'SE'ET'S VI S 
EX'IMPERI O'IPSARVM 

Matroni9 Affiabu», M.Marius Mareetlus pro se et suis ex itnperio iptiarum. 

(Den Aflisoben Frauen. Marcus HarluB MarcelluB ffir sich und die Beinigen auf 

deren Geheiss.) 

Man hat beim Kamen der Matrimae Afl/iae (die Endung, wie in 
Uatuiae 43) an die Eifel oder an einen Ort Äff ein gedacht. Dieselben 
sind wohl auf einem Steine in Wesselingen gemeint, auf dem Matronae 
Aflims steht (Jahrb. LXXIV, 199). 'iu'<'^^^( tt^J^ 

91. Ein Händchen mit darüber hängendem Gewände bis zum Anfange 

des Armes. Carrarischer Marmor, 0,05 hoch, 0,1 breit, 0,08 tief. 

92. Torso eines unbelcleideten Ganymedes bis zu dem Halse und 

zu den Knieen, mit Resten der Adlerflügel hinten und vorn. 

Er ist dargestellt, wie er dem Adler die Schale zum Trünke reicht. Vgl. 
Nro. 93. Jurakalk, 0,31 hoch, 0,24 breit, 0,13 tief. Gefunden 1824 auf 
dem Appellhofsplatze bei Grundlegung des Justizgebäudes. 

93. Ausgezeichnet schöner Torso des Ganymedes mit dem Adler. 

Jurakalk, 0,72 hoch, 0,48 breit, 0,37 tief. Gefunden im Mai 1864 bei 
Nippcs in der Nähe von Köln 2,5 unter der Erde. Die über Brust, 
Bücken und den linken Arm hängende Chlamys war auf der rechten Schulter 
mit einer Spange oder einem Knopfe befestigt. Die Köpfe des Ganymedes 
und des Adlers, der untere Theil des rediten Armes und die Beine des 
Ganymedes sind abgebrochen. Links lehnt er sich an einen Altar, auf 
welchem der linke Arm aufliegt, dessen Hand einen abgebrochenen Hirten- 
stab hält. Die vordere Kralle des Adlers ruht auf dem Altare; die Flügel 
umgeben die linke Seite des Jünglings. Einen ganz ähnlichen Ganymedes 
besitzt das Bonner Museum. 

94. Theil eines Decicsteines eines Grabmals mit Schuppen des Pinien- 

apfels. Jurakalk, 1,05 hoch, 0,61 unten, 0,95 oben breit, 0,7 unten, 0,47 
oben tief. Gefunden in der Römischen Grabkammer im Kreuzgange der 
Kirche St. Maria (im Gapitol). An den Ecken nur schmale Ränder. YgL 
Bonner Jahrb. XYI, 48 ff., wo auch über den Pinienapfel und Piniensohuppen, 
die nach oben über einander gelegt sind, als Sinnbilder der Trauer gehai lelt 
ist. Vgl. daselbst XKY, 174 f. 180 ff. LXXII, 69. und in unserm Muf m 
II, 102. 106. 149a. 215a. Auch auf dem berühmten Igeler Grabmale fi det 
sich diese Schuppenverzierung. 

94a. Kleiner Kopf eines wasserspeienden Löwen, nach links gewi dt, 

abgebrochen von einem Gebäude. Mit dem Untersatze 0,92 hoch, 0,58 I eit 
und tief. Stand früher auf einem Hause links vom Pfaffenthore, nadi ier 
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Komödienstnuise hingewandt. Das Looh int oben hinten. Bin mittel- 
alterlicher wasserspeiender L5we, der früher anf dem Pfaffenthore stand, 
ist gleichfalls im Besitze des Moseoms ; er steht im Qaadnim des Krenzganges. 

95. Gewandflgur, Tom Halse bis zu den Knieen, Jurakalk, 0,63 hoch, 0,80 
breit, 0,21 tief, hinten unbearbeitet, da sie angelehnt war, zu einem grössern 
Denkmal oder Gebäude gehörend, gefunden mit 28a. 

95a. Kleinere Gewandflgur, gleichfalls .vom Halse bis zu den Knieen, mit 
über den rechten Arm herabhängendem Gewände. Jurakalk, 0,26 hoch, 0,16 
breit und tief, gefunden mit 28a. 

96. Kröte, aus schwarzer poröser Basaltlara (?lelleicht Ton Niedermennig), 
0,1 hoch, 0,09 breit und tief. Im Rheine gefunden. Geschenk des Herrn 
Baumeister Weyer. Ob BömischP 

97. Unten abgebrochener vierseitiger Altar mit Reiieft. Jurakalk, 

0,9 hoch, 0,37 unten, 0,35 oben breit, 0,32 tief. Befand sich in der 
Blankenhoimer Sammlung. Abgebildet bei Schannat „Eiflia** I Tafel lYi 
17 — 19. Vom unter einander in zwei Nischen zwei jetzt ziemlich ver- 
witterte Darstellungen. Oben ein Genius mit zwei unkenntlichen, aber noch 
in der Abbildung von Schannat zu erkennenden Flügeln, auf dem Kopfe 
eine Spitze; in der Rechten hält er gerade vor sich ein Trinkgeschirr. 
Zu seinen Füssen links am Boden ein Henkelkrug. Am rechten Beine 
glaubt man das herabgefallene Gewand zu erkennen, unten eine weibliche 
Gestalt in langem Gewände, die in der Rechten einen Korb zu tragen 
scheint, während die herabhängende Linke das Gewand hält, wohl eine 
Erdgöttin, wie die Matronae. An beiden Seitenflächen aus Töpfchen sich 
emporrankende Pflanzen.. 

98. Relief des Juppiter mit dem Adler. Jurakalk, 0,29 hoch, 0,27 breit, 

0,06 tief. In einer oben runden Kische steht der bekränzte, bärtige nackte 
Juppiter, auf dem rechten hervorstehenden Fusse ruhend, während der 
linke zurücktritt. Ueber dem rechten Arme hängt die Ohlamys; in der 
Linken trägt er das Scepter; die herabhängende Rechte ruht auf dem 
Adler, der auf einer hier auffallend durch zwei kreuzweise Durchmesser 
in yier Theile getheilten Kugel steht. 

99. Bild des auf der Löwenhaut ruhenden Amor. Carrarischer Marmor, 

0,25 hoch, 0,76 lang (die Figur allein 0,69), 0,4 breit. Aus Italien stammend, 
schwerlich antik, etwa Nachbildung eines echten Werkes. Der kloine 
Gott hat das rechte Bein fiber das nach rechts gewandte linke geschlagen 
und ist auf den linken Arm gestützt, an den der einen Kranz fassende linke 
gelehnt ist. Links neben der Löwenhaut liegt sein Bogen. Der rechte 
Flügel steht hervor. Von der Käse fehlt ein Stück. 

KX Unten abgebrochener vierseitiger Altar mit Reliefs; oben eine 
Höhlung. Jurakalk, 0,9 hoch, unten 0,33, oben 0,32 breit, 0,31 tief. Die 
ungleiche Tiefe beweist, dass er nicht zu Kro. 97 gehört haben kann. 
Schon in der Blankenhoimer Sammlung, bei Schannat „Eiflia^ I TafellY, 
14 — 16 abgebildet. Vorn oben in einer engen Nische Geree mit hoher Haube 
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und einem Aehrenbüschel in der Rechton. Unten eine an den Knieen ab- 
^brochene weibliche Gestalt, einen Modins (ein GetreidemeMSfl) auf dem 
lockigen Haupte, ein Scepter in der Rechten; der Hirtenstab, den sie in 
der Linken trug, ist jetzt yerwittert. Wohl eine ähnliche Gdttin, wie die 
auf II, 97. An der rechten Seite oben Apollo nackt mit herabwallenden 
Haaren, auf den rechten Fuss gestützt, die Leier auf einen Altar gelehnt, 
den rechten Arm erhoben; das Gewand fällt am linken Beine herab. Unten 
Pflanzenarabesken. An der linken Seitenfläche oben Hercules nackt mit 
der Eeule und der Löwenhaut links, den rechten Arm über die Schulter 
erhoben. Auch hier unten Pflanzenarabesken. 

100a. Unterer Theil eines Standbildes. Jurakalk, 0,28 hoch, auf einer 

0,31 langen, 0,36 breiten Platte. Gefunden zugleich mit 75a. Erhalten 
sind nur die beiden mit Sandalen, deren Riemen noch wohl erkennbar 
(vgl. II, 167), bekleideten Füsse und ein Stück des linken Beines, auch 
ein Theil des Altars, an welchen die Figur gelehnt war. Bis zum rechten 
Fusse reicht der spitz auslaufende Schwanz eines Thieres, das sich auf 
der abgebrochenen rechten Seite der Platte befunden haben muss. 

101. Gewundene Schlange aus rother poröser Basaltlaya, wie 96, 0,05 hoch, 
0,16 breit, 0,13 tief. Wie 96, im Rheine gefunden und von Herrn Bau- 
meister Weyer geschenkt. Ob Römisch? 

102. Würfelcapitäl mit Pinienschuppen (ygi. Nro. 94). Jurakalk, 0,37 

hoch, unten 0,38, oben 0,55 breit, unten 0,47, oben 0,58 tief. An den 
!^cken breite, durch zwei Linien bezeichnete Ränder. 

103. Rest einer wie Nro. 74 gerieften Säule mit Fuss. Jurakalk, 

0,37 hoch und Durchm. 

Darüber Römisches Capital, Jurakalk, 0,43 hoch, 0,52 Durchm. 

103a. Altar mit acht Reliefs. Jurakalk, 0,56 hoch, 0,37 Durchm. Gefunden 
beim Ausschachten zum neuen Theaterbau in beträchtlicher Tiefe Ende 
1870, durch Yermittlung des Stadtbauamtes dem Museum überwiesen. 
Der hervorspringende Fuss, der Aufsatz und ganz besonders die freilich 
nur zum Theil gut erhaltenen Reliefs zeugen von Geschick und Kunst- 
fertigkeit. Auf dem platten, im Innern eine durchgehende runde Höhlung 
zeigenden Altäre dürfte ursprünglich ein Götterbild gestanden haben. 
Die etwa 0,26 hohen Figuren der umherlaufenden Reliefdarstellungen sind 
durch Säulen von einander geschieden. Die an einen Felsen gelehnte, 
mit dem linken Ellenbogen aufgestützte, nach links schauende Gestalt 
unter deren über einander geschlagenen Beinen man das Gewand beme kt, 
dürfte die Muse Polyhymnia sein. Links davon wohl die von Pen jus 
befreite Andromeda; dann der von den Furien verfolgte Orest, rechts Pyla* bs; 
endlich Orpheus und Eurydice. Vgl. Kölnische Zeitung 1871 Nro. 1 29. 

104. Löwenköpfchen mit aufgesperrtem Rachen. Jurakalk, 0,2 h :]), 
0,18 breit, 0,22 tief. 
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I 104a. Grabstein eines Soldaten der sechzehnten Legion vom Erben 

gesetzt. Jurakalk, 0,45 breit, 0,38 breit, 0,25 hoch. Der untere rechts 
und oben links abgebrochen« Theil des Grabsteines war zu einem Eorin- 
f * ihischen Kapital yerarbeitet worden. Gefunden im Filzengrabon in dem 

I gothischen Hause neben der protestantischen Kirche im Jahre 1871. 

LEG'5CVr'ANW 
XL V'STIPXXV/ 
H'S'E-H'E'TF/// 

. . . (tniles) iegioni» dedmae »extae annorum guadraginta quinque 
aiipendiorutn tfiffinti . '. . hie gitua eat. here» e» teatamentofaeiundum 

eurauU. (. . . . Soldat der sechsehnten Legion, funfandvienig Jahre alt, . . .(P) 

und KwanBig im Dienste. Hier liegt er. Der Erbe hat es naeh dem Testamente 

machen lassen.) 

Da die sechzehnte Legion sich am Rheine nach Yespasian nicht mehr 

findet (ein Theil derselben ging unter Vitellius bei Cremona zu Grunde, 

der andere ward nach dem Bataver Aufstand entlassen oder in die legio 

XYI Flavia Firma gesteckt und nach Syrien gefuhrt), so gehört der durch 

schöne Schrift ausgezeichnete Grabstein spätestens in die Zeit dieses Kaisers. 

H- S'E, ^^^ Situs est f von mehrem H'S'Sj ^^^ ***^ suntj 

seltener HI, o (H*l) S'Ej '^*^^***^*(^^®''^™^®^j^™^^''*^®) *'*******> 
stehende Formel, dass die Asche wirklich beigesetzt ist, das Grabmal kein 
leeres, kein cenotaphium ist. Ygl. auch 174. Die Formel steht für 
sich, so dass der Name der Begrabenen auch im Dativ vorhergehen kann. 
H • E • T • F • C, heres ex testamento faciundum curavit. 
Statt F* C steht auch bloss F f^cit oder es fehlt ganz. Daneben finden 
sich auch andere Formeln, wie 174. 244, besonders wo von keiner testa- 
mentarischen Verfügung die Rede ist, wie 106. 140. 178. 180a. 183. 189. 
203. 206. Oft fehlt jode Weiheformel, wie 105. 
104b. Stock einer Reliefflgur, Jurakalk, eine Hand, die das Gewand fasst, 0,28 
hoch, 0,31 breit, 0,21 tief, gefunden mit 28a. 

105. Grabstein vom Vater der Tochter gesetzt mit ihrem Brustbild 

als Medaillon (0,16 Durchm., 0,04 tief). Jurakalk, 0,21 hoch, 0,42 
breit, 0,18 tief. 

PATERNIAE 
PROBAE-FILIAE 

PATEI#//// A iV VC 

F^temiae Trobae ftUae Fater(ni)anu«, (Der Paternia Prob«, seiner Tochter, 

PatemianüS.) 

In der dritten Zeile hat ein später in den Stein gemachtes Loch drei 

Buchstaben zerstört. Der Steinmetz hatte irrig {^ wie deutlich noch 

zu sehen, nach £ eingemeisselt, wahrscheinlich durch Versehen I^ateirni" 

anus. statt I*atemianus geschrieben. AufiPällt, dass die Tochter des 

JPatemtanus nicht JPatemiana heisst. 

1< . Unterer Theil einer hohen, an der rechten Seite abgebrochenen 

Aschenkiste mit Inschrift und Relief, für den Weihenden und 

dessen verstorbenen Bruder bestimmt. Jurakalk, 0,54 hoch, 0,98 
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breite 0,81 tief. Angeblich vor dem Weyerihore zar Zeit der Fvanadsigchen 
Herrschaft gefuadeij. Vom Relief der linken Seitenfläche jsieht man nur 
noch etwa ein Drittel der ursprünglichen Höhe, links zwei Beine eines 
Mannes, davor den üntertheil eines vierfussigen Opfertisches (anciabris), 
dessen zwei schief stehende Füsse nur bis zum Mittelbrette gehen. In der 
Aschenkiste rechts eine von vorn nach hinten gehende Bank zur Auf- 
stellung von Gegenständen, die man dem Yerstorbenen mitgab. Yom an 
der sehr schönen Inschrift, deren Buchstaben auf die beste Zeit deuten, 
ein breiter Rand von nach oben gerichteten Pinienschuppen. 

VIVS'SIBI'E 
OIVL SPER^V 
FRATRI'OBI 
FECIT 

.... uiuu9 sibi et C. lulio Sperato fratri obito feeit, (. . . bat er 

lebend sich und seinem verstorbenem Bruder Qaius Julius Speratus g^emacht 
[machen lassen].) 

Nur die vorhergehenden Namen des Weihenden, des Bruders des Gaius 
Julius Speratus, fehlen« — Uius^ wofür gewöhnlich uinos, auch uiutiSf 
uibus stehen. Die Unterdrückung des zweiten Vokals gründet sich auf 
die Aussprache, wie sich auf Inschriftej} ae uio, FlatM, auncultuf, 
fluius, luentius u. ä. findet. Uiuos, uiua, uiui sibi ist stehende 
Verbindung, wo nicht durch den Zusammenhang die umgekehrte "Wort- 
stellung bedingt wird. Nach IVL Z. 2 fehit Punkt. 

107. Unterer, ungleich an den verschiedenen Seiten, nach hinten fast 
ganz abgebrochener Theil einer drei- oder vierseitigen, wohl 
zu einem Grabmal gehörenden Reliefdarstellung. Jurakalk, 0,69 

hoch, 0,56 breit, 0,82 tief. Gefunden im Anfange des Jahres 1824 auf 
dem Appellhofsplatze bei Grundlegung des Justizgebäudes, lieber emem 
Sockel erkennt man vorn Kastor mit dem Pferde. An der linken Seiten- 
fläche in der Mitte ein Altar, rechts ein Flötenspieler (die beiden Flöten, 
welche zugleich geblasen wurden, erkennt man noch, der Kopf ist weg), 
links zwei Paar Beine, wohl des Priesters und des Opferknaben; an der 
rechten Seitenfläche, gleichfalls in der Mitte, ein Altar, auf den ein Mann 
(wohl der Schlächter, uictimarius) das Opferthier hebt; rechts gleich- 
falls zwei Paar Beine, wohl wieder von einem Priester und einen Opferknaben. 

108. Ein Stuck Fuss oder Einfassung mit Arabesken. Jurakalk, 0,1 hoch, 0,2 

, breit, 0,1 tief. !N^och finden sich Spuren verschiedener Farben. 

109. Viereckiger Stein mit weiblichem Brustbilde in Medaillon (0.27 

Durohm., 0,05 tief). Jurakalk, 0,5 hoch, 0,46 breit, 0,14 tief. Untere a 

Medaillon ist ein Schild des Fussgestells eingehauen, zunächst ein klei r 

vierekiger Fuss, dann ein schmales, die ganze Länge des Medaillons c - 

nehmendes Viereck, an beiden Enden in der Weise solcher Schilder verzi< J. 

110. Stück eines gerieften Pfeilers (vgl. I7ro. 103) nebst Fu , 

rechts und hinten abgebrochen. Bräunlicher Sandstein, 0,56 hoch, 9 
breit, 0,58 tief. 
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Darauf sieht ein Stein Torn mit Bl&tterschmuck, an beiden weiter 
einwärts liegenden glatten Seitenflächen nnr eine mnde Leiste. Jurakalk, 
0,48 hoch, 0,44 breit, 0,41 tief. 

111. Ein Ldwe, welcher einen unter ihm liegenden Eber zerreiest. 

Jnrakalk, 0,41 hoch, 0,52 lang, 0,21 breit. Der Schweif und der rechte 
hintere -Fass des Löwen sind abgebrochen, das Ganze ist arg yerwittert. 
Vgl. Nro. 86. 

112. VortrefRiches Relief einee schwebenden Kriegers , auf dessen linker 
Schulter eine mit der Hand gefasste Gestalt sitzt, Jurakalk , gefunden mit 

28a. Der mit dem Schwerte bewaffnete und gerüstete Krieger, dem am 
linken gestreckt gehaltenen Beine der Fnss sowie das ganze rechte Bein 
fehlt, ist 0,89 hoch, 0,28 tief, das Gewand bildet hinter ihm einen weiten 
Bausch; die Beine der sitzenden Figur sind 0,17 hoch, Tom Schosse bis 
zum abgebrochenen Kopfe beträgt die Hohe 0,16, die Breite 0,22. Die 
sinnbildliche Bedeutung der Darstellung ist zweifelhaft. Der Gegenstand, 
den die sitzende Figur auf dem Schosse trägt, ist undeutlich geworden; 
es könnte ein Korbchen mit Früchten gewesen sein , uod so hat man in 
ihr eine Matrona vermuthet. Jedenfalls sollte eine Erhebung durch den 
nach der Höhe schwebenden Krieger dargestellt werden, eine Art Apotheose. 
Der Krieger befand sich wohl an der rechten Seite eines Grabmals und ein 
ähnlicher an der linken, wie sonst Genien, auch Masken, die Ecken ein- 
nehmen. 

112a. Abgeschlagener gelockter Frauenkopf. Jurakalk, o,2i hoch, 0,22 

breit, 0,21 tief. Gefunden im Keller des Hauses Budengasse 18. Die 
Nase ist abgebrochen. Haare und Augen sind gebohrt. 

113. Eine auf einem Sessel in langem Gewände sitzende Juno. 

Jurakalk, 0,29 hoch, 0,17 breit, 0,25 tief. Gefunden im Garten des 
Hauses Burgmauer 21 (ygL zu Nro. 10) und yon Baumeister Schmitz ge- 
schenkt. Der Kopf und die linke Hand sind abgebrochen. Die Rechte 
ruht auf dem vorspringenden, wohl mit einem Thierkopfe geschmückten 
Eckknopfe des hier weit hervor reichenden Sessels; der Sitz steht vor 
dem eigentlichen Sessel hervor, wie bei den Matronae. Der linke Fuss 
tritt vor. 
Darunter Säule von bräunlichem, grossspathigem Kalkstein. 

114. Schönes. Bruchstück eines Kniees aus Griechischem Marmor, 1,09 
hoch, 0,18 breit, 0,17 tief. Geschenk des Herrn Bildhauer Imhoff. 

11^ Unten abgebrochene Reh'efdarstellung eines Opferdieners, wohl 

au einem Grabmal gehörig. Jurakalk, 0,68 hoch, 0,38 breit, 0,08 tief. 
Unter einer Yerdachung steht ein bekränzter gegürteter Opferdiener, der 
in gewohnter Weise das Weihrauchkästohen (aeerra), das hier geöffnet 
ist, in der Linken trägt. Die Rechte hat nicht, wie z. B. auf einem 
Basrelief zu Rom, einen Krug, sondern eine kleine männliche Büste, 
welche sie in die ausgehöhlte Brust wie in eine Nische hält. Soll diese 
seltsame Darstellung auf die Liebe des Gestorbenen zu seinrai Sohne 
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deuten, der ihm das Denkmal gesetzt, so dassdie Büste, die sonst ohne 
Znsammenhang mit der Hauptfigur ist, den Sohn darstellte? Man könnte 
an den Ausdruck in sinu gestare, im Busen tragen, denken; doch 
bliebe diese sinnbildliche Bezeichnung sehr auffallend. Die Beine sind 
abgebrochen. Auf der linken Seitenfläche sieht man in Relief oben einen 
auf der Rohrpfeife spielenden Hirten (0,35 hoch, 0,16 breit, 0,02 tief), 
unten ein Lamm (0,1 hoch, 0,14 breit, 0,01 tief), auf der rechten, deren 
unterer Theil abgebrochen ist, einen Diener, der ein Lamm auf der Schulter 
trägt (0,3 hoch, 0,17 breit, 0,02 tief). 

Darauf steht ein Korinthisches Capital. Jurakalk, 0,7 hoch, 0,76 
Durchm. 

116. Unterhalb der Brust bekleideter männlicher Torso yom Halse bis 

zu den Knieen. Carrarischer Marmor, 0,13 hoch, 0,09 breit, 0,04 tief. 
Gefunden im alten Ostia, wohl von Giorgini herkommend. Vgl. die An- 
merkung auf Seite 3. 

117. Zwei abgebrochene Junoköpfchen, mit Diadem und Schleier, eines 
mit Augensternen. Jurakalk, 0,14 hoch, das eine 0,08, das andere 0,1 
breit und tief. An einem ist die Nase abgebrochen. Gefunden 1824 am 
Justizgebäude. 

117a. Relief einer einen Schild tragenden Hand, Jurakalk, 0,29 hoch, 0,36 

breit, 0,12 tief, gefunden mit 28a. 

118. Ein Junoköpfchen mit Diadem ohne Schleier. Jurakalk, 0,16 hoch, 0,12 
breit, 0,13 tief. Gefunden zugleich mit 117. 

119. Juppiter Conservator (der Erhalter) auf einem Sessel sitzend 
mit dem verhüllt zurückgehaltenen Blitze in der Rechten. Schöne 

Arbeit. Jurakalk, 0,46 hoch, 0,22 breit, 0,25 tief. Gefunden 1815 Tor dem 
Weyerthore auf dem Wege zum frühern eyangelischen Kirchhofe, von 
General Rauch an Wallraf geschenkt. Der Oberkörper ist wie meist ent- 
blösst, nur Schulter undSchoss mit dem herabfallenden Gewände bedeckt. 
Der Yorn abgebrochene linke Fuss tritt yor, der rechte zurück, die Rechte 
ruht auf dem rechten Eniee. Der Gott ist bärtig und bekränzt, das Haar 
parallel gestrichen und eingekeilt. Die Hinterseite des Sessels ist mit 
einem Tuchfaltenwurfe drapirt, wie beim Mainzer Weihealtar des Juppiter 
(Jahrbücher LXX, 1 f. Tafel 1) und sonst. 

Darunter Säule von Granit, ],88 hoch, 0,29 Durchm., und geriefter 
Säulenstumpf von Jurakalk, 0,42 hoch, 0,54 Durchm. 

120. Vierseitiger Stein mit Relief. Jurakalk, o,09 hoch, 0,37 breit, ( 15 

tief. Gefunden im Dccembei' 1855 mit 136 am Eingange des Gartens )8 

Gäcilienhospitals nach der Lungengasse hin. Vorn oben in einer Nis le 

das Relief eines wohlfrisirten Mannes bis unterhalb der Brust (0,39 hc b, 

0,31 breit, 0,1 tief), der die herabhängende Toga links oberhalb der Brust it 

der Rechten hält; die Linke hat eine Rolle gefasst, wohl als Zeichen sef \t 

Würde. Hinter seinem Kopfe sieht man in der Nische drei Strei i. 



65 

Unterhalb der KiBche^ das Vordertheil eines Schiffes. Auf der linken 
Seitenfläche Pflanzen mit müden Büscheln Yon Früchten, auf der rechten 
ein grosserer Baum mit Früchten und mehrere kleinere. 

Das Relief steht auf einem gerieften Säulenresto mit Fuss aus 
Jurakalk, 0,39 hoch, oben 0,52, unten 0,58 Durchm. Gefunden 1824 auf 
dem Margarethenkloster in Hardys Garten. 

121. Eine auf einem Seseei sitzende mSnnliche Gestalt (ein Kaiser?), 
oberhalb des Schosses abgebrochen; das auf dem Schosse liegende Ge- 

* wand hängt bis zur Erde herab. Sandstein, 0,52 hoch, 0,41 breit und 
tief. Gefunden mit Nro. 5. Vgl. Kro. 125. 

122. Linics und oben rechts abgebrochener Grabstein eines Rechnungsfüh- 
rers der zweiten Parthischen Legion. WeissgräuUcher Sandstein, 0,45 

hoch, 0,54 breit, 0,12 tief. Gefunden in den zwanziger Jahren zu Bheinkassel 
bei Dormagen und vom dortigen Pfarrer geschenkt. Dass das kleine Bruch- 
stück mit den beiden Buchstaben (0,1 hoch und breit, 0,12 tief) dazu 
, gehört, wie aus De NoSls Oatalog sich ergibt, wusste weder Lersch noch 

Brambach* Die Bruchstücke selbst bestätigen dies und zeigen, dass das 
kleinere die linke obere Ecke bildete. 

B lOVICTORI'^ 

R CIPIS LEG'II'PARTHIC 

E VER VS ' BF'PREF» P RET 

B{enon f)io Victori a(eta)riio prin)eipis Zegionia aecundae Farthieae 

^ . (S^eueruä ^enefleiarius praefeeH praetifrio, (Dem B(ellon?)iu8 

Victor, dem Rechnungsführer des Obersten der zweiten Parthischen Legalon, (liess 
es setzen?) (S)eTenifl, Begfinstigter des pratorischen Befehlshabers [oder des Be- 
fehlshabers der PrätorianerP].) 

Die drei Parthischen Legionen wurden von Kaiser Septimius Severus 
am Ende des zweiten Jahrhunderts zum Kriege gegen die Parther er- 
richtet. Von der zweiten wissen wir sonst nur, dass sie unter Severus 
Alexander und unter Gallienus in Italien stand. Der praefectus legio- 
nis hatte zu seinem Dienste einen ctctarius (oder acttiarius)^ auch 
Optio a5 actis oder exactus genannt, einen Rechnungsführer. Der 
Befehlshaber der Legion heisst hier, wie zuweilen, princeps, gewöhnlich 
praefectu8 legionis. Den Titel praefectus praetorio führten die 
zwei, später die vier höchsten Reichsbeamten. Hier muss ein solcher zur 
Zeit des von Postumus um 260 n. Ohr. gegründeten, schon 274 gestürz- 
ten Romisch-Gallischen Reiches gemeint sein. Vgl. zu 184. 24Ba. Mommsen 
ergänzt pTtietorianorufn^ wie 184 tribunus praetorianorum 
steht. Unser Victor war dessen Begünstigter (vgl. zu 4). — PREF* PREX» 
E statt ae kommt besonders häufig auf spätem Inschriften vor. 

] 3. Verzierter Stein mit drei concentrischen Kreisen, yon denen der 

äusserste inwärts mit Kreisbogen umgeben ist, im mittelsten eine aus 
acht Kreisbogen gebildete Figur sich findet. Tuffstein, 0,31 hoch, 0,35 
breit, 0,13 tief. 
] l. Viereeitiger Altar mit Reliefs auf drei Seiten. Braunröthiicher 
Sandstein, 0,39 hoch, 0,33 breit, 0,27 tief. Gefunden beim Abbruche 

5 
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eines Hauses auf der Oäcilienstrasse. Vorn unter einem Torhange auf 
das rechte Bein sich stützend eine weibliche unbekleidete Gestalt, die 
Mondsichel auf dem Kopfe, mit herabhängenden Flechten oder Bftndem. 
Sie hat ein Tuch um die Mitte des Leibes geschlungen; mit den Händen 
ihrer ausgestreckten, durch ein längliches Viereck gehenden Arme fasst 
sie eine unten Ton einem Genius gehaltene Fackel. Links eine weibUohe 
Gestalt, deren Beine in Laubranken mit einer Frucht auslaufen ; aus jeder 
Frucht erhebt sich ein Knabe. Die Knaben halten über der Mittelfigur 
einen undeutlichen Gegenstand, eine Art Baldachin. Rechts steht unter 
einem mit herabhängenden Blumen geschmückten Vorhänge eine weibliche 
Büste mit lang herabwaHenden Flechten oder Bändern; an der Stelle der 
Hände sieht man bis zum Vorhange reichende Gewänder, unten in der 
Mitte gebogene Bocksbeine. Es scheinen Darstellungen Gallischer Gott- 
heiten. Die Mondsichel deutet auf eine Mondgöttin. 

Daruinter eine gewöhnliche geriefte Säule. Jurakalk, 0,92 hoch, 0,44 
Durchm. 

125. Torso eines auf einem Felsen sitzenden Imperators, oberhalb des 
Schosses abgebrochen. Jurakalk, 0,55 hoch, 0,38 breit, 0,34 tief. Ge- 
funden im Anfange des Jahres 1824 am Justizgebäude. Der untere Theil 
des Panzers ist wohl erhalten. Die am Schosse herabhängende linke Hand 
hält einen abgebrochenen Gegenstand, etwa eine Schwertscheide. 

126. Unten und rechts abgebrochener Grabstein eines stSdtisohen Beamten 
aus einem Dorfe bei Köln, von seinen Landsleuten geweiht. Weissgräu- 

licher Sandstein, 0,38 hoch, 0,58 breit, 0,34 tief. Fundort unbekannt, vielleicht 
aus dem Cäcilienspital 1849 in das Museum gebracht. 

A CC E P -^ 

F A V ST^ 

VIRO'P'P'DVC 

EXVAR T cyi 

Aceept(o) Pauato ( I lf)uiro praepoHto dueienariorutn?) e» Varis ri 

{eani?) Dem Aoceptus Faustus, Duovir, Yorsteher der Agenten, aus Yarii 
(YariaeP), die Dorfbewohner. 

Wir haben H viro ergänzt, weil die höchste Behörde in Golonien meist 

aus zwei {duoviri oder duumviri)^ im Municipien aus yier {qua UtKMfviri) 

Beamten bestand und hier an einen mit der Leitung der colonia Agrippi- 

nensis Betrauten zu denken ist, der aus einem damit yerbundenen yious 

stammt. Anstoss erregt, dass bei duovir gewöhnlich der Name des Ortes 

im GenetiT beigefügt wird. WoWteman ekXiohquattuorvirOf quinqueviro 

oder seviro ergänzen (zu höhern Zahlen reichte kaum der Baum hin), o 

handelte es sich doch immer um ein bürgerliches Amt, wozu es nicht pasis n 

würde, wenn man praepositus auf einen Militärdienst (wie die pra - 

positi neben den protectares genannt worden) beziehen wollte. Fr - 

lieh würde der Ehrentitel ducenarius (vgl. Mommsen Ephcmeris epigi - 

phica y, 125) dazu gut stimmen. Wir möchten deshalb jetzt lieber d - 

cenari€nnim als diicen€tT€u8 ergänzen und an einen ducenarius c s 
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yierten Jahrhunderts denken, welche den ersten Rang unter den kaiser- 
lichen Agenten, der agentes in rebus, einnahmen (Mommsen Corp. ' 
Inscr. III, 1059), wenn auch ein Vorsteher derselben sonst nicht vorkommt. 
Auch FoWi oder Varicie als Name eines yicus erregt durch die 
Pluralform Bedenken. 

127. Statuette einer Priesterin. Carrarischer Marmor, 0,87 hoch, 0,a4 breit, 
0,21 tief. Aus Italien. Hdchstens das 0ewand bis oberhalb der Sniee 
mit dem Anfange der Arme ist alt. Ergänzt ist das Bruchstück als 
Priesterin mit der Opferschale in der Rechten und erhobenem linkem Arme. 

Darunter Säule aus grauem Granit, 1,46 hoch, 0,35 Durchm., die bis 
zum Jahre 1820 an das Haus Lichthof Kro. 14 gelehnt stand. 

128. Vierseitiges Aschenicästchen eines neunjährigen Knaben, aus Carra- 
rischem Marmor zierlich gearbeitet, 0,29 hoch, 0,31 breit, 0,25 tief. Aus 
Italien stammend (ygl. oben S. 3), woher ähnliche nach Deutschland ge- 
kommen, wie nach Wien (Sacken und Kenner S. 70 ff.) und Augsburg 
(Metzger 8. 65). Oben an der Ecke ein halb nach yom, halb nach der 
Seitenfläche hin gerichteter Kopf des Juppiter Ammon. Yom unten zwei 
schwebende Genien, die eine Rosette zwischen sich tragen; oberhalb der- 
selben eine unten und an den Seiten mit einem vierfachen Rande einge- 
fasste Tafel, mit tieferer Fläche f&r die Inschrift, deren erste Zeile ober- 
halb der Tafel, die letzte in der ersten untern Randeinfassung steht. Die 
beiden Seitenflächen sind glatt, die hintere Seite nicht bearbeitet, weil das 
Asohenkästchen von hinten nicht gesehen werden sollte. Der abnehmbare 
Deckel ist dachförmig, auf den beiden rordem Ecken oben Akrotorien 
(Eckausläufe), in Gestalt eines abwärts gewandten Yiertelkreises mit drei 
kleinen Füllhörnern, im Giebel ein Füllhorn. Die sehr kleinen Buchstaben 
der Inschrift sind unregelmässig. 

DI IS'M A N I B V S- 

C N'COSSVTI'EPITYiV 

C H A iV I'F'IAiV VARI 

D VOR V M'COSSVTI 

ORVM BASSI'ET'ASTERIS 
LIB'VlXrTANNl S- Villi 

IHis Manibus Cn. Cos»uH JSpitynchani fiii Januari duor^im €!o9SuHorufn 

Meiä9i et Aaterin Uberti. uiadt anniw furnem. (Dem abgeschiedenen Oeiste des 

CnaenB Gosentios Epitynchaniis, des Sohnes des Januarins, des Freigelassenen der beiden 

Gossatier, des Bassas nnd des Aster. Er liat neun Jahre gelebt.) 

IH» Manibus (den Geistern der Abgeschiedenen; wörtlich 
den guten Göttern) ist die gangbare "Weiheformel auf Grabschriften 
bis auf Constantins Zeit, wurde auch auf christlichen nicht ganz gemieden. 
Wenn nach Diis (gewöhnlicher JDis) Manibus, das die eigentliche 
Weihung enthält, ein eng damit yerbundener Genetir folgt, so kann es 
nur auf den Yerstorbenen gehen, dem die Inschrift gilt. Annis, wie 
Kro. 203. 204. 23 1, neben annos, wie Nro. 204. Häufig findet sich die 
Abkürzung D'JW*, o^t oben rechts und links neben der Inschrift oder 



über derselben, auch D»M.S* (I>^s Manibus 8acrum). Eine Auß- 
nabme ist das einmal vorkommende dedbus Manibus bei einer Fran. — 
Der Knabe Epitynchanus war der Freigelassene von Gossutius Bassus und 
Cossutius. Aster (Stern, beliebter griechischer Name), wie auch sein Yater 
Januarius, und der Liebling der beiden wohl noch jungen Herren. 

Darunter Rest einer gerieften Säule. Jurakalk, 0,86 hoch, 0,35 Durchm. 
Gefunden 1824 auf der Burgmauer bei Grundlegung des Justizgebäudes. 

129. Hohler Ziegel zur Wärmeleitung, mit Schlangenlinien verziert, 

wie sie häufig gebraucht wurden, mit Oeffnungen an beiden Seitenflächen, 
an der einen Seite yiereckig, an der andern in der Gestalt zweier mit den 
Spitzen auf einanderstehender Dreiecke, 0,23 hoch, 0,24 lang, 0,1 breit. 
Vgl. Nro. 133. 243. 

130. An allen Seiten abgesägtes Bruchstück des Grabsteins eines Reiters. 

Jurakalk, 0,18 hoch, 0,1 breit, 0,05 tief. Gefunden im Juni 1845 an der 
Stelle der ehemaligen Machab äerkir che (Machabäerstrasse 15 — ), 3,75 unter 
der Erde. Geschenk der Herren Gebrüder Carstanjen. Die Buchstaben 
sind roth gefärbt. 

IVL 

EQ'E 

MM 

. . . luliio) . . . eguiU e(x ala . . . .) mUitauit {annos ....;. (Dem Julias, 
Reiter des Geschwaders .... Er hat gedient [. . . Jahre].) 

Gewohnlich heisst es eques alae oder ala^ aber der Gebrauch von 
ex findet sich sonst in ähnlicher Weise, besonders bei den equites (Tgl. 
Mommsen Ephemeris epigraphica Y p. 125), aber auch bei den Legionen. 
Vgl. II, 183. Ob unser Julius zu einem gewöhnlichen Beitercorps oder 
zu einem der equites singulares gehört, auserlesener Reiter aus Ter- 
schiedenen Völkern, der alae singularium, ergibt sich nicht. Ober- 
halb der Inschrift hat sich, der Rest eines Kreises erhalten, wie solche 
häufig auf Legionsziegeln sich finden. Die obern Striche des £ reichen 
links weit über die senkrechten. 

Darunter steht ein Stück eines Säulen fusses von Drachenfelser 
Trachyt, 0,13 hoch und breit, 0,08 tief. 

131. Abgebrophenes Stück eines architektonisch bearbeiteten Steines. 

Jurakalk, 0,2 hoch, 0,21 breit, 0,12 tief. Gefunden im Mai 1828 zu 
, Deutz im Grunde einer Romischen Gussmauer. 

Darunter der Fuss eines Altars. Jurakalk, '0,16 hoch, unten im 
Sockel 0,17, oben 0,1 breit und tief. 

132. Unten und an beiden Seiten abgebrochener Weihestein. Jurakalk, 

0,2 hoch, 0,52 breit, 0,43 tief. Gefunden im April 1835 unter demWall- 
rafsplatze, wonach es kein Grabstein gewesen sein kann, da die Stelle zur 
ältesten Römischen Stadt gehört. Oben und rechts hat sich die Tiereckige 
Einfassung erhalten, worin die Inschrift etwas Tertieft stand, rechts daneben 
eine Rosette und der Anfang weitem Schmuckwerks. 
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EVERVS 
A/lAXIMVS 

i8)everu» Maaßimua, (Seyerus Maximos.) 

133. StQek eines mit Schlangenlinien verzierten Ziegek, 0,37 hoch, 

0^7 breit, 0,04 tief. Vgl. Nro. 129. 

134. Vierseitiges AschenkSstchen des Mareus Ulpius ianuarius fDr 
seine Gattin Caesia Libas und sich. Oarrarischer Mamor, 0,38 hoch, 
0,37 lang, 0,29 tief. Stammt ans Italien. Yorn ein Topf mit daraus 
hervorrankendem Blätterwerk sammt Blumen und Früchten ; zwei pickende 
Täubchen oberhalb des Topfes. An beiden Ecken Fackeln, die sich auf 
die Seitenflftohen herüberziehen. In der Mitte oben eine mit mehrern 
Rändern eingefasste Tafel, auf deren tieferer Fläche die Insdbrift steht, 
die in den beiden letzten Zeilen aus Raummangel den SehlusB der letzten 
Wörter wegiässt. Die Seitenflächen sind glatt, die hintere Seite nicht 
bearbeitet. Auf dem abnehmbaren, dachförmigen Deckel liegen als Ziegel 
Blumen über einander, auf jeder Ecke eine sich in der Mitte yerdünnende 
Doppebrolle; über die Mitte des Daches läuft ein Streifen. Im Giebel in 
der Mitte eine Phantasieblume mit Rosetten daneben. Auch hier sind die 
Buchstaben der Inschrift klein und unrogelmässig. 

D'M'CAESIAE 
LIBADI' FE C 
BM' M'VLPIV S 
lANVARIVS'VXOR 
KARISSIMAEETSI 

JH» Manibus. Caetiae lAbadi feeit benemerenU M, Utpitt» lanwtrius 

uaßorii) carUHuMM et tHJbi). (Den abgeschiedenen Oeistern. Der Caesia Libas 

hat es gemacht [machen lassen], der wohlTerdlenten, Marcus Ulpius Januarins, der 

theuersten Ehefrau und sich.) 

Marcus Ulpius Ianuarius könnte, wie der in 1S8 genannte Oossutius 
Ianuarius, ein Freigelassener sein; wahrscheinlich stammt er yon einem 
Freigelassenen des Kaisers Traianus ab. Ygl. Nro. 196. JLibctdi ist 
wohl DaÜY, könnte aber auch, da nach ]3*]Vi* sowohl der Genetiv 
(Tgl. 188. 135) als der Dativ steht, wohl Genetiv von lAbadius sein, so 
dass fiiiae ei^änzt werden müsste. Für den Dativ spricht nicht allein 
das schliessende et sibi, sondern auch das sonstige Yorkommen des 
griechischen Xi^o« als Beiname freigelassener Frauen. — In carissimae 
steht I^^ wie häufig auf Inschriften, meist vor a« 

Das Kästchen steht auf einer gerieften Sjäule aus Jurakalk, 0,6 hoch, 
0,41 Durohm. Gefunden im Jahre 1828 auf der Burgmauer in einem 
der Häuser des Domcapitels. 

1 ). Vierseitiges Aschenkistolien eines Freigelassenen. Carrarischer 

Marmor, 0,3 hoch, 0,32 breit, 0,21 tief. Aus Italien. Es zeigen sich 
starke Spuren früherer Färbung, besonders sieht man Roth, womit auch 
die Buchstaben bemalt waren, und Dunkelbau. Tom umschlingen aur 
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einem Topfe hoch heryorrankende Zweige mit Blumen und Früchten die 
Yon hjoheni Rändern eingefasste Inschrift. Die Seitenflächen sind ganz 
glatt, die hintere Seite ist unbearbeitet. Auf dem, wie bei 128, spitz 
zulaufenden Deckel liegen an beiden Ecken Doppelrollen, wie bei Nro. 134! 
Im Giebel sieht man eine Bosette nebst anderm Schmuckwerk. 

DIS'MANIBVS 
T'RVSTI' D'L- 
AL YPI 

JHb Manibus THi l^usH Oaiae tiberti Alypi, (Dem abgeschiedenen Geiste 
des Titus Rustios Alypus, des Freigelassenen der Herrin.) 

Die Arme des Y ^ ^^^ letzten Zeile sind gebogen« Vgl. 128. Qaia 
ist nach stehendem Gebrauch iillgemeine Bezeichnung der Herrin des 
Freigelassenen. Die Herrin des Titus Rustius Aiypus (Trauerlos) hiees 
Mußtia; führte sie selbst einen Vornamen, so war dieser Tita, sonst 
hatte ihr Yater oder, sollte sie eine Freigelassene gewesen sein, ihr 
früherer Herr den Vornamen Titus. 

Das Kästchen steht auf dem Reste einer gerieften Säule aus Jurakalk, 
0,84 hoch, 0,21 Dtirchm. 

136. Vierseitiger Stein mit Relief, ganz ähnlich Nro. 120, womit er zugleich 
gefunden wurde, nui^ gleich unter dem rechten Arme abgesägt. Jurakalk, 
0,47 hoch, 0,37 breit und tief. Relief 0,31 hoch, 0,3 breit, 0,1 tief. 
Die ganze Anordnung ist dieselbe wie bei Nro. 129, nur der Kopf grosser. 
An den Seitenflächen ähnlicher Blätterschmuck, wie an der linken Yon 
Nro. 120. 

Steht auf dem Reste einer Säule aus grauem Granit, 0,93 hoch, 
0,48 Durchm., die bis zum Jahre 1829 an dem Hause Bolzengasse 
Nro. 12 sich befand. Vom Eigenthümer Herrn Cohen geschenkt. 

1 36a. Miner valcöpfe, aus Griechischem Marmor, wie 1, 34, doch arg zerstossen, 0,27 
hoch, 0,19 breit, 22 tief; gefunden im Juni 1882 auf dem Neumarkt zwischender 
Oliyengasse und der Riclmiodstrasse, unter dem Strassenpflaster. Auf dem 
Helme sind noch Spuren der bei Minerva zuweilen vorkommenden Thiere, 
des Adlers, des Löwen und der Sphinx. 

137. Halb verwitterter Tuffstein, vorn roh verziert, o,56 hoch, 0,1 lang. 

0,29 tief. Gefunden mit andern unverzierten Steinen in der Römischen 
Grabkammer im Kreuzgange von St. Maria (im Oapitol). Der Einschnitt 
ist Folge der Zerstörung. Vgl. Bonner Jahrb XIV, 98. XIX, 71. Ein Grab- 
stein, welcher gerade gegenüber eingemauert ist (Nro 226), fand sich 
zwischen unserm und einem ähnlichen, unverzierten Steine. Man legte 
solcho Steine über die unter dem Boden Bestatteten. 

138. Bruchstfick eines Grabsteins eines Altsoldaten der ersten Legion 

(vgl. zu Nro. 12). Gefunden im nördlichen Stadttheile, wahrscheinlich 
in der Nähe der Gereonskirche. Jurakalk, 0,46 hoch, 0,37 breit, 0,11 tief. 
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:> 

iVDIO^SAT 
T'LEG' hPR' 

Zur Seite des 3 ^^^^^ ^^^^ rechts ein rechts abgebrochenes Medaillon 
nebst Brustbild (0,23 hoch, 0,21 breit, 0,07 tief). Die rechte Seite des 
Grabsteins war in der Blankenheimer Sammlang, und ist bei Schannat 
„Eiflia^^ I, Tafel XIY, 53 abgebildot. Hiernach befand sich oben in der 
rechten Ecke neben dem Medaillon eine Haue (ascia), wie wir solche 
nicht selten neben D'iVl'7 ^^^^ unterhalb der Inschriften, in GMlien und 
Germanien finden. Ygl. Nro. 222. Das Zeichen der Haue, wie die For- 
meln 8tib aseia, ad asciam dedicare, ab ascia facere, scheinen 
auf eine besondere sorgfältige Arbeit des Steinmetzen zu deuten. Ver- 
bunden ergeben beide Stücke folgende Inschrift: 

D M 

iVDia;SATVRt^lNO 
T'LEG'I'PRI MINI 

b 

IHs ManibHS. ((^)4Mudio aatumino (u€)ieranö tetfionis primae prittHni 
dedieaverufU {?). (Den abgeschiedenen Geistern. Dem Giaadins Satorninus, Alt- 
soldaten der ersten Legion, haben es die ersten Hauptloute geweiht.) 

Das Z. 3 beginnende "J^v hat Lorsch irrig für "^ (ribuno) genommen, 
Brambach MILIT (^) ergänzt. Für das in der yierten Zeile bezeugte ß habe 
ich Q (ygL zu Nro. 33) gesetzt, da ich yermuthe, dass man dieses 
irrig als ß gelesen. Ein Q in einer Zeile für sich findet sich unter OJVl 
Nro. 209. Sollte dies Zeichen nur etwa dicauerufU statt des gewöhn- 
lichen dedicauerunt, bezeichnen? JPrimini heissen hier die sogenannten 
pritni ordines, die Cäsar und Liyius neben den tribuni nUlitum 
nennen, die zehn ersten Hauptleute, die zum Kriegsrathe gezogen wurden 
und auch sonst berorzugt waren; Marquardt „Römische Staatsverwaltung^ 
II, 359 ff. gedenkt unserer sonst nirgends so bezeichneten jpritftini nicht. 

139. Rings abgebrochener Grabetein. Jurakalk, 0,51 hoch, 0,29 breit, 
0,21 tief. Gefunden 1845 beim Abbruche des Annothurms (Georgstrasse 7). 
Geschenk von Herrn Stroof. 

;^ 

Z R 
AE 

Das t) ist wohl uo zu lesen, so dass das Wort uitios hiess (vgl. zu 
II, 12. 106), worauf woblsibi erfolgte; vorherging der Name des Weihenden. 

13S . StDok eines verzierten Frieses, Jurakalk, 0,19 hoch, 0,30 breit, 15 tief. 
Gtefunden mit 28a. 
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140. Oben links und unten abgebrochener Grabstein, dessen Band ü<^ 

rechts erhalten hat. Jurakalk, 0,3 hoch, 0,36 breit, 0,14 tief. War schon 
vor 1839 im Museum. ^ ^ 

mEN 
l'XXIX 

-* c 

.... n0n (an)nörutnuiginHn&uetn (h0re0) 

faeiundutn eurauit. (. . . nen [?]..... neanundxwanzif Jahre alt Der 

Erbe hat es machen laisen.) 

Man bemerke die seltene Bezeichnung der Zahl neun durch IX statte 
durch YIIIT. Vgl. zu Nro. 9. 

141. Rings abgebrochener Grabstein eines Soldaten. Jurakalk, 0,27 
hoch, 0,24 breit, 0,09 tief. Im Museum frfihestens 1844. 

MIL'Lt 
SOL P 

T. Jr . . .mUUiiegimUs aoUm(aru9f). (DemTitosM . . .»Soldaten 

der .... Legion, .... Solimanu?.) 

142. An allen Selten abgebrochener Grabstein. Jurakalk, 0,38 hoch, 0,86 

breit, 0,14 tief. Nicht vor 1844 im Museum. 

tvriIn 
\cbA 

»EIVS 

iaa)tumino ( Pi)aeida (ßUa f)Hua (foHundum) c(urauit\, (Dem 

Samminus Placida (die Tochter) desselben (hat es setaen) lassen.) 

Z. 2. Das Zeichen (zu II, 140) hier wohl fQr 1]^. 

143. Rings abgebrochener Grabstein eines Soldaten. Jurakalk, 0,1 hoch, 

0,22 breit, 0,08 tief. Schon 1839 im Museum. 

:)RTib 

X ^CLASS 
- F- F- 

(miUH eoh)orHs .... A.{f> CUM9{ieu9) Pm6IK^ fitiusfaeiundum 

(eurauii)» (. . . dem Soldaten der ... Cohorte. Aoliis Glassicns, des Pablins Sohn, 
hat es machen lassen.) 

144. An allen Seiten abgebrochener Grabstein, für einen Versterbt len 
und dessen gleichfalls hingeschiedene Tochter. Jurakalk, 0,241 »ch, 
0,33 breit, 0,13 tief. Im Museum nicht vor 1844. Die Buchstaben ren 
roth gefärbt. 
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Si /v 
AEEIi VS 

icissi m 

/EREC/^>DVS 
FORVM 

nia(e) (ßlif)ae eiius {infetyieUHme , . VereeunOus 

heres(T) eorum ..,(.... und der .... nia, ihrer sehr onglucklichen Tochter, 
Yereoundus . . hat der Erbe derselben [gesetzt?].) 

Ae und e wechseln in den Endungen, wie auch sonst häufig. Ygl, 
II, 178. 183. 

145. Unten und links abgebrochener Grabstein,^ den ein Gatte sich 
und seiner Gattin gesetzt. Jurakalk, 0,46 hoch, 0,68 breit, 0,25 tief. 
Nicht Tor 1844 im Museum. 

M 
CVN DVS 
BIET 
^A.TAE 

M7 

(IHa) Manibwis eundu8 .... (H)H et (Serf) unOae 

(coniuffi duleissifn)ae {faeiundum eurauit?). (Den abgeschiedenen Geistern . . . 

Verecundus [oder Jucundus oder Seonndus] hat es sich und der . . . Servata, 

der geliebtesten Gattin, gesetzt.) 

Bass der vorletzte Buchstabe ein Aj ^©"^ M. gö^esö» (Tgl. Bonner 
Jahrb. XXXIII. XXXIV, 185), ist jetzt nicht mehr zu erkennen. Viel- 
leicht schloss die Inschrift mit obitde (der gestorbenen). 

146. Stuclc eines Korinthischen Capitäls. Jurakalk, 0,42 hoch, 0,73 Durchm. 

147. Vierseitiger Altar mit Reliefs auf drei Seiten. Röthlicher Sandstein, 

0,65 hoch, 0,46 breit, 0,41 tief. Die Reliefs 0,41 hoch, 0,21 breit, 0,2 tief. 
Gefunden zugleich mit Kro. 14 im linken Eckwinkel des dort erwähnten 
Mauerthurms. Vorn in einer Nische Hercules nackt, auf die Keule ge- 
stützt, auf dem linken Fusse ruhend, über dem linken Arme die Löwen- 
haut. Auf der linken Seitenfläche Apollo, die Leier auf den Altar stützend. . 
Die undeutliche Figur auf der rechten Seitenfläche war wohl Mercur, der 
das Gewand auf dem linken Arm trägt; er ruht auf dem linken Fusse. 

148. Stück einer schön mit Arabesken rings verzierten Säule. Jura- 
kalk, 0,65 hoch, 0,33 Durchm. Gefunden 1848 auf dem Frankenplatze. 
Vom zeigt sich unter den Arabesken ein männlicher Kopf. 

U Unten und an den Seiten abgebrochener Grabstein, oben mit Sims. 

Jurakalk, 0,58 hoch, 0,38 breit, 0,41 tief. Gefunden schon vor 1824. 

dIS'A 

S EP^ 

ü» Manibua Sept{itnio9) (e?)« 8e(uerof) (Den ab- 
geschiedenen Geistern . . . Dem Septimius und dem Severus ) 

5* 
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149a. Verzierung eines Grabmals, aus Jurakalk, gefunden bei mederlegung 
der alten Stadtmauer Ende 1881 oder anfangs 1882. Auf einem 0,9 hohen 
Steine liegt ein walzenförmiger, 1,4 lang, 0,26 Durchm., mit durch- 
gehender, in der Mitte von zwei Bändern durchschlungener Schuppen- 
verzierung (vgl. zu II, 94), an einem Ende mit einem Juppiterköpfchen in 
Hochrelief. In der Mitte ist oben ein Loch, ohne Zweifel zum Einlassen 
einer Statuette oder einer Büste. Im Bömisohen Castrum zu Deutz hat 
man eine ähnlich verzierte cylindrische Säule gefunden, auf der ein Kopf 
aus Trachyt, wahrscheinlich des Yerstorbenen, stand. Vgl. Bonner Jahrb, 
LXYIII, 18 und Tafel III. Zu einem Grabmale muss auch die prächtig 
geschuppte Säule, an welcher drei Götterbilder aus dem Schaft hervor- 
traten, gehört haben, die man in Mainz gefunden (Bonner Jahrb. LKX, 3 f. 
und Tafel I) ; auch auf ihr finden sich ähnliche Querbänder. Ein oder zwei 
gleiche Steine schlössen sich wohl unmittelbai* daran, so dass an dem ent- 
gegengesetzten, dem Beschauer sichtbaren Ende ebenfalls ein entsprechen- 
des Götterköpfchen sich befand, wenn nicht etwa zwischen zwei Steinen 
sich noch ein höherer Haupttheil des Grabmals erhob. 

150. Ziegelplatte (0,26 Quadrat, 0,04 dick) mit dem Stempel des Tupfers 
Malico: 

MALIC 

Zu Trier hat man Ziegel mit den Stempeln JVIALIC* MALICO 
TMALICO (Titus Malico) gefunden. Vgl. Bonner Jahrb. XVI, 69 l 
150a. Stück eines Ziegels, 0,2.5 lang, 0,21 breit, 0,03 dick, mit dem Stempel: 

MLB 

Gefunden an der Nordostseite des Domes im Sommer 1866 und von der 
Dombauverwaltung geschenkt. Die Buchstaben bezeichnen wohl den 
Namen des Töpfers, wie wir auch sonst in ähnlicher "Weise Töpfernamen 
durch zwei oder drei Buchstaben bezeichnet finden, auch die Namen der 
Steinhauer auf Steinen zu Trier (Brambach S. 357). 

151. Zwei Würfel aus Thon, auf beiden Seiten mit dreieckigen Ein- 
schnitten, 0,12 hoch und breit, 0,08 dick, mit den Stempeln: 

g. und g 

"Wahrscheinlich die Buchstaben pR^ so dass der Mittelstrich des p 
unten quer (einmal gebogen) gemacht wurde, wie man J^ statt ^ findet. 
Es wilrde der Stempel demnach fabrica Mufi (aus der "Werkstätte des 
Kufus) oder fedt Mufus (Rufus hat es gemacht) zu deuten sein. Auf 
einem Legionsziegel (Brambach 128 1, 7) findet sich ^^ das wohl JRufus 
zu lesen ist, da die Umstellung des R^ sich auch sonst findet. 

152. Kleines Ziegelbruchstück mit dem Stempelreste: 

?JLFN 

"Wohl der Schluss eines Töpfernamens (etwa des Arelfnus). Am zweiten 
Buchstaben ist die obere Biegung grosser als die untere. 
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153. Legio'nsziegol mit Stempel in länglichen Vierecken. 

a) Vier der legio prima Mineruia (ygi. zu II, 12), zwei ganz (der eine 

0,31 Quadrat, 0,04 dick, der andere 0,3 hoch, 0,32 breit, 0,08 dick), 
zwei abgebrochen (einer 0,24 hoch, 0,03 breit, 0,08 dick, der andere 
0,31 hoch, 0,221/2 breit, 6 dick). 

Zegio prima Mineruia. (Die erste Legion, die Hinervische.) 
"Y, wie häufig auf diesen Stempeln, statt {, Einmal mit einem Kreis- 
bogen darunter, einmal mit dem Beinamen ANTONI ANA, ^^^ 
diese Legion vom Kaiser Caraoalla (M. Antoninus) auf manchen Ziegeln 
in Holland führt (Brambach S. 8 und 33): 

IDIiVSA 

Zeffio prima Mineruia Antoniana. (Die erste Legion, die Hinervische, die 
▲ntoninische.) 

Der Strich unter dem f^ sollte eigentlich nach A stehen, in dieser 
"Weise f^/S/* Das I3 ist die Umkehrung von EG, d* ^^^ Querstriche 
von £ und das vorhergehende L sich nicht ausgedrückt haben. Anderer 
Art ist bei Brambach 63a. Vgl. auch den Jahrb. LVII, 209 erwähnten 
Ziegel aus Bonn. 

b) Ein abgebrochener der legio sexta victrix pia fldelis (vgl. zu II, 1). 

LEG vivicpr 

Xe^tfo sesetauietrixpiafideUs. (Die sechste Legion, die siegreiche, die fromme, 

die treue.) 

c) Zwei abgebrochene der legio decima quinta (nur auf einem ist 

der Stempel vollständig erhalten). 

LEGXV 

Itegio deeima quinta. (Die fünfzehnte Legion.) 
Ziegel dieser Legion finden wir zu Bonn, Nymwegen, Xanten, Oleve 
und Crefeld. Die legio decima quinta priniigenia wird auf zwei 
Bonner Inschriften (Brambach 479. 480) erwähnt. Yon der unter Claudius 
gebildeten und nach dem untern Germanien geschickten legio XV prir- 
migenia ging ein Theil im Jahre 70 mit Yitellius nach Italien; dieser 
ward grösstentheils aufgerieben, der andere entweder von Vespasian ent- 
lassen oder von Traian seiner legio XXX einverleibt. 

d) Ein vollständiger der legio duoetuicesima, o,34 Quadrat, 0,04 dick. 

Der Stempel (0,06 breit, 0,02 hoch) ist schief eingedrückt und man sieht 
die Spuren von Fingern auf dem Ziegel. Gefunden 1865 unter dem 
Bathhausplatze. 

LEGIIXX 

Zegio duoetuieeaima. (Die zweiundzwanzigste Legion.) 

Der Töpfer bediente sich zweier Stempel, von denen er den zweiten, 
der die Zahl XXII enthielt, verkehrt eindrückte. Ganz so auf einem in 
Boppard (Brambach 718) und einem neuerdings (Westdeutsche Zeitschrif 
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I, 55) in Deniz gefundenen Ziegel. Auch sonst stehen Theile eines Stempels 
auf dem Eopfe. Ueber diese Legion oben zu II, 1. Zahlreiche vollständigere 
Stempel derselben aus dem Odenwalde in den Bonner Jahrb. XLIX, 107 ff. 

e) Ein abgebrochener der legio tricesima Ulpia uictrix (ygi. zu II, 11), 

0,22 hoch, 0,221/2 breit, 0,5 dick, mit dem Stempel: 

LEGXXXV^ 

Iiegio trieeHma Vlpia (uictrix). (Die dreissigste Legion, die TJlpische, die siegreiche.) 

f) Ein durchbrochener und fünf abgebrochene der überrheinischen 
Legion {legio Transrhenana)^ einer Legion aus rechtsrheinischen 
Germanen, die auf dem linken Bheinufer ihr Standquartier hatte. UebeT' 
rheinisch ist das rechte Ufer von dem Komischen Gallien aus. Ziegel 
derselben fanden sich in Dormagen (woher auch die vier abgebrochenen in 
unserm Museum stammen), Nymwegen, Xanten, Gelb (Gelduba), Trier, 
neuerdings auch in Aachen. Die Inschrift des durchbrochenen Ziegels ißt 
vollständig. 

TRANSRHENANA 

Auf einem abgebrochenen, ganz gleichen andern Stempel fehlt bloss 
T mit dem geraden Striche des R, und man sieht darunter einen häufig 
yorkommenden Kreisbogen (zu 130). Ein dritter zeigt noch den Stempelrest: 

NSFIENANA 

ein vierter: 

NSRffiNANA 

mit einem Kreise darunter, der fünfte: 

SRHENANA 

wo ein Kreisbogen die Buchstaben von R^ an bis zum zweiten [Sj durch- 
schneidet. Man bemerke die abweichende Gestalt des letzten ^* Fiedler fand 
in Dormagen einen Ziegel mit der zweizeiligen Inschrift: 

LEGTRANS 
RH E NANA 

(Jahrb. XXI, 43). Nach einem frühern Berichte desselben sollen sich 
dort viele Ziegel mit dem Stempel gefunden haben: 

LEG TRANSRHEN- GERM- LEG- XIIII. 

Heute sind keine Ziegel der Art vorhanden, ja sogar keiner, auf welchem 
sich LEG findet. Man scheint sich demnach meist mit Transhenana be- 
gnügt zu haben. In Aachen findet sich auch TRANS'RENVIV^ F- 

g) Stück eines Ziegels der cohortes Germaniae piae fldeles er 

Cohorten Germaniens, der frommen, treuen) mit dem Ster b1: 

CGPF. 

Einen Ziegel mit demselben Stempel erwähnt Pighius in Köln (v^ J. 
Becker in den Bonner Jahrb. XLIX, 158), einen andern J. Kamp He 
epigraphischen Anticaglien S. 11) als im Besitze des Buchhändlers T n- 
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periz. Aehnliche wnrden in Leyden und Voorburg gefunden, mit dem Zu- 
gatze EX'GER'INFj eocereitus Germaniae inferioris (Heer von 
Niedergennanien) in Leyden, Nymwegen und bei Jülich. Vgl. unten i. 

h) Auf einem Bruchstücke steht in einem Kreise: 

CCO; 

denn die paar davor sich zeigenden geraden Striche gehören wohl zur 
Verzierung des Kreises. In Aschaffenburg findet sich auf einem zu 
Saulheim gefundenen Ziegel in einem Kreise v^CO^ (Brambach 2068). 
Das vorausgehende (2 ^^^ auffallend, da sonst die nähere Bezeichnung 
der Cohorte nachtritt. Auch an centuria cohortis kann man kaum 
denken. 
i) Stück eines Ziegels, 0,t2 lang, 0,07 breit, 0,03 dick. Gefunden an 
der Nordostseite des Doms im Sommer 1866. Geschenk der Dombauver- 
waltung. Erhalten ist nur noch ein Theil von der im Kreise geschriebenen 
Bezeichnung EX*. (GERO INF^ (ea^ereitus Germaniae in- 
ferioris) und darüber in einem Hufeisen die Zahl II, wonach etwa zu 
lesen ist coHors oder cohortee II exereitus Germaniae inferi" 
aris* Einen ganz gleichen vollständig erhaltenen Ziegel, der bei Utrecht 
gefunden worden, gibt Brambach 60 a, 3. Cohorten des Heeres von Nie- 
dergermanien wurden zum Ziegeln beordert. Vgl. Brambach S. XIV. 
k) Ziegel, 0,28 hoch, 0,29 breit, 4 tief, mit einem nicht mehr erkennbaren 
Stempel. 

1) Bruchstück eines solchen mit einem Stücke eines Kreisbogens, 

0,29 hoch, 0,75 breit, 31/2 dick. 
m) Drei Ziegelplatten mit Rand von verschiedener Höhe (0,44-0,41), Breite 
(0,33—0,30) und Dicke (0,5—0,45). Auf einer ein Stück eines Kreises und 
Spuren einer Hand, die sie gefasst hatte. Vgl. oben d. 

Iö4. Säule aus röthlichem Sandsteine, i,i6 hoch, 0,24 Durchm. Gefunden 

1865 unter dem Rathhausplatze. 

155. Urne von Carrarischem Marmor, o,29 hoch, oben 0,33, unten 0,26 

Durchm. Aus Italien stammend und beim Ankaufe als uma dne^ 
r€wia bezeichnet. Neuere Arbeit. Eigenthümliche Darstellung der Theil- 
nahme der wohl eben aus dem Bade kommenden Nymphen des Flusses 
Ladon in Arkadien an der Verwandlung der unter ihnen lebenden Daphne. 
Nur an einzelnen Stellen hat die Urne gelitten. Vorn steht Daphne nackt 
mit ausgebreiteten erhobenen Armen und leidendem Blicke; ihre Arme 
verwandeln sich schon in Zweige und Blätter, ihre Füsse in Wurzeln. An 
der gerade entgegengesetzten Seite der Urne ein Lorbeerbaum. Zur Linken 
Daphnes kniet eine Nymphe, welche die Mitte ihres Leibes mit einem 
Tuche bedecken will, eine neben ihr stehende redet ihr theilnehmend zu. 
Daneben drei andere Nymphen mit entblösster Brust im Gespräche 
begriffen; hinter ihnen zwei unbekleidete, die Gewänder in der Hand 
haltend. Rechts von Daphne zwei mit umgeschlagenen Tüchern nur zum 
Theil bedeckte Nymphen, von denen die eine eine Schale hält ; sie ist nach 
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der andern hingewandt, welche sie fasst und sie neugierig zu fragen 
scheint. Dann folgen zwei andere im Gespräch begriffene Nymphen: die 
eine, deren Kopf fehlt, in einem am Halse in gerader Linie ausgeschnitte- 
nen, mit einer' breiten Einfassung yersehenen Qewand, hält einen grossen 
Krug in die Höhe, die andere, an der Brust entblösst, weist auf den hinter 
ihr stehenden Lorbeerbaum hin. 

Darüber liegt ein wohl nicht dazu gehörender Marmorstein. 

155a. Grabstein von der Tochter und der Gattin gesetzt, in Form einer 

Ära, gefunden mit 28a. Jurakalk, 0,61 hoch, 0,44 breit, 0,20 tief; der 
Aufsatz allein, auf dem Schneckenrollen an den Seiten, Kranz und Früchte 
in der Mitte, ist 0,11 hoch. An der rechten Seitenfläche aus einem Topf 
heryorwachsende Pflanzen, links ein Palmbaum. Die fünf ersten Zeüen 
sind besser eingehauen als der Schluss, der vielleicht erst später hinzuge- 
fügt wurde. Die Inschrift lautet: 

D- M • S 

HERC VLINI 

VS N I CAS I VS 

OV AN D A M 

PPI MITI VI A 

SIA tItIVSCO 
I VC IMEOOVA 
NIA MIIIVLVM 

PO S V I 

JH8 Manibu9 aaerum. HercuUnius Nicasius Ovanda. tnefiMriam TrU 
mitiuia »ia ft{lia)eius. coiugi meo Ouania memoritne titulufh poaui. 

(Den abgeschiedenen Geistern geyr&ibt. Herculinius Nicasius Ovanda. Den Stein 

[hat geweiht] Primitivia Sia, dessen Tochter. Meinem Gatten habe ich Oyania den 

Denkstein gesetzt.) 

Dem im Nominativ stehenden liTamen des Verstorbenen folgt mit metnO' 
riam der Name der weihenden Tochter. Memoria vom Grabsteine, 
wie bei "Wilmanns 1642. Vgl. unten 189. Dann aber setzt nachträglich 
die Frau ein und zwar mit meinem Gatten, in ganz ungewohnter Weise, 
da sonst „dem Gatten** mit einem lobenden Beiwort folgt. Der Stein 
heisst hier Gedenktafel, wie titulus vom Grabsteine häufig steht, titu- 
luvn vfiemoriae posuit bei Wilmanns 2623. CoiuXf wie häufig, statt 
eoniuoßf auch coiiunc (II, 183* 198.) Auch das C statt Q ^^ coniv/gi 
und das £ statt p in fllia findet sich sonst. Vgl. II, 7. 225. In £ 
ist der obere Strich kürzer als die beiden parallelen, in titulum sind 'lie 
beiden T ^^^ I kaiim zu unterscheiden, sie sind etwas höher. In deriet en 
Zeile steht V ^^^^ ^^^ S *^* Bemerkenswerth ist, dass die Frau lea 
Ovanda Ovania heisst. 

156. Rechts abgebrochener Grabstein eines Hauptmannes (?) der e- 
benten Legion aus dem Ende des ersten oder dem Anfange as 

folgenden Jahrhundert. Der stein aus Jurakalk, 0,87 hoch, 0,34 b lit, 
0,14 tief, wurde am 1. Mai 1883 in der Friesenstrasse zwischen er 
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Norberistrasse und der Steinfeldergasse in einer Tiefe Ton etwa 2 m. in 
der Nähe eines nur in Stücken zu Tage gebrachten Bleisarges aufgefunden 
und von der Stadt dem Museum überwiesen. Vgl. Westdeutsche Zeitschrift 
Eorrespondenzblatt 1883 S. 36 f. Der Grabstein hatte oben Dachform ; 
die Spitze findet sich oberhalb des sechsten Buchstaben der ersten Zeile. 
Die erhaltene unmittelbar unter dem Dache beginnende, unterhalb noch 
Kaum zu zwei Zeilen lassende Inschrift lautet: 

MAETERN 
DIOVICTO 
LEG-VIIGE 
H I S PAN I A 
F ACT•FRV 
TRIB•LEGI 

SEP VLC H P 

SVITMOD// 

IMVSAVNC 

COMP ÄRA// 
NIC I 

Metnoriae aeternae, (Clau)dio Vletor{i eent. oder ino 7) legionis septimae 
Geminae (felicU. in) Hiapania {miHtauit). /actus frumentariua. (benefiei- 
arius) tribuni legionis pritnae {($diutrieis). sepulchrum ipo)suit Mo- 
{desHus Maa}f)imus auneulo ineompara{biH et)Niei(e amUef). (Zum ewi- 
gen Andenken. Dem Claudius Victor, dem Hauptmanne der siebenten Legion, der 
doppelten, der glucklichen. In Hispanien hatte er gedient, wurde Fourier. Be- 
günstigter des Befehlshaber der ersten Legion, der helfenden. Das Grabmal hat 
gesetzt Modestins Maximns dem unvergleichlichen Oheim und der Tante Nicia.) 

Memori^e aetemaCf wie JI, 184, häufig mit yorangehendem dis mani" 
bus, wie II, 209, besonders auf Lyoner Grabsteinen. Vgl. Bonner Jahrbücher 
XLI, 118. — Der folgende Dativ statt des gewöhnlichen Genitiv, wie auch 
nach D- M- — S**^* CENT ^^ ^®^ ersten Zeile könnte man auch VET 
(veteTano) vermuthen. Von der Legion VII kennen wir sonst nur einen 
zeitweiligen Aufenthalt in Obergermanien, nicht in Niedergormanien. Jahrb. 
VI, 127. Brambach 896). Gemina hiess sie, wie auch die zehnte und 
dreizehnte, weil sie aus zwei verschiedenen gebildet war. Vespasian hatte 
sie mit der aufgelösten I Germanica vereinigt. Den Beinamen felix er- 
hielt sie unter Vespasian ; erst seit Oaracalla trat pia hinzu. Frumen^ 
tarii sind die beim Heere als Fouriere verwandten Soldaten; eine 
ganz andere Bestimmung erhielten diese später zu Rom, wo sie als Couriere 
in Polizeidiensten verwandt wurden. Sie bildeten einen numerus unter 
einem centurio. Die Legion, bei welcher er in Spanien gedient hatte, 
war die leg. I adiutrix (die erste Hülfsiegion ; adiutrices wurden 
die aus Flottensoldaten bestehenden genannt, die» G alba gebildet hatte); in 
Obergermanien stand sie wenigstens in der Zeit von Vespasian bis Traian — 
aunculus für ^auunctUus* Vgl. zu II, 106. Dass nachträglich noch 
liner zweiten Person der Grabstein gewidmet wird, ist nicht ohne Beispiel. 
jCrifft unsere Vermuthung zu, so hatte die Tante, die Schwester des 
^ictor oder Victorinus, einen gleichbedeutenden griechischen Namen. 
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157. Rund mit den drei Göttinnen des Wohlstandes (Monetae) in Relief. 

Carrarifioher Marmor, 0,54 Durchm., 0,07 dick (mit dem Bande). Die 
Figuren sind 0,27 hoch, 0,05 tief. Herkunft unbekannt. Nicht antik. Alle 
drei Göttinnen halten ein Füllhorn mit Früchten in die Höhe; in der 
Linken, welche zwei herabhängen lassen, die mittlere erhoben hat, eine Wage. 

158. Marmortafel mit unten und an den Seiten sich herumsohlingenden 

Reliefdarstellungen. Carrarischer Marmor, 0,65 hoch, 0,58 breit, 0,05 dick. 
Aus Italien stammend und als Basso JRilievo can maschere Yon 
Giorgini bezeichnet. Spätere Arbeit mit allgemeiner Benutzung antiker 
Darstellungen Ton Sarkophagen. Unten eine komische Maske zwischen 
zwei andern mit Phrygischen Mützen. Zur rechten Seite eine männliche 
Gestalt, die eine Rolle in der Linken hält, während die Rechte die Toga 
oberhalb der Brust fasst. Auf der linken Seite eine Frauengestalt, die 
in der Rechten eine Tafel zu halten scheint; die Linke ist abgebrochen. 
In der Mitte die Tafel mit der überaus wunderlichen Grabschrift: 

D M 

L'C A I VS 
AFFECTVSESTAMORE 
E R GA MV SAS 

IHa Manibua. X. Caius affeetus est amore erga Musas. (Den abgeschie- 
denen Geistern. Lucius Caius ist von Liebe gegen die Musen ergriffen.) 

V ^^^ S *"* Ende der zweiten Zeile sind oben geschwungen, die 
untern Striche des /^ schief, das (^ ^^S^* Affeetus est anwre 
deutet auf eine noch bestehende Liebe, und der Ausdruck ist so nichts- 
sagend wie möglich. Die auf Inschriften fast durchgängige Schreibung 
ist adfectus. Auch Caius (P) als Zuname fällt auf. 

159. Relief von zwei verwitterten Figuren, von denen die grössere 

vor der andern kniet. Drachenfelser Trachyt, 0,65 hoch, 0,58 breit, 
0,14 dick. Gefunden im Jahre 184:8 am Rheinufer, wohin sie mit andern 
auf dem Frankenplatze bei Wogräumung des Erdhügels gefundenen Alter- 
thümern geschafft worden war. 

160. Standbild der Kleopatra, die im Begriffe ist, sich die Natter an 

die Brust zu legen. Carrarischer Marmor, 0,78 hoch, 0,3 an der Basis 
breit, 0,21 tief. Aus Italien stammend. Entschieden modern. Die 
Schlange zwischen den Fingern der linken Hand ist verloren gegangen. 
Der unterste Theil des Gewandes und die Basis mit der Inschiift: 
SIC VERVS EXIGIT AMOR (.So verlangt es die wahre 
Liebe") scheinen später gemacht. Der Kopf ist angesetzt, aber get^-te 
ursprünglich zum Standbilde; er ist mit dem Ausdrucke schmerzli ler 
Entschlossenheit nach oben gewandt. Die Gestalt ruht auf dem d ch 
Heraufziehen des Gewandes entblössten rechten Beine. 
Unter dem Standbilde eine Granitsäule, 1,06 hoch, 0,33 Durchi 
Darunter ein Säulen stumpf, Jurakalk, 0,41 hoch, 0,54 Durchm. 
160a. Eckgesims aus Jurakalk, mit Console, unten Zahnschnitte, in der 1 ;te 
ein Storch. Vgl. 72 a. 1,02 lang, 0,77 breit, 0,30 tief, gefunden mit II la. 
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leOb.C.Zwei ähnliche^ mit dem yorigen gefundene Eckgosimse 0,87 und 
0,68 hoch, 0,66 und 0,48 breit, 0,29 und 24 tief. 

161. Korinthisches Capital, von scharfkörnigem Sandstein, 0,37 hoch, 0,54 
Durchm. Darunter ein Säulenfuss von weisslichem Sandstein, 0,17 hoch, 
0,48 Durchm., und eine Säule von röthlichem, 0,98 hoch, 0,3S Durchm. 

162. Schönes Korinthisches Capital, Jurakalk, 0,84 hoch, 0,8 Durchm. Ge- 
funden 1854 auf dem Frankenplatze. 

Darunter Säule von weichem krystallinischem Quarzfelsen (muthmasslich 
vom Rochusberge bei Bingen), 1,06 hoch, 0,59 breit. Gefunden 1849 im 
Umgange der Kirche St. Maria (im Capitol). 

Von hier wenden wir uns zur diagonal entgegengesetzten 
Ecke des Ereuzganges. 
^ 163. Mehrere architektonische Reste, gefunden 1866 an der Nordostseite 
des Doms, und vier eben daselbst gefundene Altäre von Jurakalk, 
vorn und an der Seite mit Sockel und Sims, einer an den Seitenflächen 
gerieft, 0,38 bis 0,65 hoch, 0,33 bis 0,39 breit, 0,13 bis 0,35 tief. Zwei 
derselben waren ohne Zweifel ganz unbearbeitet, wahrscheinlich auch die 
andern. Aehnliche, wohl auf den Kauf gemachte Altäre ohne Schrift und 
Sculptur hat man auch in einem Römischen Gemache zu Dormagen und 
in den Brohler Tuffsteinbrüchen gefunden. 

164. GesimsstQcke von Jurakalk und Säulenfuss von röthlichem Sandstein, 
gefunden 1866 an der Nordostseite des Doms. 

Drinnen im Gewölbe. 

165. Eine Anzahl rother Thonplatten (0,6, 0,43, 0,23, 0,22 Quadrat und in 

entsprechender Dicke von 0,07 an). Sie bildeten eine viereckige Kiste, welche 
schöne Glasgefässe enthielt (vgl. S. 16). Gefunden im Dorfe Lövenich bei 
Köln im August 1857. 
165a. Korinthisches Capital, Jurakalk, 0,68 breit, 0,28 hoch, 0,20 tief. Es 
steht auf einem Säulenfuss, 0,24 hoch, 0,59 breit, 0,32 tief. Zur Seite 
liegen eine grosse Zahl mit ihm neuerdings gefundener Steinkugeln. 

166. Unterer Theil eines Standbildes des Mercur, auf den der zur Linken 

auf einer Schildkröte stehende Hahn (beide sehr verwittert) deutet; denn 
beide Thiere wurden diesem Gotte beigegeben. Vgl. zu II, 11. Feiner 
Tuffstein, 0,24 hoch, 0,55 breit, 0,27 tief. Gefunden zugleich mit Nro. 29, 
bei dem dort erwähnten Oapellohen des Mercur und der Rosmerta. 
Ausser den Besten der Thiere haben sich nur die Füsse und ein kleiner 
Theil der Beine erhalten. 

K Bruchstücke eines kolossalen Standbildes des auf einem Sessel 
sitzenden, an einen Altar gelehnten Mercur, gleichfalls mit Nro. 29 

gefunden. Feiner Tuffstein, vielleicht aus Weibern bei Andernach. Die 
nicht glücMich zusammengefügten Reste (andere liegen daneben) nehmen 
eine Höhe von 1,83, eine Breite von 0,86, eine Tiefe von 0,92 ein. Der 
Gott allein ist 1,31 (der Oberleib 0,68) hoch, 0,55 breit, 0,^ tief. Kopf 
~^d Arme, von denen noch Theile sich erhalten haben, sind abgebrochc 

6 
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Die Brust ist mit der Chlamys bekleidet. Am rechten abgebrochenen 
Fusse bemerkt man Flügel, am linken Fasse die Sandale; ein Riemen 
läuft durch die beiden vordem Zehen durch und ist oben auf dem Fusse 
mit Schnüren (carrigiae) befestigt, die in drei Enden herabhängen. Der 
Sessel lief oben in zwei Thierkopfe aus. Ygl. Freudenberg in den Bonner 
Jahrb. XXVI, 155. 

168. Mosaikboden mit Medaillons, jedes 1,52 Durchm. Gefunden auf dem 
Hofe des Hauses auf dem grossen Griechenmarkte Kro. 121 in gleicher 
Tiefe mit dem Keller. Das ganze Mosaik war grösser. Man bemerkt auf 
dem geschmackroll angelegten Boden in der Mitte des einen Medaillons 
einen schwarzen Hund, an den Seiten des andern zwei Yögel, yon denen 
der rechts ganz erhalten war. Erklärung und Abbildung habe ich in den 
Bonner Jahrb. XLI, 129 ff. und Tafel V gegeben. Vgl. XLII, 195. 
201—203. Der kunstfertige Hersteller dieser und der übrigen Mosaike 
des Museums ist der Museumsdiener J. Ph. Collen. 

169. Roher Aschenkasten aus Tuffstein, o,4 hoch, 1,23 breit, 0,63 tief. 

Gefunden auf der Machabäerstrasse zugleich mit Nro. 130. In gleichem 
Abstände Ton den Seiten finden sich zwei Vertiefungen, in denen zwei 
bleierne Gefässe mit Deckel (drinnen 0,3 hoch, 0,21 Durohm.), welche 
Asche yerbrannter Körper, mit Kohlen yermischt, enthielten. 

170. Einfacher bunter Mosaikboden, i,96 lang, 2,96 breit. ' Gefunden im 
Jahre 1866 auf der Ecke der Mörser- und Röhrergasse in beträchtlicher 
Tiefe. Die Pasten sind roth, gelb, grau, schwarz und weiss. Zwischen 
acht Quadraten (im Innern 0,44) finden sich drei längliche Vierecke 
(0,76 lang, 0,37 breit). 

171. Ganz einfacher Mosaikboden, schwarz und weiss, o,9 lang, 1,87 breit. 
Gefunden bei der Cäcilienkirche. 

172. Roher Tuffsteinsarg, mit dem Deckel 0,88, ohne denselben 0,61 hoch, 
2,66 lang, 0,81 tief. Gefunden in bedeutender Tiefe im Arresthause am 
Klingelpütze. Oben findet sich in der Mitte eine Höhlung, 0,41 lang^ 
0,24 breit, 0,14 tief. Im Innern ist der Sarg durch eine von rom nach 
hinten gehende Wand in zwei, eine Höhlung bildende TheÜo geschieden, 
jede 0,94 lang, 0,41 breit. Vom steht in der Mitte: 

XLIItl, 

die Zahl 44, mit dem durch einen Querstrich im vorletzten Einer gebil- 
deten christlichen Kreuze. Man hat mehrfach zu Rom Zahlen, einmal 
die Zahl LVIII, auf Gräbern und Sarkophagen gefanden, die aber x''\i 
alle dieselbe Deutung gestatten. Vgl. Martigny dictionnaire des t- 
Uquit^ chrStiennes unter Martyra (398 f.), De Bossi insa^ ►- 
tianes Ch/Hstianae urbis Motnas zu Inschrift 1. 4 und 43, i h 
JRoma aotteranea II, 156. 231. Da der bis zum Anfange des für m 
Jahrhunderts lebende christliche Dichter Prudentius von Särgen spr t, 
worin viele Märtyrer zusammen bestattet gewesen, deren Gesammt it 
ohne die einzelnen l^amen man darauf gelesen, so könnte dies ein sol r 



gewesen sein. Bei den Verfolgungen der GhriBten wurden die Leichen oft ver- 
brannt oder sonst gegen sie gewüthet, so dass die Gläubigen nur weniges Ton 
ihren Gebeinen auffinden konnten. Möglich, dass in diesem Sarge die 
kärglichen Reste von yierundvierzig Märtyrern niedergelegt wurden, die 
man nicht einmal durch Jifartyres zu bezeichnen wagte, sondern sich 
einfach mit dem fast versteckten christlichen Ereuzzeichen begnügte. Ein 
' ähnlicher daselbst gefundener Sarg (unten l^ro. 257) trägt keine Bezeichnung. 

173. Vier runde AeohenkrDge aus Jurakalk, 0,62, 0,46, 0,42, 0,39 hoch, 
0,44, 0,43, 0,42, 0,37 Durchm. 

An der Seite liegen neunzehn runde Pfeflersteine (0,30 Durohm., 0,5 dick) 
und zwei Ziegel (0,46 und 0,43 hoch, 0,36 und 0,31 breit, 0,6 und 0,5 mit 
dem Rande dick), die am 7. Juli 1883 2,50 unter dem Boden gefunden 
wurden, 16 m. von der Fluchtlinie der Mauritiuswallgasse, 22,5 von der 
des Hahnenthorplatzes. 

Im Ereuzgange. 
173a. Korinthisches Capital. Jurakalk, 0,62 hoch, oben 0,50, unten 0,42 breit, 
0,29 tief. Gefunden an der Altenburg 1872. 

174. Rings abgebrochener Grabstein eines StandartentrSgers und 
Altsoldaten der legio unetuicesima rapax aus der Italischen 
Stadt Vercellä (Vercelli), aus dem ersten Jahrhundert. Jura- 
kalk, 0,57 hoch, 0,67 breit, 0,38 tief. Befand sich schon in der Blanken- 
heimer Sammlung. Abgebildet bei Scfcannat „Eiflia** I Tafel VI, 22. 
An der rechten Seitenfläche ist ein dort übergegangenes weibliches Belief 
von der Brust bis zu den Enieen erhalten (0,54 hoch, 0,39 breit, 0,08 
tief); beide Arme sind abgebrochen, in dem einen hatte es nach Schannats 
handschriftlicher Beschreibung eine Axt. Diese Figur stellt nicht die 
Bellona dar, wie Schannat meinte, sondern die siegende Roma, und deutete 
wohl auf die Besiegung der Germanen unter Germanicus. Vgl. Bonner 
Jahrb. XIY, 93 ff. 

vINl V hRi. V-, V N 
DOM O^VERC EL 
SIG^ET^VETER^LE 



XXI R AP^H^F PC 




Ani(enais) Uereeundus domo Uereel(Uä) signifer et uetericmus) 

legionis unetuieesimae rapaeia. herea ftteiundum ponendum eurauU. 

0»sa hie aita. ( aus der Tribus Ania Yereoundus, aus Yercellae stammend. 

Fahnenträger und Altsoldat der einundzwanzigsten Legion, der stürmischen. Der 
Erbe hat es machen und errichten lassen. Die Gebeine liegen hier.) 

Vorname und Name fehlen. Ani {Aniensis) bezeichnet, dass er zur 
^ribuB Ania gehörte. Ganz so steht sonst ANI^ ^^^ auf einer zu Zahl- 
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bach gefundenen Inschrift (Brambach 1208), aber auch bloss ^P^* (Anio) 
oder A NiES oder ausgeschrieben ANIENSIS^"" I>OfnOy zu Hause, 
bezeichnet die bürgerliche Heimat, nicht die Geburt {natus^ oriundus), 
deutet immer auf heimatliches Bürgerrecht. — Signifer. Die gemein- 
^ same Standarte einer legio war der Adler (aquila)f dessen Träger aquili' 
fer hiess; aber auch jede der zehn cohortes und jede der dreissig cen- 
tuHae hatte ihre Feldzeichen und einen Fahnenträger {signifer), 
— H.F'P'C« I^i® gewöhnliche Formel war H'F'C? heres faciun- 
dum, oder fieri curauit, auch wohl Y{»Y^ heres fedt. Ygl.zuII,104. 
P* bedeutet hier ponendum, obgleich man gewöhnlich zwischen diesem 
und fa^undum wählt. Vgl. 180a. 224. Der "Wortstellung wegen 
kann p hier nicht filia heissen. Die Yermuthung, statt p sollte £ (eius) 
stehen, wäre der ganz ungewöhnlichen Abkürzung wegen sehr unwahrschein- 
lich. — Das Zeichen unter der Inschrift, das wir auch Nro. 228 finden, eine Ver- 
schlingung von Oj pj und g^ das auf dem Steine die Breite von vier 
Buchstaben und eine entsprechende Höhe hat, bezeichnet, dass die Asche 
unter dem Denkmale ruht. Sonst steht 0*H*S {^^^^ b^* einem zweiten 
§^ das sunt bezeichnet) nebeneinander oder die "Worte sind ausgeschrieben. 
Ossa von der Asche der verbrannten Leiche (cineres,) Die einund- 
zwanzigste Legion ward nach der Niederlage des Varus von Augustus 
gebildet und stand zunächst in Castra TJetera bei Xanten. Dem Ger- 
manicus folgte sie auf seinen Zügen gegen die Marser und Cherusker und 
kämpfte unter Cäcina gegen Arminius. In diese Zeit könnte unsere In- 
schrift fallen, deren Fundort leider ganz unbekannt ist. Später, vielleicht 
unter Nero, ward die Legion nach Magontiacwm verlegt, ging darauf 
nach Uindonissa (Windisch bei Brugg in der Schweiz). Dort erklärte 
sie sich für Vitellius und zog nach Italien, wo sie aber von Vespasian be- 
siegt ward. Im Jahre 71 watd sie zur Bekämpfung des Civilis nach Ger- 
manien gesandt, und sie zog als Siegerin in Trier ein. Fach völliger Be- 
endigung des Krieges kam sie an die Stelle der legio prima Germor 
nica nach Bonn, wo sie wahrscheinlich bis zu Domitians Zeit blieb. I^ach 
Domitian findet sich von ihr keine Spur mehr; wahrscheinlich war es diese 
Legion, die im Jahre 92 von den Sarmaten vernichtet wurde. Ihren 
Beinamen rapax (die reissende, stürmische) erwähnt Tacitus schon unter 
Vitellius Hist. II, 43, wo er ihres alten Ruhms gedenkt. III, 22 wird sie 
mit Hapaces bezeichnet. 

175. Unten abgebrochener Grabstein, oben in Dachform, stark vt^i- 

witterter Jurakalk, 0,39 hoch, 0,34 lang, 0,08 tief. Fach der Ang-abo dea 
frühem Antiquar Scheibner wurde er vor dem Eigel Steiner thore auf fcieiäi 
Ackerland eines Herrn Baum gefunden. Scheibner wollte die ganss leser- 
liche Inschrift, als er den Stein zurückgeben sollte, zerstört haben. \gl 
Bonner Jahrb. XXXIII. XX OV, 188 f. Brambach 309. Sicher echtk*^ 
mir jetzt folgende Züge: 
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M AN N V 

//N G#N W 
CIwiiiN 
FCOSCO 

TV 

JlfannMno Ingenuo Jngenua . . . e< (ftUaf) €(9) Coseo 

(u)ijB(it annos . . .;. (Dem Mannunus Ingenuus Ingenua des . . . oas Tochter 
.... CoBCo ... Er lebte .... Jahre.) 

In der ersten Zeile war vielleicht zwischen den beiden N der Stein 
ursprünglich schadhaft (ähnlich wie bei II , 12) oder beim Einhauen 
des Buchstaben ausgesprungen. In der vorletzten Zeile scheint der Name 
Co8eoniU8 oder Cosconia gestanden zu haben. 

176. Rings abgebrochener Stein, Weihe- oder Grabstein eines Legaten. 

Jurakalk, 0,44 hoch, 0,94 lang, 0,37 tief. Gefunden 1835 in der ehemaligen 
Stephanscapelle, Hochpforte Nro. 24, unter dem Boden. 

FRONTO 
SVLARIS 

1 T^ \/^ M 



X'nmto ((km)Bularis (f€Ufiu)ndum (eurauU), 

(Fronto Consular .... hat es machen lassen.) 

Fronto ist ein sehr häufig vorkommender Beiname; Name und Vorname 
fehlen. Cansularis bezeichnet den Rang, den die frühere Bekleidung 
des Consulates verleiht. Meist tritt im Genitiv das Amt hinzu, vri&aqua^ 
runif viarunhf operum publicoruniy oder die. Provinz, welcher er 
als Stellvertreter des Kaisers {legatus Augtisti) vorstand. Ursprünglich 
wurden nur gewesene Oonsularen zu Legaten ernannt, aber seit dem vierten 
Jahrhundert war consfilaris blosser Ehrentitel der SteUe. Eine Inschrift 
von einem Germaniarum cansularis hat man in Bonn gefunden; 
in einem auf einem Felsen bei Sisteron eingehauenen wird eines gewesenen 
Oonsularen (ex canstUari) Oervnanicte primae gedacht. Auch ist 
einmal von einem sedes cansularitatis provinciae Numidiae 
die Rede. Vgl. zu II, 4. 

177. Unten und linlcs abgebrochener Grabstein eines Untersteuer- 
Tianns (oder Wächters auf dem Vordertheile eines Schiffes) aus 

Aktexandrien in Aegypten. Jurakalk, 0,61 hoch, 0,53 breit, 0,16 tief. 
Nach E. Weyden (Rückblicke auf Köhis Kunstgeschichte 1855 S. 10) ge- 
funden „an einem nach Osten gelegenen Kopfende eines Sarges bei der 
Fundamentirung der neuen Sakmagazinstrasse neben der IJrsulakirche'*. 
Dben in Relief doppeltes Tempeldach, Verzierungen im Giebel, mit einer 
Rosette in der Mitte; darunter die mit einem höhern Rande eingefasste 
nsohrifttafel. 
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HORVS^PABEC 
hF-PRORETA-Al 
E X SAND R I N 
VS^EXCLASSE 
A N N^ LX^MILIT 

4 V ^ 1^ ^ MTVT\ 

Morus IPabeei fttius proreta Aleaoandrinus ex/elaaae annorum sexa- 

giwta. milit€»uit annos (Horus, der Sohn des Pabecos, üntersteuermaim 

aus Alezandria von der Flotte, sechzig Jahre alt. Er diente Jahre.) 

Dieser Aegyptische Schiffsmann starb zu Köln bei der dents^en Flotte. 
Vgl. zu I, 3. Der üntersteuermann hat seinen Griechisohen Namen Ton 
seiner Stellung auf dem Vordertheile (iiQoiQa); er heisst nQtoQSvg, 7i()(o^dTrjc^ 
wie der Steuermann (gubemator) Tom Hintertheile nQV(iytrnjs. — Sein 
Name und der des Vaters sind echt Aegyptisoh. In der Flotte dienten 
viele Aegypter; häufig finden sich Flottensoldaten aus Alexandria erw&hnt. 
Auf einem an der Altenburg gefundenen Grabsteine finden wir einen 
gubemator aus dem phönicischen Elaia; der scriba stammt aus Tral- 
les in Mysien. Vgl. Jahrb. LXVI, 78 f. — In Bezug auf die Schrift bemerke man 
das enge, hohe H *"& Anfange, den Fehler AI »**** AL ^^^ ^^ S ^^^^ X 
in AlexsandrinuSy als wäre der Name lateinisch und ex die Präposi- 
tion, die häufig ex8 geschrieben wird. In Zeile 4 ist das L ^^ 
CLASSE Weuier. Von der Zahl der Dienstjahre hat sich nur der linke 
obere Theil eines X^^^^^^^- — Schaaffhausen hat Bonner Jahrb. LXXVI, 
41 ff. auf die Spuren Aegyptischen Kultus, besonders des der Isis, in 
der Nähe der Fundstätte unseres Steines hingewiesen. 
178. Grabstein der Frau eines Wechslers. Weissgrauer Sandstein, 0,59 

hoch, 0,44 breit, 0,1 tief. Gefunden im Jahre 1866 auf der Baustelle der 
Seyerinsknabenschule. Vgl. Bonner Jahrb. XLI, 117 ff. 

]VE MORIAE'AE'Ei 
ACC^T lAE-ACC^TA 
FEMI hfi'I NNOC 3?i SS 
TAELIV S' VIPER I NVS 
NE GOT lA T'N VM MVL 
CONIvG h DV LCISS 
FAC C V R 

JMTtfmoWae aete{rfu»e) AeeepUae Aoeepta(e) feminae innoeenU8a(Unae), T. 
AeUu8 Viperinus negoHator nummularius coniugi düleiasiimae) faei- 
undum eurauit, (Dem ewigen Andenken ddr Acceptia Accepta, der nnbeschultensten 
Fran. Titas Aelius Yiperiniuif Geldwechsler, hat es seiner innig geliebten Gattin 
machen lassen.) 

Die ^ stehen hier, wo sie nicht mit andern Buchstaben verbunden , od, 
schief. Femine. Die Genetiv- und Dativf ormen auf oe und e stehen hä ifig 
bunt nebeneinander. Vgl. II, 144. 180. 183. — Nummularius heisst ier 
Geldwechsler, sonst ohne weitern Zusatz ; da aber auch MünzangesteUti so 
- heissen, tritt hier die Bezeichnung Händler {negotiator) hinzu. )er 
Bankier wird vom num,m,ul€ii/Hu8 als argentarius unterschiede 
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179. Rings abgebrochener Grabstein. Jurakalk, 0,38 hoch, 0,33 broit, 
0,03 tief. Fundort unbekannt. Schon 1835 im Museum. 

lA \(/l 

mm I N 

E^CON 
>^LIVS-R 
>I T I B V 

\7 C I 

Die Züge, die man am Anfange der zweiten Zeile zu erkennen glaubt 
rühren yon spätem Hieben her. Sonst ist alles ungewiss ; sogar lulius 
und parentibußj auch uotum soltUt lübens am Schlüsse sind nicht 
ganz unzweifelhaft. Am Anfange könnten zwei weibliche Namen im Dativ 
gestanden haben. 

180. Unten abgebrochener, in drei StQcIcen erhaltener Grabstein einer 
IMutter fDr sich und ihre Tochter. Jurakalk, 0,34 hoch, 0,46 breit, 
0,07 tief. Schon in den zwanziger Jahren im Museum. 

D»M»POMPEIIA 
D A GANIA'VIVA 
SIBI'FECIT-ET 
A VRE LI APVRSE 
FI I 

2Hs MatiibuB. Pompeia Do^onia utua Hbi et AureWu Vrgae fil(iae 

duicUHmae). (Den abgesohiedenen Oelstern. Pompeia DaganU hat es sich bei 

Lebzeiten gemacht und der Anrelia Urta, der geliebteitea Tochter.) 

Das doppelte i im Namen Povnpeia nach yielfachem Gebrauche, wie 

häufig in eIivs. 

180a. Grabstein, von einem Sohne seinen Eltern gesetzt. Rother Sand- 
stein, 0,63 hoch, 0,27 breit, 0,13 tief. Gefunden im Frühjahr 1869 in 
der Wilhelmstrasse bei Leg^ng der Gasröhren zur neuen Wasserleitung. 
Die in schönen Buchstaben gleichmSssig eingehauene Inschrift lautet: 

D m . 

M E L L O N I O 
ER A C L I O 

ET* "^AN N I AE 

SI/^CV N D A E 

F MELLON I V S 
SVPE R 

F I LI V S 
//ARElTl BV S 
CARISS I MIS 
D * * C 

r Maniöus, MelUmto Brtielio et Vanniae Seoundae P. MeUandue Superiu») 
■» parentihue eariaHmia dedieauit (ftutiundumf) eurauU. (Den abgeschie- 
- Geistern. Dem Mellonitts Eraclitts und der Fannia Secnnda hat es Pabüns Mellonias 
Snperas, der Sohn den theuersten Eltern, geweiht und machen lassen«) 
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Unterhalb des Q JV\^ zunächst Blätterschmnck, damnter zwei horizontale 
Parallelstrioho. An beiden Seitenflächen Palmbäume. Das schliessende 
(2 sieht jetzt in Folge eines spätem Stosses oder Hiebes fasst wie ein Q 
aus, doch fehlt die Schweifung. Zeile 3 steht ein ungehöriger Punkt. In 
der letzten Zeile scheint ein Buchstabe ausgelassen, da hier ein glatter 
Zwischenraum ist. In der Mitte fällt die Abkürzung von Superus auf, da 
der Kaum zur vollständigen Schreibung des Namens ausreichte. Als 
cognomen kommt Superus mehrfach vor. Die 3£ellonii oder Me- 
lonii finden wir auf Rheinischen Inschriften ; in Mainz wird im Jahre 170 
ein Ulcus novus Melimiorum (Bramb. 1321) genannt. — Eraclius 
ohne die gangbare Aspiration am Anfang, wie umgekehrt hego statt ego 
(oben S. 16). — IXedicavitf wie auf einer Grabschrift in der Vorhalle von 
Gereon (Brambach 351) steht D'D'L (y^^ L i^* ^^^ ^^^ senkrechte Strich 
erhalten), dat, dedicat lubens» Vgl. zu 174. 

181. Grabstein eines Kölner Parfönferiehändlers von dessen Brüdern 

gesetzt. Jurakalk, 0,53 hoch, 0,5 breit, 0,08 tief. Im Museum 
schon 1847. 

SEX' HAPA RO 
MO'IV ST iN O 
NEGO TA T O 
RI'SEPLAS I A 
R I O'T^ATR E S 
FAC CVR 

Seaßto Haparanio lustino negoti€)atori aeplaHario fratres figeiundum 
eurauerunt. (Dem Sextus Haparonius Justinas, dem ParfümeriehSndler, haben es ' 

die Brfider machen lassen.) 

In der zweiten Zeile ist das zweite \ des Namens lustino^, wie in 178, 
kleiner, obgleich es nicht unter dem ^ steht, in der dritten durch nicht un- 
gewöhnliche Nachlässigkeit ein I zwischen TA^^sgefallen. — Seplasior 
rius wird, wie unguentariuSf von den Salben- und Parfümeriehändlern 
gebraucht. Seplasia war der eigentliche Ausdruck für alle Parfümerien. 
Zu Capua hiess eine Strasse, in welcher Parfümerien verkauft wurden, 
Seplasia. — Negotiator, wie II, 178. 

182« Grabstein eines Freigelassenen mit Relief. Jurakalk, 0,68 hoch, 

0,97 lang, 0,46 tief. An beiden Seiten hat man zwei Stücke, 0,21 und 
0,29 lang, abgeschlagen, so dass hier in der Mitte nur ein schmaler mit 
vier starken Riefen verzierter Streifen geblieben ist, womit der Stein wohl 
an eine Mauer angelehnt war, wenn er nicht etwa den Theil eines 
grössern Denkmals bildete. Angeblich gefunden in einer Lehmgrube am 
Judenkirchhofe bei Köln. Tom in einer Nische das Brustbild eines Mannes, 
der mit der Rechten die Toga links oberhalb der Brust fasst (0,39 hoch, 
0,42 lang, 0,1 tief). Zu beiden Seiten des Kopfes ein schräg nach der 
Spitze desselben zulaufendes Dach, worunter Blätterschmuck. Unterhalb 
steht mit schönen grossen Buchstaben in der ganzen Breite des St^ns: 
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C^MESSVLENO^C'L^ 
I V V E N I 

C. Measuleno €. Uberto luueni. (Dem Gaius Messulenas larenis dem Freigelassenen 

des Gaius) 

183. 184. Grabstein mit Rejief und doppelseitiger, auf ganz verschie- 
dene Personen bezüglicher Inschrift, wonach zu vermuthen, dass 

der Stein in einer Orabkammer gestanden. Ursprünglich hatte ihn ein 
Altsoldat der legio I Mineruia sich und seiner verstorbenen Gattin ge- 
setzt; auf der hintern Seite weihte ihn die Gattin eines trihunua prae^ 
tarianus ihrem Gatten und ihrer Tochter, die beide vor ihr gestorben 
waren. Jurakalk, 0,84 hoch, 0,61 breit, 0,12 tief. Gefunden im Jahre 
1854 beim Neubaue des Hauses des Herrn Etzweiler auf dem Cuniberts- 
kloster und vom Eigenthümer dem Museum geschenkt. 

Auf der Vorderseite yorn oben in einem Yierecke ein 0,43 hohes, 
0,52 breites, 0,04 tiefes Relief mit der auf Grabsteinen so häufigen Ab- 
bildung eines Mahles. Diese Darstellungen, welche man früher für Lei- 
chenmahle hielt, stellen den Verstorbenen im frischen Lebensgenüsse dar, 
wie ja auch Sarkophagen und Urnen, nach Goethes schönem Worte, „der 
Heide mit Leben verzierte*^. Die Römer folgten hierin dem Beispiele der 
Griechen, bei welchen aber auch die ältesten Darstellungen, wie die in den 
Lykischen Felsengräbern, nach der Blüthezeit der Kunst, die meisten nach 
Christi Geburt fallen. Vgl. Urlichs in den Bonner Jahrb. XXXVI, 
105 — 115.*). Der Verstorbene ruht, mit der Toga bekleidet, halb aufrecht 
auf dem Speiselager (lectus tricliniaris). Über dem die Matratze (torus, 
cuicita) liegt; der linke Arm, welcher die Serriette (mappa) hält, 
ruht auf einem Armpolster (cubital); der Nacken ist mit einem hohen 
Eopfpolster (ceruical) gestützt. Wie gewöhnlich, ist das Ende der 
Lehne angedeutet. Die erhobene Rechte halt den nicht gehenkelten Trink- 
becher in die Höhe. Vor ihm steht der drcifüssige Tisch (cilibantumf 
mensa tripes), dessen Füsse hier gerade Pfeiler mit drei Riefen und 
einem viereckigen Sockel sind; er ist nicht nach älterer Sitte ungedeckt, 
sondern ein Tischtuch (mantele) über ihn ausgebreitet, das an den 
Seiten herabhängt. Auf dem Tische steht eine dessen ganze Breite ein- 
nehmende Schüssel mit Früchten; Trinkgesohirre, die sich sonst finden, 
fehlen hier. Am hintern Ende des Speiselagers sitzt die Frau, welche das 
einfach geordnete Haar hinten in einen Knoten geschlungen hat; auch sie 
hält im Schosse ein^ Schüssel mit Früchten; unter ihren Füssen kommen 
die untern Theile der Stempel des Stuhles zum Vorschein, wie auf den 
Matronensieinen. Hinter der Frau zeigt sich ein Hund, der auf den Tisch 
will. Zur Seite des Mannes steht in abwartender Stellung ein Diener 
mit dem cur Füllung des Bechers dienenden Schöpfgefässe (cyathus) 
in der herabhängenden Linken, hinter der Frau eine Dienerin. 



*) Daneben werden ftreilich auf andern DenkmSIern die Verstorbenen dargestellt, wie sie im 
Jenseits als Selige sich des Mahles freuen. Vgl. Stephan! in der dort angeführten Abhandlung, 
Conse in der „Arch&ologischen Zeitung«" 1871, 81 IT. 

6* 
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X 



D»M^C'IVL*MATER NVS 

VET-EX'LEG'I'M'VIVS*SIB I 
H'-MARI E'MA R C E LLI N A E 

COllVGl^DVLC I SSI ME 
^/CASTISSIWE'O BITAE'F' 

IH» ManiBu». C luliu» Mntemua ueteranus ex legione prima Miner' 
uia uiuua »iöi et Marie MareelUnae coiugi duleiasitne (et) castiS' 
Hme obitae feeit. (Den abgeschiedenen Geistern. Gaius Julius Maternus, Alt- 
soldat der ersten Legalon« der Minerrisohen, hat ei bei Lebzeiten sich und der 
Maria Harcellina, seiner geliebtesten und keuschesten verstorbenen Gattin, machen 

lassen.) 

Coiiugif mit Auslassung des n-, wie II, 155a, Verdoppelung' des I, 
und zwar ist das erste, wie nicht selten, länger. MarUi ist kein christ- 
licher Käme, sondern die weibliche Form zu Marina, Ae und e wechseln. 

Auf der hintern Beiie oben Relief, in einem Vierecke (0,18 hoch, 
0,61 breit, 0,04 tief) drei Brustbilder, rechts der Mann in der Toga, links 
die Frau mit hohem Haarputze, in der Mitte die Tochter, kleiner, mit 
einfach gescheiteltem Haare. Üeber solche Porträtmedaiilons ygl. Jahrb. 
LXXIII, 65 ff. 

DLIBER ALINIO^M 
PROBINO^TRIBVNO 
ePRÄTORIAlVOa^ 
LIBERALirslÄ^;? RO 
BINÄ^FILIÄ^EIi VS^BAR 

bariMa^accepta- M 

ARITO^ar^FILIÄOB I ts 

IHs Manidua. lAteralinio Prohino trihuno praetoriano et Idberaliniae 
ProMmte ftliae ei%€S Barbarinta Aceepta tnarit» et fiUa «MM«. (Den ab- 
geschiedenen Geistern. Dem Liberalinius Probinus, dem Befehlshaber d» Kaisergarde, 
and der Liberalinia Probina, dessen Tochter, hat es Barbarinia Accepta, dem 
Ehegatten und der Tochter, nach deren Tode geweiht.) 

Der Steinmetz hatte zweimal (Z. 3 und 4) irrig ein Q eingehauen, 
dies aber dann nach bekannter Sitte durch einen Querstrich als unge- 
hörig bezeichnet. 

Da die Eaisergarde, die praetorianif Rom angehört (die eohortes 
praetoriae der einzelnen Feldherrn finden wir nur in der Zeit der Repu- 
blik), unser Liberalinius Probinus aber kaum bei einem zufälligen 
Aufenthalte zu Köln gestorben sein wird, so muss unser Stein wohl in 
die Zeit des Kaisers Postumus oder seiner nächsten Nachfolger fallen, 
unter denen ein eigenes Römisch-Gallisches Reich mit dem Regierungs- 
sitze zu Köln bestand. Victorinus, später Nachfolger des Postumus, heisst 
auf einer Trierer Inschrift tribunuß praetoriunorutn. Vgl. Bonner 
Jahrb. XL, 7 f . ~ Einen praefectus praetoriOf wenn nicht einen 
praefectus praetorianorum, fanden wir II, 122. 

Drinnen liegt der grosse Mosaikboden der "Weisen, der oben 
I, 30 beschrieben ist. 
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Zur Seite desselben links: 
184a. Korinthisches KapitSI aus Jurakalk, 0,40 hoch, 0,46 breit, 0,47 tief. 

An der Seite steht eine grosse Anzahl Urnen yerschiedener Grösse, meist 
mit Deckel, zum Theil mit A sehe, Krüge, Topfe und Töpfchen, neuer- 
dings bei der Stadterweiterung gefunden. 

185. Viereoicige Aschenkiste mit Deckel, Tuffstein, 0,29 hoch, 0,51 lang, 
0,39 tief. 

186. Zweihenkliger, enghalsiger, unten spitzer thönerner Krug, ein 

sogenannter cadus, der mit einem Stöpsel verschlossen wurde uud zur 
Aufbewahrung von "Wein, Oel, Honig diente. 0,97 (Hals 0,34) hoch, 
0,27 (Hals 0,13) Durchm. 

187. Ein ähnHoher mit gebrochenem Henkel, 0,75 (Hals 0,34) hoch, 0,27 
(Hals 0,18) Durchm. 

188. Vier eingemauerte Reste einer Stuckwand, 1849 im Umgange der 

Kirche St. Maria (im Capitol) gefunden. 

Darüber eine Anzahl verschiedenartiger Töpfe und Aschengef&sse 
aus Thon, Tuff- und Sandstein, mit und ohne Deckel, die Aschengef&sse 
zum Theil mit Asche, in einer ein kleines rothes Sohälchen mit einer 
Art Spielsteinohen. 

188a. Stück eines schönen Mosaiks, i,30 lang, 0,36 Vs breit, gefunden auf 

einem mit Weinstöoken besetzten Grundstücke der Herren Zanoli und 
Brentano hinter der Gunibertskirche gefunden, von den Eigenthümern dem 
Museum geschenkt. 

189. Sarkophag mit Deckel, vom Hauptmanne eines Geschwaders (ala) 
seiner Gattin auf Verlangen geweiht. Gräulichweisser Sandstein, 0,97 

hoch (Deckel allein 0,29), 2,25 lang, 0,81 tief. Er stand früher in der Ur- 
sulakirche. Wallraf erhielt ihn von dort zum Danke für seine Bemühung 
um die Herstellung der Kirche. Er war sonst vom mit Kalk Überzogen, 
und mit einer heiligen Jungfrau in Oel hemalt, wovon noch Spuren sich 
erhalten haben. Der Deckel l&uft in der Mitte spitz zu, yom badet er 
ein Dach, worunter sich ein Brustbild befand; an den Ecken Erhöhungen. 
Am Sarge selbst vom zu beiden Seiten Genien (0,59 hoch, 0,31 breit, 
0,04 tief), welche die mit dem Bande gleich hohe Inschrifttafel halten, die 
Yorn an beiden Seiten einen doppelten einwärts gehenden Bogen bildet. 
Vgl. II, 304. 228. 
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190. Zwei mit einem Baume, Blumen am Rande und Festone zur 
Seite des Baumes verzierte Steine. Jurakalk, 0,76 hoch, 0,69 breit, 

0,1 tief. Vor dem Hahnenthore im Wallgraben im Februar 1859 gefun- 
den und von Herrn Steinmetzmeister W. Siegert dem Museum geschenkt, 
nachdem ein paar Fnss des unten verzierten Steines abgesägt waren. 

191. Ecke eines grossen sohwarzweissen Mosailcbodens, unmittelbar 
an II, 212 gefunden, 2,14 lang, 1,55 breit. Eine Ereisfigur in einem 
doppelten Achteck, eingeschlossen yon fünf immer weitem Quadraten, 
zwischen denen mannigfaltige Verzierungen. In der Ecke des zweiten 
Quadrats zwei gegeneinander stehende Vögel, von denen der untere roll- 
ständig erhalten, der obere sehr zerstört war. 

192. Bruchstüolc eines Mosaiks, 0,19 lang, 0,22 breit, in früherer Zeit ge- 
fanden. 
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192a. Ein gleiohes, 1,3 lang, 0,45 breit, in der Frankgasse 1869 hinter Mau- 
ritins gefunden. Die Pasten sind schwarz, weiss, roth, gelb. Die Ein- 
fassung ähnlich wie bei II, 168. 

193. Sarkophag mit vier von Vieroolcen etngefassten Relieft, einem 
Altaoldaten der legio trioeaima Ulpia uiotrix vor dem Jahre 223 
(vgl. zu II, 11) von seiner Tochter geweiht. Sandstein, 0,77 

hoch, 2,23 breit, 0,8 tief. Gefunden 1671 vor dem Weyerthore beim Ein- 
flüsse des Duffesbaches in die Stadt und nach dem Zeughause gebracht, 
von Wallraf in Stücke zerschlagen, um ihn Yor der Raubgier der Fran- 
zosen zu retten, was ihm Anklage und Strafe zuzog. Beschrieben yon 
Welcker „Alte Denkmäler ** II, 296 ff. Abgebildet in den Bonner Jahrb. 
VII Tafel in. IV. Die von zwei Reliefs umgebene, umrandete Inschrift 
liegt etwas tiefer. Das beginnende DM ^^^^^ oberhalb des Randes, das 
sohliessende Q Zeile 6 zum Theil in demselben. 

D M 

C'SEVERINIOVI'EALI'VE'ERANO 
HO NESTEMI SSIOMS»EX*BFCOS 

LE G^XXXV^V^SE W R I hl A-SE W R I N A 

FILIA*PÄRI»F ARISS I M O^ADSERE N 

'S »VITA LI NIO'HILÄIIO NE ai BERT© 

F AC IV ND VM'CV RA VIT 

IHa MatUöu». C. Seuerinio Vitali ueterano honeate mU»ion{9 eoe bene- 
fteiario 4>ansuU»ris legionia irieesimae XTipia« uietriei» Setterinia fllia 
patri karisHmo adserente Vitalinio JSilarione liberto faeiundum eu- 
raw«. (Den abgeschiedenen Geistern. Dem Oaius Severinius Yltalis, ehrenvoll 
entlassenen Altsoldaten, gewesenem Begünstigten des Legaten der dreissigsten 
Legion, der Ulpischen, der siegreichen, hat Severinia, die Tochter dem theaersten 
Yater, nnter dem Rechtsbeistande des Freigelassenen Vitalinios Hilario es machen 

lassen.) 

VI'EALI w* Fehler des Steinmetzen statt VITALI, wie der 
Name seines Freigelassenen Uitalinius zeigt. In der zweiten Zeile 
findet sich jetzt ein Punkt im Q '^^^ Seuerinio^ wie in der sechsten 
oberhalb der Mitte des Q in JJitalinio\ sie rühren beide Ton spätem 
Hieben her. Das letzte Q der zweiten und sechsten Zeile ist kleiner, 
in der fünften hat {^ die auch sonst vorkommende Form Y • ^^^* ^^1 
30. kt dem f^ geht der Balken meist weit links über den senkrechten 
Strich. Severinius Vitalis war als Altsoldat ehrenvoll entlassen worden; 
auch war er Gefreiter des Legaten (vgl. zu II, 4) gewesen. Die ehren- 
volle Entlassung {htmesta missio) erfolgte gewöhnlich nach der ge- 
setzlichen Dienstzeit mit Ertheilung des Bürgerrechtes und anderer Vor- 
theile. Ihr stehen entgegen die mdasio causaria (wegen Körperleiden) 
und die ignanniniosa (wegen schweren Yergehons). •— Adserente* 
Die Tochter (sie hat von des Vaters Namen Namen und Beinamen angenom- 
men) bedurfte, da sie als Frau rechtlich unselbständig, zum Abschlüsse 
des Geschäftes (der Bestellung des Sarkophags) eines männlichen Bei- 
standes {adße$*ene\ den ihr der Freigelassene ihres Vaters leistete, der 
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nioht wio gewöhnlich geradezu den Namen seines Hemi^ sondern mit eindr 
ableitenden Endung führte. 

Die Beliefs unseres Sarkophags enthalten eine gar bunte Zusammen- 
stellung, sind aber meist Kaohahmungoi besserer älterer Darstellungen. 
Yora links ron der Inschrift sehen wir (0,65 hoch, 0,58 breit, -0,04 tief) 
die Befreiung der angefesselten Hesione, der Tochter des Troianischen 
Königs Laomedon, durch Hercules. Der Held steht, die Löwenhaut über 
dem rechten Arme, den hier eigentlich ganz ungehörigen Apfel in der 
Hand haltend, mit hinter dem Nacken erhobener Keule und schaut auf 
das mit dem Tode ringende Meerungeheuer hin. Um die nackt mit er- 
hobenen Armen am Meerfelsen noch gefesselte Hesione kümmert er sich 
gar nicht. Rechts von der Inschrift ist Hercules als Räuber des Del- 
phischen Dreifusses zu sehen (0,65 hoch, 0,Ö6 breit, 0,04 tief)« Apollo 
sitzt nackt auf einem Felsen oder Altare, auf dem sein Gewand liegt, 
unter einem Lorbeerbaume und sieht ruhig, die Leier auf dem Schosse 
haltend, dem Räuber zu, der den Dreifuss auf der linken Schulter trägt, 
die Löwenhaut über dem linken Arme, die Keule in der Rechten hat. An 
der rechten Seite ist Theseus mit dem Minotanrus dargestellt (0,63 hoch, 
0,67 breit, 0,05 tief.) Theseus, bloss mit der flatternden Chlamys beklei- 
det, die Keule in der erhobenen Rechten, hat den nackten, Yor ihm flie- 
henden stierköpfigen Minotaurus mit dem rechten Ohre gefasst. Dieser 
hält die rechte Hand abwehrend ausgestreckt, die herabhängende Linke 
ruht auf dem linken Schenkel. Die Stellungen sind gut und eigenthüm- 
lich, vielleicht nach einer Mosaikdarstellung. Bei weitem schlechter ist 
das Relief auf der linken Seitenfläche (0,65 hoch, 0,69 breit, 0,05 tief). 
Eine nackte Tänzerin mit hohem Haarputze, nach links schauend, zur 
Seite gewandt, schwingt ein wie ein langes Band zusammengefaltetes Ge- 
wand über den Kopf; neben ihr, gleichfalls nackt und mit hohem Haar- 
putze, nach ihr hinschauend, deti Körper ganz nach vom gewandt, eine 
Tambourinschlägerin, weiche das Tambourin in der Linken höher als in 
der Rechten hält. 

194. 195. Zwei Halbmasken, sogenannte Frauenmaaken, wie man sie 

häufig auf den Ecken der Deckel von Sarkophagen findet. Vgl. Visconti 
Museo-rioclementino VII Tav. XIIL Miliin Galerie Nro.406.407. 
Carrarischer Marmor, 0,29 hoch, 0,26 breit, 0,09 tief und 0,28 hoch, 0,21 
breit, 0,04 tief. Aus Italien stammend. Die eine, nach rechts blickend, 
hat beide Augen, die andere, nach links gewandt, nur ein Auge und fast 
die ganze Nase. Beide mit reichem Haar auf dem Haupte und zur 
Seite; der Mund ist geöffnet. 

196. Basrelief von Marmor, 0,39 hoch, 0,71 brnt, 0,12 tief. Aus Italien. 
In der Mitte männliches Brustbild in der Toga, welche die Linke oberhalb 
der rechten Brust fasst, während die Rechte eine Rolle hält zur Andeu- 
tung seiner wissenschaftlichen Beschäftigung oder seiner AmtswQrde. Vgl 
II, 120. Hinter ihm ein Vorhang, den zwei bekleidete, nach der Seite ab- 
wärts von ihm schauende Genien halten. Zu einem Sei<fcophage g<eliör6Bi 
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Apostelkloitfter, dem G^namasiiim gegenüber. Scfanrare und weisser Kreis 
mit eisern Quadrat im Innern* 

197. Runder Aschenknig ohne Deckel, o,29 hoch, 0,46 Durchm., yon 

Jurakalk. 

198. Grabstein de$ neunjährigen Knaben Lupaeeiue mit einer Inschrift 

in Hexametern. Jurakalk, 0,55 hoch, 0,59 breit, 0,09 tief. Im Früh- 
jahre 1645 Yon Herrn Baumeister Mayrhofer auf der Severinstrasse im 
sogenannten Dan mit einer mittelalterHchen Inschrift in der Capelle der Hei- 
ligen Christoph, Erasmus und Sebastianus gefonden und geschenkt. Rings- 
um, ober- und unterhalb der Zeilen sind Linien gezogen (ygl. II, 225a), 
die Buchstaben äusserst schlecht, unregelmässig und eigenthümlich, so 
dass an eine sehr späte Zeit zu denken ist. Das Ende des Verses ist hinter 
dem ersten und zweiten durch ein Zeichen angedeutet, dagegen steht zwischen 
dem Schlüsse der Yerse und der darauf folgenden Angabc in Prosa kein 
Abtheüungszeichen. 

B LA ND AM'EP lETAS 

MOR SI N>IAEV hERE • 

T R I ST I - AB STVLIT'E D 

V LCI S RV P I T iV OV AGAV 
DIAVlE-^ ON.ICVITC 

V PI DO S LO NGVMG AV D 
E REPA R P N "ESLVPASSl Vs 
PVERviX A W^/SII I 

Btandam te pieitu mora inpta funsre irisH 
A6stuHt ei duleiB ruj^t noua ganäia uUae. 
Jfon lieuit eupido» iongutn gaudere parentes. 
SupuaHu^ puer uiaeit nnno» nouem. 

(Dich, o liebendea Kind, dich reisendes, raubte so lieblos 
TrMirigrer Tod, brach ijukg den Oernus des erfreulichen Lebens; 
Nicht war längere Freude gegönnt den verlangenden Eltern. 
Der Knabe LupaMfiu ward nenn Jahre alt.) 

Das P liegt, 'das Is| hat statt eines Winkels oft eine Rundung, 
das letzte V ^^ 2®^® "^ ^"*^ ^^ ^^^ ^Jeile 8 ist oben geschweift, 
gleichfalls das obere rechte Ende des g in Tg. I und L enden zu- 
weilen oben in zwei Zacken. 'E steht Zeile 3 statt Sf. Das T von 
J^YPIT ^®* ^^^^ ™ ^®^ Mitte eingebogen. In funere Zeile 2 steht am 
Anfang irrig ein ß« Zeile 4 ist in VIE ^ T* ^nsg^fftU^n. In der 
letzten Zeile ist das zweite ^ yon ann missrathen. ^ ^mmt seit 
dem driUen christliehen Jahrhunderte als Zahlzeichen für sechs vor; es 
ist aus der Griechischen Schrift genommen. — Der Knabe wird am 
Anfange pietas (Eindesliebe) angeredet; den Gegensatz bildet der 
lieblose (fupia) Tod» Der Tod ist hier der Todesgott, der den Mord 
{funus nach dichterischem Gebrauch) ywftbt. Statt jung den Ge- 
nus» steht ip^ l4%teinasohen die neuen Freuden. 
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198a. Unten und reoMs abgebrochener Grabstein einen AitecMafen der 
dreiesigeten Legion, gesetzt yon der Gattin, Jurakalk, 0,66 hoch, 0,5 
breit, 0,16 tief, im Jahre 1875 in der Nähe des Dorfes Pont bei Geldern 
unweit der BÖmerstrasse nach Xanten gefunden und Yon der Direktion 
der Eöln-Mindener Eisenbahn dem Museum geschenkt, von Freudenberg 
in den Bonner Jahrb. LY, LYI S. 226 f., yorher in der Kölnischen Zei- 
tung vom 24. Januar 1875 beschrieben. Der Stein ist viereckig, aber 
über der Inschrift ein Dach, das 0,12 hoch sich erhebt, gezeichnet, 
neben dem auf den Seiten QM. stand, 0,6 hoch, während die Buch- 
staben der Inschrift nur die Höhe von 0,5 haben. Die Inschrift war mit 
einem Bande eingefasst. 



D 

P R I M INI// 
T VLLIOVE/// 
L EGXXX- VV 
V LPCAS VA 


C Ol IVGI 

TI SS 1 

I 


• PI 
MO 

VI 



IH» Manibu9. PriminKo) TuUio ve{terano) legioni» triceHfnae Vlpü*e 

uietriMs Ulpia Caaua eoiiugi pi (enytUHmo (et aihi u)iva, (Den abgeBchiede- 

nen Geistern. Dem PriminiasTuIlius, Altsoldaten der dreissigsten Legion, der Ulpischen, 

der siegreichen, ülpia Casua dem liebevollsten Gatten und sich bei Lebzeiten.) 

Die Frau des Altsoldaten hat den Namen des Kaisers, dem seine Legion 
ihre Gründung und ihren £hrennamen yerdankte. lieber caiiuoc vgl. 11, 
155a. Das zweite \ i länger. Vgl. eiius II, 59. 

"Wieder im Kreuzgange. 

199. Relief eines Grabmals. Jurakalk, 0,82 hoch, 1,46 breit, 0,33 tief, das 
Relief 0,76 hoch, 0,95 breit, 0,1 tief. Gefunden 1846 im Hause Gereon- 
strasse 25, Geschenk des Eigenthümers Herrn Rendant Lüders. In einer 

'runden Kische liegt, wie in Nro. 184, ein Trinkender, dessen rechte Hand 
abgebrochen ist, auf dem lectus tricHniaria^ yon welchem Füsse an 
beiden Seiten sichtbar sind. .Vor ihm der Tisch mit geschweiften Füssen; 
auf ihm ein kleineres und ein grosseres Trinkgefäss, beide gehenkelt. Der 
Diener mit dem Schöpfgefässe steht zur Linken. Vgl. zu II, 188. An den 
Seitenflächen Palm bäume mit Früchten. 

200. Grabstein eines Soldaten der legio duoetuioesima aus Virunum 
in Noricum (beim jetzigen Klagenfurt), wohl aus der Zeit Traians. 

Jurakalk, 1,12 hoch, 0,76 breit, 0,22 tief. Gefunden im November 1862 
im Keller des Hauses Eigelstein 123, etwa 17 Fuss unter der Strasse. 
Abgebildet in den Bonner Jahrb. XXXVI, Taf. I, 2. Oberhalb der runden 
Nische Löwe und Löwin, die sich nach den beiden Seitenflächen herüber- 
ziehen, wie II, 224 und sonst. Der Trinkende, der ein gehenkeltes Gefäss in 
der Rechten hält, wie in 199, liegt auf dem ieetuä^ aber ohne Kopf- 
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polster. An der Kopfseite deülectus, dessen Füsse man rechts bemerkt, 
hängt eine Decke herab, die aber nicht, wie es sonst wohl der Fall ist, bis zur 
andern Seite sich erstreckt, auch nicht bis zur Erde reicht, das taral» Am 
Boden steht links vom Tische ein gehenkeltes yiereckiges Gefäss mit engem 
Halse, das weder ein Mischkrug ist, der oben eine weite Oeffnung hatte, 
noch eine itigonaf die bauchig war, eher ein Wasserkrug, da man Wasser 
zum Mischen und zum Abwaschen der Hände brauchte* YgL unten Nro. 
224. Zwei Diener stehen am Fusse des lectuSf dem Befehle des Herrn 
zum Einschenken gewärtig. Auf den Seitenflächen Bäume, die abwechselnd 
breite Blätter und auf den Stielen sich erhebende runde Blumen haben. 
Unter der Nische steht die Inschrifi;: 

T-IVL I 0»TVTTIO-T*F- 
C L iVDIA -VIR VNO- 
MIL*LEG*XXII*PRIMIG 
AISN-XXXXIII-STI P XIIX 

T. luUo TuUio T. flUo Claudia Viruno miUH leffionis duoetuieeHtnae 
pritnigeniae annorum quadroffinta triutn aHpendiorum oetodeeim. 

(Dem Titas Jalius Tnttius, dem Sohne des Titas, aas der tribus Claudia Ton Yirunam, 

Soldaten der xweiundzwanzigsten Legion, der ersterstandenen, dreiundzwanzig Jahre 

alt, achtzehn im Dienste.) 

Die O in den beiden ersten Zeilen sind kleiner. Nach XXXXIII finden 

sich ober- und unterhalb der Interpunktion später entstandene Punkte. 

Der Name Tuttius ist Gallisch mit Romischer Endung. Uirunuin 

gehörte zur tribus Claudia» Der Mann war dort nicht bloss geboren, 

sondern Römischer Bürger. Vgl. zu II, 174. 

201. Grabstein, von dem Sohne und der Toctiter dem Vater gesetzt, 

mit sehr sehöner, auf das erste Jahrhundert deutender Schrift. 

Weisser Sandstein, 0,79 hoch, 0,63 breit, 0,28 tief. Gefunden 1819 in 

der Gereonsdechanei. An der linken Seitenfläche ein Füllhorn, an der 

rechten ein Topf mit einer sich emporrankenden Pflanze. 

D (< M 

L'VICARINIO 

A V G VST O 

V I CA RIllV S 

LVPVS^ET-VICA 

Rl NIA- AVGVS 

TI NA* P ATR I 
PIENT I SSIM O 
ROSVE R V N T 

1H9 Manila. £. FiocM*inio AuguHo Vietwinius Zupu» et UicarifUa 

AugutUnia p«ari pientisHmo potueruiU (Den abgpesohiedeaen Geistern. Dem 

Lupus Yioarinlus Augnstus haben es Yicarinius Lupus und Ylearinia Augustina, dem 

liebevollsten Vater, gesetzt.) 

Zur Blattgestalt des Punktes in Z. 1 vgl. II, 210. 220. In der letzten Zeile 
steht, was man bisher fibersehen hat, am Anfange irrig ein P^ statt p. 
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202. Grabstein, von einem Freigelassenen des Kaisers Traian seiner 
verstorbenen Gattin, sich, seinen männlichen und weiblichen 
Freigelassenen und ihren Nachkommen geweiht. Tafel aus Car- 

rarischem Marmor, 0,35 hoch, 0,6 breit, 0,11 tief. Stammt aus Italien. 
Ringsum doppelter Rand, der, wie auch die Buchstaben, roth gefärbt war. 
Der letzte Buchstabe reicht in der zweiten, vierten und sechsten Zeile 
in den Rand herein. Die Buchstaben der letzten Zeile sind kleiner. 
Der Stein muss zu einer gemeinsamen Begräbnissstätte, zu einem Colum- 
barium, gehört haben. 

D I S'M A N I B V S 
C O C C E I AE'AVG'L'R ES TiT vTa E 
V IXIT'ANN^XXV'M'VIII-D'I III 

M' VLP I vS'AvG'L'ForTvna Tvs 

A COM M' RAT * PATRI M 
C ON I VGI'OPTIM A E-BENEQ 
DE ' SE'M ERITAE'ET'SlBI - L I B 
LIBERTABQ ' SVIS'POSTERISQ' EOR 

JHa Manibua Coeeeiae Augusti Uöertae Mestitutae. uioßit annos viginti 
quinque menses octo dies quattuor. M. VlpiuH Augttsti Ubertua Fortw 
natua a eomtnentariia rationis patrimoni coniugi optimae öeneque de se 
meritae et aiöi libertia liöertaöuaque suis posteriaque eorum, (Dem abge- 
schiedenen Geiste der Gocceia Restituta, der Freigelassenen des Augustus. Sie 
hat gelebt fünfundzwanzig Jahre, acht Monate, yier Tage. Marcus XJlpius Fortu- 
natas, Freigelassener des Augustus, Rechnungführer des Yermögensstandes [hat es 
geweiht] der besten, um ihn wohlverdienten Gattin und sich, seinen freigelassenen 
Männern und Frauen und ihren Nachkummen.) 

Unser Freigelassener des Kaisers {Atigustus) Marcus Ülpius Nerya 
Traianus war Rechnungsführer des Vermögensstandeg (a commentariis 
rationis patrimoni), ein uns sonst unbekanntes Amt am Kaiserhofe. 
Seine Gattin war Freigelassene des frühern Kaisers Marcus Cocceius Nerva. 

Im Treppenhause. 

203. Vordere Seite eines Sarkophages, von einer Frau mit ihren fünf 
Kindern ihrem Gatten gesetzt, der alle vier militärischen Dienste durch- 
gemacht hatte. Lichtbräunlicher, scharf körniger Sandstein, 0,69 hoch, 
2,32 breit, 0,16 tief. Gefunden 1650 in einer Gartenmauer des Klosters 
der unbeschuhten Carmeliter zum Dau auf der Severinstrasse N"ro. 115. 
Den Gebrauch der Sarkophage finden wir besonders seit dem dritten 
Jahrhundert. 
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204. In der Mitte und am untern Ende rechte abgebrochene Vorder- 
seite eines Sarkophages, vom Gatten und der Mutter geweiht. 

"Weissgraner eckiger Sandstein, das eine Stück 0,68 hoch, 1,23 breit, die 
beiden andern zusammen 0,39 hoch, 0,58 breit, alle 0,14 tief. Das eine 
kleine Stück, welches unter einander die Buchstaben MAjOS^X/ • 
^BIC *^d MT^ *^**» ^^ ^® ^®^^ *®^®° "* Kataloge von 1839 
ohne Angabe des Fundorts an; erst bei der Aufnahme yom April 1843 
werden alle Stücke getrennt von einander angefOhrt und von dem Bruch- 
stücke links angegeben, es stamme aus der Kirche St. Maria (im Capitol). 
Die wunderbar getrennten Stücke sind von mir zusammengestellt worden. 
Zu beiden Seiten Genien, welche die auf der Fläche stehende Inschrift 
ganz so tragen, wie II, 189. 
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E.y iVIÄ 

FAVSii H iVlAE 

ETCASTISSIMi )S'XXIIII 

MENSES'VIII'DIESi 'BIC 

A^N I S*VIIII'ME N SES A \1^ 

GALLICANVS'SPFr 
DVLCISSIMAE'ET 
MATER- 1 NF F 

(IHs Manibu») et fn(emoriae iteUmae Z)iuiae X'au8Hn(ae eoniugi» 
dMleiBH)fnae et eaati8eima{e, quae uiaolt ann) ob uiginti quaM*uor men- 
ses oeto dies deeem (et[9] . . in con)u6io annia n&uem tneneee (. . . . 
dies . .). M. Te{Uus9) GaUieanue 8pee{ulator et ßUae) duleUeimae et 

(eaettaeitnae) ntater infe{Ueissima ). (Den abgesohiedenen Geistern und 

dem ewigen Andenken der LiTia Fauitina, der ^liebtetten nnd keuschesten Gattin, 
welche vierundzwansig Jahre, acht Monate und . . (f) cehn Tage lebte und in der 
Ehe nenn Jahre, (P) Monate, (?) Tage, hat Marcus Tetios OaUicanus, Feli^äger, 
und der geliebtesten und keuschesten Tochter die sehr unglfickliehe Mutter (setzen 

lassen.) 

D'iVl inuBS, wie nicht selten, oberhalb in der Mitte gestanden haben. 
Ygl. zu II, 156. In canubio (in der Ehe) finde ich sonst nicht, da- 
gegen steht cum quo uioHtf fecit, egit, auch mit in matHmanio. 
Zeile 5 bemerke man den nicht ungewöhnlichen Wechsel des Ablativs und 
AccusatiYS in annoa nnd annis^ auf das sogar menaes folgt. Tgl. zu 
II, 128. Ein Tetius Secundtts steht auf einer Bonner Inschrift 
(Bramb. 846), mehrfach kommt der Name Teltiu8 yor. Der speeuUUo» 
res (dem Namen nach 8püher\ die als Oouriere und zu andern raschen 
Diensten gebraucht wurden, hatte jede Legion zehn. 
Wieder im Ereuzgange.' 
205. Grabstein eines Thrakischen Reiters des Sulpicisohen Geschwaders 
mit dem Relief eines Mahles. Jurakalk, 0,82 hoch, 1,46 breit, 0,51 tief. 
Belief 0,34 hoch, 0,93 breit, 0,16 tief. Gefunden zugleich mit Nro. 199. 
Geschenk des Herrn Justizrath Notar Claisen. Unter einer runden Nische 
liegt ein Trinkender, der ein gehenkeltes Trinkgeschirr in der Bechten 
hält. Der lectus tricliniaris hat dreistufige Füsse. Auf den Seiten- 
flächen Palmb&ume mit Frfiohten. Unterhalb des Beliefs steht die bis 
zur ftussersten Tiefe des Steines reichende Inschrift: 

LONGINVS'BIARTA'BISAE'F* 
B ESSVS^EQ'AIAE ^ SVLP-AN »XXXV vj 

XiongiMu» Biarta BUae fiiiua Betaue equee alae thUpieiae annarum 

quUdruiffinta eex. (Longinus Biarta, des Bisa Sohn, ein Besser, Reiter des Sul- 

pioischen GeschwaderSf seebsnndTierzig Jahre alt.) 

Unten am \ von BIARTA ist der Stein ausgesprungen. In AIAE 
steht I statt L^ wie 11, 177. — Unser Auxiliarsoldat hatte, wie diese 
regelmässig, nicht das Bürgerrecht; in diesem FaUe wird nicht eine Stadt 
als Heimat angegeben, sondern der Gau. Die Sesser waren ein von 
den Bömern nach langen Kämpfen unterworfener, als räuberisch bekannter 
Thrakischer Yolksstamm am H&mus. Schon unter Traian findet sich eine 
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cohors II JFiauia Beäsorum» Titus stellte einem Thraker dieses 
Yolksstamms schon im Jahre 80 ein Diplom aus. Hier bezeichnet Bes^us 
nicht den Yolksstamm, sondern den weiter reichenden Gau, in welchem 
Longinus ausgehoben worden war. — > Das Sulpioischo Geschwader, das seinen 
Namen vom Kaiser Sergius Sulpicius Galba (68 n. Ohr.) erhalten hatte, findet 
sich auch sonst. Thrakische auf a auslautende Mftnnemamen kennen 
wir auch anderwärts. Zum Namen Bisa vergleicht sich der des Thraki- 
seilen Yolksstamms der Bisalten. 
206. Grabstein eines zu Lugdunum (Lyon) geborenen Soldaten der 
ersten Thrakisohen Cohorte, zwischen 74 und 85 n. Chr. ge- 

setlrt, mit dem Relief eines Mahles. Jurakalk, 1,31 hoch (0,63 unterhalb 
der Inschrift sind zur bequemern Aufstellung abgesägt worden), 0,75 breit, 
0,27 tief. Relief 0,84 hoch, 0,68 breit, 0,08 tief. Gefunden zugleich mit 
Nro. 200. Abgebildet in den Bonner Jahrb. XXXYI Taf. I, 1. Der 
Trinkende liegt in einer runden Nische, ähnlich wie auf Nro. 200, doch 
mehr aufrecht, durch ein Kopfkissen gestutzt. Der Tisch ist etwas höher; 
man sieht nur einen Diener, der etwas grösser ist; dasGefäss am Boden 
fehlt. Die Seitenflächen, von denen eine abgebrochen ist, waren glatt. 
Die Buchstaben sind sehr schön. 

CMV LvS'C'GAfe 
RiA'BACCVS'LV® 

DVI«l'MIL'COH'hTH 
RACVV\'A1SN'XXXIIX 
STIP'XV'ANTISTIV S 

A T t C V S'ET'BASSIVS 
COMMVNIS'H'F'C 

C. Iul4u9 C. (fiUua) etaleria Baeeus Lttguduni nUle» c&horHs primae 
2%ra«««m anmorum fH^nta o«fo »tipenOUrum quinOwim. AntUtius 
AtHcuM et BaaHua Communis heredee faeiundum eurauerunt. 

(Gains Julius BaecuB, des Gaius Sohn, ans der Tribus Qaleria von Lugdonam, Sol- 
dat der ersten Thrakisohen Cohorte, achtonddreissig Jahre alt, fünfkehn im Dienste. 
Antistius Atticns und Bassius Communis haben als Erben es setzen lassen.) 

In der ersten Zeile ist in dem mit | yerbundenen L. beim obem Ende des 
]^ ein kleiner Querstrich. Daselbst ist nach dem zweiten Q,^ nur aus 
Yersehen pv weggeblieben. Die Stadt Lugudunum oder Lugdunum 
gehörte zur tribus Oaleria, Auffällt, dass dieser zu Lugdunum aus- 
gehobene Auxiliarsoldat (nicht Legionär) ganz als römischer Bürger be- 
zeichnet, als seine Heimat nicht der Aushebungsgau (also OallU8\ son- 
dern seine Yaterstadt und die tribus genannt wird, zu welcher er als 
Bürger gehörte. Mommsen kennt (Hermes XIX, 26, 2, 60. 62, 3) 
noch zwei Fälle dieser Art, die er nur dadurch zu erklären weiss, dass 
die betreffenden Soldaten noch vor ihrer Entlassung das Bürgerrecht er- 
halten. Uebrigens gibt es ausser unserer Inschrift nach Mommsen (1^. 55) 
nur noch ein Beispiel eines Auxiüarsoldaten aus der grossen provinHa 
Lugdunensis, wie nur ein einziges aus der Tarrwxmensis» Yon den 
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Treverern haben wir sieben Beispiele des Dienstes unter den Hülfstrnppen, 
während die geborenen Kölner, deren Grabsteine uns erhalten sind, fast 
alle in Legionen dienten. Baccus, hier mit doppeltem c, ist ein 
Gallischer Name. Die erste Thrakische Gehörte hatte im Jahre 70 unter 
Gäcina gegen die Helvetier gefochten. Tier Jahre später finden wir sie 
in Obergermanien, im Jahre 86 in Judäa, wohin sie Ende 85 gesandt 
worden zu sein scheint. Zwischen die Jahre 70 und 85 wird ihr Aufent- 
halt in Niedergermanien fallen. Unter Antoninus Pius war sie in Ober- 
germanien, unter Severus und Garacalla in Britannien. — J-} fQr die Mehr- 
heit heredes (H*H) ^^^^^ ^^^^ ^^^^ sonst. 

207. Rings abgebrochener Stein eines Soldaten der sechsten frei- 
willigen Legion. Jurakalk, 0,3 hoch, 0,48 breit, 0,14 tief. Gefunden 
an derselben Stelle wie Nro. 200. 

^ u V S'EDD 
COH'Vikc 

. . . adM« dom(o) .... (miles) cohortia aextae ingenuorum {a)nnorum 

uiginti duo »(Hpendiorum . . ). ( . . . adus «tammend aus . . ., Soldat der 

sdohsten Gohorte der Freien, zweiundzwanzig Jahre alt, im Dienste . . .) 

nomo. Ygl. II, 174. In der ähnlichen Inschrift 220 steht statt der 
Angabe der Heimat eivis JBrito» — Wir wissen von 82 cohartes 
ingenuarum (yollständig ingenuarum duium ^Rofnanorum\ 
auch cohartes uoiuntariorum oder cohortea Italieae eiuium 
Rotnanorum oder einfach cohortes uoiuntariorum oder cohartes 
eiuium Romanorum, genannt. Der Dienst war hier leichter als in 
der Legion, dagegen die Zeit desselben auf 25 Jahre bestimmt. Den 
Hauptbestandtheil derselben bildeten die fremden Völker, da aus Italien 
nur die sich einstellten, die aus dem Dienst ein Gewerbe machten. 

208. Grabstein eines Hauptmannes der legio duoetuicesima und des 
Sohnes und der Tochter desselben, von der Überlebenden Gattin 

gesetzt, mit Relief Jurakalk, 0,73 hoch, 0,68 breit, 0,07 tief. Gefunden 
in der Achterstrasse, also neben der alten Römischen Heerstrasse, ungefähr 
der Stelle gegenüber, wo Nro. 203 entdeckt ward. Das Relief zeigt in 
viereckiger Yertiefung drei Brustbilder bis zum Ellenbogen, die Brustbilder 
derjenigen, denen der Stein geweiht ist. Tgl. zu II, 184. Hechts ein Mann 
in der Toga, daneben kleiner das Mädchen, links etwas grösser als dieses 
der Knabe, beide in der Tunica. An der linken Brust des Mannes kommt 
ein Gegenstand hervor, der wie ein vorn sehr breiter, nach aussen ge- 
bogener Knopf, etwa wie das obere Ende eines Tambourmajorstabes, 
aussieht, wie ihn Werkmeister auf Denkmälern führen. Der Hauptmanns- 
stab (uitis) erscheint zwar auch zuweilen oben gebogen, aber nicht mit 
einem Knopfe. Abgebildet ungenau bei Schannat „Eiflia" I Taf. HI, 11. 
Die Inschrift steht unterhalb des ReHefs, nur das OM ^^^ ^^^ ^^^ 
Ton diesem. 
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D M 

potentinasenK 
anoconivgicen 

TVRI O N I' L E GXXl I- ET 
SERVANDOFILIO 
ETM AXI MINE PILI E 
P ^ C 

IHs Manibua. JPotentina Senniano eorUugi eenturoinl legionis duoet^ 
uieesimae et Seruando filio et Maxiniine ftlie faeiundum eurauU. 

(Den abgeschiedenen Geistern. Potentina hat es ihrem Gatten Sennianus, Haupt- 
mann der zweiundzwanzigsten Legion, auch ihrem Sohne Servandus und ihrer 
Tochter Maximina machen lassen.) 

209. Bruchstücke des Grabsteins dreier Personen, unter denen ein 
Altsoldat, mit drei Brustbildern. Jurakalk, 0,63 hoch, 0,68 breit, 

0,09 tief. Gefunden Yor dem Severinsthore im Fort am Seyerinsthurme 
im Graben Nro. 6. Oben drei in einander laufende Medaillons mit fast 
ganz zerstörten Brustbildern; das linke und das rechte Medaillon sind an 
der äusseren Seite abgebrochen. Das von DM erhaltene JV^ steht unter 
dem Medaillon zur Rechten, Q (vgl. zu II, 138), das wir dicatum er- 
klären, in der Weise, wie sich sonst saerum findet, unter dem mittlem, 
eine Zeile tiefer als JV^, Der Schluss der Inschrift fehlt. 

M 

b 

aiANO 
ET 
lOIN 
1 IL I 

(IM«) Manibus dieatum (?) {uei)erano et 

io In vnilUi(?) (Den abgeschiedenen 

Geistern geweiht dem Altsoldaten .... und dem ... ius In ... . Sol- 
daten ) 

210. Auf dem Stumpfe einer geriefelten Säule aus Jurakalk (0,26 hoch, 

0,44 Durchm.), gefunden im Jahre 1817 in dem Garten eines Hauses 
unter Gottesgnaden, der ehemaligen aula epiacopi, nach Brambach 
zufolge eines Briefes des Auscultator Imhof vom 17. März 1849 im Hospital 

an OäciHen, steht der oben und an den Seiten abgebrochene Grab- 
stein eines Aureiius, vielleicht von Sohn und Tochter gesetzt. 

Jurakalk, 0,6 hoch, 0,33 breit, 0,38 tief. Im Museum nicht vor dem Jahre 
1844. Die Inschrift endet weit oberhalb des Endes des Steines. 

]«REL^ h 
AVREL^V 

AVREL'^ 

Aurelio E . . . , AureUus V{ietor f) et) AureH(u8, aoder as?) .... (Dem 
Aurelias E . , . . Aureiius Yictor und Aureiius.) 
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Ganz ähnlich findet sich auf einem in Siebenbürgen aufgefundenen Sar- 
kophage des Antikencabinets zu Wien (Kro. 232, Gatalog S. 93) eine In- 
schrift, wonach dieser einem Marcus Aurelius Alexander, dessen Gattin 
und Töchtern, welche beide Aurelias heissen, gesetzt ist. Im Namen 
Aurelias ist ,AV; ^^^ ^^^^ durch Yerschlingung bezeichnet. Zum Zeichen 
vor E vgl. zu II, 201. 

9 

Im Gewölbe. 

211. Tuffisteinsarg, 0,6 hoch, 0,% breit, 0,38 tief. Gefunden beim Ganalbau 
am Sohafenthore im Jahre 1845. Unten ist eine Bank, oben eine Rundung 
im Boden. Man könnte auch den Stein umdrehen und darin eine Nische 
zur Aufstellung von Aschenumen (ollae) erkennen, ein sogenanntes 
Columbarium. Vgl. Bonner Jahrb. III, 138. XVI, 119. XIX, 64 ff. 

212. Ecke eines Mosaikbodens, 3,05 lang, 2,2 breit. Gefunden im Juli 1844 
beim Ausgraben eines Kellers am Apostelkloster. Der ganze Boden 
wurde durch den Einsturz einer Mauer beschädigt. Vgl. Bonner Jahrb. 
XLVII. XL VIII, 122. In der Mitte stehen in einem Rechtecke (0,43 lang 
und breit) zwei Enten Über und gegen einander. Es wechseln hier grüne, 
rothe, gelbe und schwarze Pasten. Bund um das Viereck verschlingen 
sich Kreise von schwarzen und weissen Pasten, gebildet aus einer Art 
Blumenblätter, die in der Mitte eine kreuzförmige Figur aus fünf schwarzen 
Steinchen haben. Das Ganze umgeben vier verschiedene Ränder, wovon 
der erste schwarz, der zweite weiss, der dritte schwarz, weiss und roth, 
der äusserste schwarz ist. 

213. Doppelter Mosaikboden, der äussere 1,7 lang, 2,7 breit, schwarz und 
weiss mit Trapezen, der innere 0,82 lang, 1,25 breit, ein aus Dreiecken 
von gräulichen und dunkelschwarzen Pasten gebildetes schiefes Kreuz. 
Das sehr alte Mosaik wurde 1849 ganz zerst5rt im Umgänge der Kirche 
St. Maria (im Oapitol) neben einem grossem wohl erhaltenen gefunden, 
das in der Kirche niedergelegt ist. 

214. Starker schöner Sarg aus Jurakalk, i,26 hoch ohne Deckel, 1,86 
breit, 0,84 tief, der Deckel, 0,35 hoch, 1,94 breit, 0,92 tief. Gefunden im 
September 1847 in der Norbertstrasse. 

216. Sarg aus Tuffstein mit Deokel, o,34 hoch, 2,15 breit, 0,63 tief. 

215a. Reste eines Grabmals, aus Sandstein, gefunden mit 28a. Unterer Thefl 
(0,60 hoch) eines Pfeilers (0,53 breit, 0,44 tief) und drei Stücke eines Deck- 
steins, eines ein ObHskenform, 0,53 hoch, unten 0,68, oben 0,52 breit, vom 
mit Rand, das zweite 0,49 hoch, 39 breit, die dritte 0,55 hoch, 0,47 breit, 
alle drei 0,15 tief und mit schuppenartigen Palmblättem verziert. Tgl. 
zu II, 94. 106. 149 und Bonner Jahrb. LXXII, 69 f. 

216. SimsstQok aus Jurakalk, o,78 hoch, 0,35 breit, 0,5 tief. 

217. Fries aus Jurakalk, 0,43 hoch, 0,78 breit, o,3l tief. 
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218. Rest eines weiblichen Standl>ilde8, der Thefl unter der Bmst bis zu 

der das Gewand rechts fassenden Hand. Jurakalk, 0,35 hoch, 0,71 breit, 
0,59 tief. Gefanden im Juni 1858 auf dem Frankenplatze. 

Umher stehen auf Consoles Töpfe und Aschenkrüge rersohiedener 
Art, zum Theil mit Asche, Münzen und Scherben. 

218a. Stüclc einee IMosailcbodens, ähnlich ll, 213, 1,40 hoch, 0,98 breit. 

Wieder im Ereuzgange. 

219. Oben abgesägter Grabstein, dem Gatten und den Kindern von 
der überlebenden Gattin gesetzt. Jurakalk, 0,34 hoch, 1,15 breit, 

0,42 tief. Gefunden 1866 nördlich vom Hause Ferculum Nro. 15. An 
beiden Seitenflächen ein durch das Absägen abgebrochener schöner Topf 
mit daraus sich emporrankenden Pflanzen. Vielleicht stand über der in 
der Mitte durchgesägten Zeile ein blosses OM.9 aber auch ein Relief könnte 
sich auf dem obem Theile des Steines befunden haben, 
yv JL. Oi\ is 1 /v 1- i\///i 1 2v 
I NCOMPARABILbET^VALERIS 
A VITIANO^ET^GRATI NAE^FI 
LIS-DVLCISSIMIS- O BIT IS 

AWania X. AuiHafno coniugi) ineompartibiU et UaierU AuiÜano et 
Gratinae ftlis duleisHmi» oHtis. TAlbania dem Lucius Avitianus, ihrem un- 
▼ergleiohlichen Gatten, und den beiden Yaleriern Avitianu« und öratliut, iliren be- 
liebtesten Kindern, nach ihrem Tode.) 

Die Kinder hiessen Valerius Avitianus und Valeria Gratina. Vgl. Nro. 

128: Dtuyrum Cossutiorum Sassi et Asteris, Brambach 619: 

Aemilis Auito et Jüupuiae. Fiiis yon Sohn und Tochter. Vgl. 

II , 222. Seit Augustus brauchte man ftlis und ftliis mit zweitem 

langem I neben einander, früher fllis, fileis und ftlieis. Vgl. II, 

203. 222. 

220. Grabstein eines Brittonisohen (Britannischen) Soldaten der sechsten 
freiwilligen Gehörte (vgl. zu 11, 207) mit Relief. Jurakalk, 
1,31 hoch, 0,88 breit, 0,18 tief. Gefunden an derselben Stelle wie II, 
200. Das arg zerstörte Relief ist dem in 11, 200 sehr ähnlich, doch 
findet sich nur ein Diener. Unterhalb der Inschrift hatte der hier ab- 
gebrochene Stein ein Brustbild in Medaillon. 

D*SEN//qiyiTAL/// 

M I L^cofT/ nmr/o E N V 

C ^T/M 11« C I VI SBRt 
A^N*LV'STIP•XVIIII 
HE REDES 
F C 

1>. Sento (SenHof) VUaU mUiH eohortis seaetae ingenuarum oeniuria 
. . . mi eiuis BrU(9)o annorum guinguagitUa guingue eUpendiorufn 
ntntendedfn. heredos faciundum eurauerunt. (Dem Decimus Senius (Sen- 
tinsP) Yitali«, Soldaten der sechsten Cohorte der Freien, aus der Centurie des . . . 
mus, Britonischer Bfirg^er, funfkindfünfzig Jahre alt, neunzehn im Dienste. Die Erben 
haben es maehen lassen.) 

7* 
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Nicht uimiöglich wäre es, dass die erste Zeile mit VIT ALM S^' 
schlössen hätte, so dass der Name UitaliSf Uitaliua oder UittUinius 
nicht ausgeschrieben gewesen, wonach das beginnende Q mit dem schlies- 
senden jy\^ als JDis ManibU8 zusammenzunehmen wäre. — lieber die 
cohors vgl. zu II, 207. — Für centurio steht sonst ^^ aber (^ ß^^®* 
sich auch neben 3 ^^^ centuria, und die Zeichen für centurio, cen- 
turia sind sonst dieselben. Unser Soldat gehörte zu einer Compagnie 
der Oohorte, die von ihrem Hauptmanne bezeichnet wurde, dessen Name, 
etwa FirmuSf nicht ganz erhalten ist. Solche Abtheilungsbezeichnungen 
finden sich häufig. — Ueber das Blattzeichen zu II, 201. — Der Nominativ 
ciuis statt des regelrechten Dativ mit einer auf Inschriften nicht seltenen 
Freiheit. — BR T ^^^ ^ohl Brito zu lesen, aber von Britannus nicht 
verschieden. Vgl. zu II, 33. — Civis Brito, ein heimathlich berechtigter 
Britannier. 

221. Oben und unten abgebrochener Grabstein eines Soldaten der 
dritten Lusitanisohen Gehörte, wohl aus dem Ende des ersten 
christlichen Jahrhunderts, mit Relief. Jurakalk, 0,69 hoch, 0,77 breit, 

0,57 tief. Gefunden zugleich mit II, 200. Das oben abgebrochene 
Relief (0,42 hoch, 0,7 breit, 0,26 tief) entspricht dem von Nro. 200, doch 
sieht man beide Theile des lectus; der Tisch ist breiter und es steht 
darauf ausser den beiden Trinkgeschirren eine Schüssel mit Früchten; 
auch ist nur ein etwas grösserer Diener vorhanden. Abbildung in den 
Bonner Jahrb. XXXVI Taf. I, 3. An den Seitenflächen Bäume. Ober- 
halb und an den Seiten der Inschrift bemerkt man einen durch zwei 
Linien gebildeten Rand, durch welchen mehrfach doppelte Querstriche 
in schiefer Richtung gehen. 

mansveTvs*arra®i^*f 

»"r H O^III^LVSITANO 

Man»uetut Arrageni ftUua tnUes ehortis terUae X/uHtanorum . . . 

Bemarsa (fadundufn eurauit?) (Mansaetu«, des Arragenin« Sohn, Soldat der 
dritten Lusitanisohen Cohorte. Scmarsa (?) hat es machen lassen.) 

Die dritte Lusitanische Cohorte finden wir im Jahre 114 in Nieder- 
germanien, wo sie auch unter Marcus Aurelius und Lucius Yerus sich 
befand. Wahrscheinlich hatte sie Domitian oder Traian der Dacischen 
Kriege wegen dorthin versetzt. Die Inschrift wird ziemlich gleichzeitig 
mit der an derselben Stelle gefundenen II, 206 sein. Chors findet 
sich mehrfach auf Inschriften statt cohors» Vielleicht stand in der 
letzten Zeile . . . . « Ctnarsae filius, 

222. Grabstein, von einer Mutter ihren beiden Kindern und sich selbst 

gesetzt, mit Relief. Jurakalk, 0,9 hoch, 0,59 breit, 0,22 tief. Wohl 
zu Köln gefunden, wo Gonstantin von Lysldrohen den Stein besass. 
Ungenaue Abbildung bei Schannat „Eiflia" I Taf. VI, 23. Oberhalb drei 
in einander laufende Medaillons mit Brustbildern; das mittlere der Me- 
daillons steht höher als die zur Seite; neben jenem, über den beiden Seiten- 
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medaillons befindet sich das OM' ^™ mittlern Medaillon das Brustbild 
der Matter, rechts das des Sohnes, links das der Tochter. 

D M 

SVPERINIORVSTICO 
ETSVPERINIAESVP E 
RBAE'INGEN V I NI A 
I VNIAMA'ERFILISDV L 
CISSIMIS-ee-ETSIBI 
V I VA F C 

IHä Mani^ut. /»uperinio Mustieo et 9uperifUae Superbae IngenuiaUa 
lunia fnater filis duleisHmis o6itis et *ÜH uiua faeiundufn eurauU. 

(Den abgeschiedenen öeistern. Dem Snperiniiu Rusticiis und der Snperinia Superba 

hat es Ini^nuinia lunia, die Mutter ihren geliebtesten Verstorbenen Kindern, und sich 

bei Lebzeiten machen lassen.) 

Bechts anter der Inschrift eine Axt. Ygl. zu II, 138. Links glaubt 
man die Züge eines \' zu sehen, die aber wohl von spätem Hieben her- 
rühren. Der Gatte und Vater hiess, nach dem Namen der Kinder zu ur- 
theilen, Superinius. Der Name der Gattin ist wie der seinige auf intus 
gebildet ; er kommt auch sonst Yor, wie die ähnlichen Seeundinius, 
Januarinius, Hilarinius. 

Im Treppenhause. 

223. Bruchstücke eines Gedenksteines der Wiederherstellung oder 
Erbauung eines öffentlichen Gebäudes, zwischen den Jahren 

184 und 192 n. Chr. Jurakalk, 0,08 tief. Das grössere zusammen- 
hängende Stück ist 0,63 hoch, 0,77 breit, das zweite 0,13 hoch, 0,17 breit, 
das letzte 0,22 hoch, 0,24 breit. Die zwei kleinen Stücke des grossem zu- 
sammenhängenden Theiles, welche in unter einander stehenden Zeilen die 
Buchstaben SAR^, \NTO '"^^ MA enthalten, wurden im April 
1835 unter dem Wallrafsplatze, die übrigen dreissig Jahre später unter 
dem Bathhansplatze gefunden. Dies deutet auf eine frühe Zerstörung. 
Der Name des Kaisers ist nicht ausgemeisselt. Nach den Fundorten ist 
nicht sicher zu bestimmen, wo das betreffende Gebäude gestanden. Die 
80 lange auseinander gerissenen Stücke habe ich yeroinigt. Die Buch- 
staben zeigen deutliche Spuren rother Färbung. 

I MP'CAESAR* 
MODVS-ANTO V 

RMA#*MAXIM AN 

Z\^ RE 



)IO 



Imp. Caeear (M. Aur, Cotn)tnodue Anto(ninue Aug. Bius Ge)rman, 

maatimiue Brit)an{fUeu9) (Imperator Caesar Marcus Aorelius 

Gommodos Antoninas Angnstos Plus, der grösste Germanisohe, der 
Britanaisobe ) 
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Der YOfletste Bnclnfabe der Torletsten Zeile war V* ^*® Inschrift 
sohloBs mit . . . dio» In der dritten und fünften Zeile reichen die Mittel- 
striche des jy\^ nicht bis zur Zeile herab. Ygl. zu II, 66. 

Die drei ersten Zeilen enthalten den Titel des Kaisers Gommodus, der 
sich erst im Jahre 184 Britanniens nannte. Nach der Buchstabenzahl, 
die sich in der ersten und dritten Zeile ergibt, haben wir in dem Titel 
Sarmaticus ausgelassen, da in diesen Ehrennamen sich manche Abwechs- 
lung findet. Gew5hnlich steht Germanietis Sarmaticus (auch mit 
folgendem maoHmus)^ wie dieser sich auch früher Parthicus mammus 
nannte. Es war natürlich, dass auf der Kölner Inschrift das Crerfnanieus 
an erster Stelle, und zwar mit dem steigenden maxitnus, sich fand. Weis in 
der fünften gestanden, ist kaum zu yermuthen. Der Strich vor £ könnte 
auch zu einem Q^ gehört haben. Hiess es hier etwa P*2VV^ {pantifeoc 

maxtnms) HERCVLES*ROMANVS*COS*IIII (»der eine 
andere Zahl), da Gommodus sich „Bömischer Hercules*' nannte ? Das erste 
Wort der folgenden Zeile könnte TEMPLVM gT^wesen sein und das 
zweite JVi der Anfang von iVlARTIS? worauf ein Beiname des Mars 
gefolgt wäre, dessen Ende ei wäre. Man würde dann Y(£ <^l8 restituit 
fassen und danach ein curante sich denken, so dass die folgende Zeile 
mit dem Namen des Mannes, etwa des legatus pro prcietarey begonnen 
hätte, der den Bau geleitet. Doch diese Yormuthungen sind nur Züge 
im Bretspiele; noch weniger ist zu bestimmen, was in der letzten Zeile 
gestanden, besonders da wir nicht wissen, ob die Zeile, deren Yorletzter 
Buchstabe ein Vj dieselbe war, aus deren Mitte O^LE erhalten ist, 
oder ob eine oder mehrere dazwischen sich befanden. 
Wieder im Kreuzgange. 

24. Grabstein eines Reiters des Indianischen Geschwaders aus Trier mit 
doppeltem Relief, wohl aus dem Ende des ersten Jahrhunderts. 

Jurakalk, 1,95 hoch, 0,94 breit, 0,21 tief. Gefunden in Worringen, wo 
man auch andere Inschriften entdeckt hat, nach andern in Dormagen 
oder gar in den Trümmern des Ellosters zu Deutz. Er befand sich früher 
in der Blankenheimer Sammlung. Abgebildet in seinem besser erhaltenen 
Znstande, aber ungenau, bei Schannat „Eiflia^ I Taf. Y, 20. 21. Ober- 
halb Relief (0,89 hoch, 0,82 breit, 0,Q9 tief) eines unter einer Nische auf 
dem lectus tricliniaris Liegenden, dessen Bechte auf dem rechten 
Schenkel ruht; die abgebrochene Linke stützte sich, wie die Abbildung 
bei Schannat zeigt, auf das Polster. Auf dem niedem ungedeckten Tische, 
dessen Füsse gebogen sind, steht in der Mitte eine Schüssel mit Früchten, 
woneben ein grösseres und ein kleineres Trinkgeschirr. Rechts sieht man 
am Boden ein grosses, bis zur Höhe des leetus^ dessen rechter Fusb 
sichtbar ist, reichendes gehenkeltes Gefftss, ähnlich wie auf II, 200. 
Die Zeichnung bei Schannat ist hier falsch. Zur Linken ein Diener mit 
übereinander geschlagenen Händen. An den Ecken der Nische Löwen, 
die sich nach den Seitenflächen herüberziehen, wie auf II, 200. Unter 
der Inschrift ein jetzt halb zerstörtes Relief, 0,44 hoch, 0,84 breit, 0,05 
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tief. Ein EtfBcht (€l>gaso) hftlt mit der Rechten yon hinten ein den 
rechten Fnss hebendes gesatteltes Pferd, yon dessen Sattel ein Schild herab- 
hängt, am Zfigel; in der Linken trägt er einen anf der linken Schalter 
liegenden dicken Stab. An den Seitenflächen hohe Palmbäume. 

ALBA hlO'VI TA LI 
EQ'ALAE'IhDI A NA E 
TVR'BARBhC 1 VI 
T R E VERO- AN'XXXSt P -X 
H ' EX' T' E' C 

AUfonio ViUM equUi älae InOianns turma Barbi eiui Treuero anno^ 
rutn triginia tHpendiorum deeem heres em fgtan^ento erigtndum eu- 
rauU. (Dem Albanias Vitali, dem Beiter des Indianiacfaen Geschwaders ron der 
Compacte des Barbns, einem Trierisohen Bfirger, dreissig Jahre alt, zehn im Dienste. 
Der Erbe Hess es nach dem Testament errichten.) 

^Erigendu^fn curauiif wie auf einer Badener Inschrift (Bonner Jahrb. 
XLIX, 103 f.), anderswo erigi iusHt, in suo erexit. Freilich ist 
faeiundum, eurauit auch nach ex testHMnento das GewöhnUche, aber 
die Annahme, £ sei hier ein Versehen des Steinmetzen statt p, ein Fehler, 
der sich sonst mehrfach findet, scheint nicht hinreichend begründet. Ygl. 
zu n, 174. — Die ala Indiana hatte ihren Namen von dem auf die Seite 
der B5mer getretenen Treverer lulius Indus (Tac. Ann. III, 42). Sie 
wird noch in Grabschriften zu Mainz, Worms und Fossombrone erwähnt; 
auf der letztem, die frühestens unter Traian fällt, hat sie die Beinamen 
pia9 fidelia. Man hat yermuthet (Bonner Jahrb. XIX, 63), sie habe 
längere Zeit in der Nähe des Dorfes luden gestanden, wo später die Abtei 
Gomelimünster gegründet wurde. Die gewohnlichen alae yon 600 Mann 
hatten 16 tumMie^ die grossem yon 1000 Mann (alas nUliariae) 24. 
Der hier genannte Barbus war Hauptmann {decurio) einer solchen turina* 
Bei den eohortes wurden die centuriae auf ähnliche Weise yom 
c6n««Wo benannt. Vgl. zu Nro. 220. — Civis TreveVf wie II, 220 civis 
Brito. Wir finden civis Trever noch auf zwei Inschriften, einmal bei 
einem Reiter, ein andermal bei einem Veteranen. Im letztem Falle meint 
Mommsen (Hermes XIX, 70), der Mann sei yielleicht kein Trierer, sondern 
habe das Bürgerrecht erst bei oder nach der Entlassung in Trier er- 
halten, was aber kaum dunch dvis Trever bezeichnet worden wäre. 

225. Oben abgebrochener Grabstein, vom Bruder und Gatten der 
Voratorbenen gesetzt, mit Relief- Jurakalk, 0,92 hoch, 0,58 breit, 
0,16 tief. Gefunden zugleich mit dem am gegenüber liegenden Fenster 
stehenden Tuffsteine II, 137. 
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\DNrAMATIVSGÄ ' 
L ICAiVVS S ORO 
RICARISSI IVE ET 
ÄDiVÄ"MATivSSP ER 
ÄTVSCOiVIVCI CO 
JV I VCDVLCISSIM ^ 
« Q VEIJVCOM 

\ T rj AH T> ^^ 

Adnamatiua OaUeanua aorori eariaaime et Adnamatius Speratua 

eoniuffi duloiaaitne adque ineomparäbiH titulutn poauerunt. (Adnamatius 

Oalioanus hat der theuersten Schwester und Adnamatius Speratus der geliebtesten und 

unvergleichlichen G-attin den G-rabstein gesetzt.) 

Die wohl sehr späte Inschrift ist mit rohen Buchstaben höchst ungleich 

eingemeisselt. Neben A finden wir hier die Formen A, ^ und "J^. 
Das 'Y hat in Zeile 1 den obom Balken nach oben geschweift. Beim 
N ißt der erste oder der zweite Strich schief. Die Zwischenstriche 
des f^ gehen nicht bis zur Zeile' herab. Vgl. zu II, 68. 223. In Zeile 
l und 4 sind die Buchstaben AMA ^^d NÄ^JVlA unmittelbar an- 
einander gerückt. Das Wort coniugi steht durch Versehen doppelt, 
beidemal mit C ß**** Gj das letztemal mit Weglassung des [, — Bruder 
und Gatte führen hier beide den Gallischen Namen Adnamatius, der auch 
sonst vorkommt, als Ableitung von Adnamatus, das wir als cognomen 
finden. Am Anfange der letzten Zeile ist der Schluss des ersten Striches 
des J^ ausgesprungen. — Adque kommt oft für atque vor. — Titulus 
(eigentlich die Inschrift) steht sehr häufig vom Grabstein. 

225a. Römisch* christlicher Grabstein eines fünfzehnjährigen Kindes. 

Yiereckige, rechts an beiden Ecken, links oben abgebrochene schwarz- 
weisse Granittafel, 0,46 breit, 0,29 hoch, 0,27 dick. Gefunden im December 
1868 in einer Tiefe von etwa 2,2 mit andern Römischen Alterthümem 
(vgl. Bonner Jahrb^ XLVII. XL VIII, 119) am Gereonshofe bei der Aus- 
schachtung zu dem neuen Bibliothekgebäude des katholischen Gymnasiums 
an Marzellen. Die über untergezogenen Linien (vgl. II, 198) stehende 
Inschrift beginnt gleich oben, nimmt aber kaum die Hälfte der Höhe des 
Steines ein. 

CIACITFVGILO QVAI 
VIXITANNOSX v^ F I DE 
LISINPAC€R€CCSSIT 



(Jff<)e iaeU Wugilo, quai, uioßU annoa quindeatfn. fidelta in pae» weeeMit, 

(Hier Uegt Fngi'lo, die (derP) f&nfsehn Jahre lebte. Glfiabig ist sie (er) in Frieden 
liingegangen.) 

Die Buchstaben sind mühsam und ungeschickt in den sehr harten Stein 
gehauen. In den Rundungen finden sich oft Lücken, da der Meissel ab- 
sprang. Der Zwischenstrich des A g©^* meist schief in die Höhe. Das 
£ (in der zweiten Zeile gehen die beiden obem Striche nach oben, der 
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untere nach unten) hat in der dritten Zefle die gemndete Form, das 
letzte £ ist geradezu ein (3* ^^^ schliessende ] der ersten Zeile ist 
schief gerathen und geht nicht bis auf die Linie. Das ZiJilzeichen '^ 
liegt schief, wie das L ^^ der Wormser christlichen Inschrift bei Linden- 
schmit III, 8, 7. Auch sonst finden sich die beiden Striche des ^ ^^^^ 
ungleich. Das Q ist äusserst ungeschickt gemacht, die Striche des ^in 
der dritten Zeile sehr schief. Unten steht das christliche Monogramm. 
Vgl. II, 227. 

ladt statt iacetf wie häufig auf christlichen Inschriften (vgl. U, 227. 
Lorsch I, 65 f.), nach der spätem Yolksaussprache. Vgl. Schuchardt „Der 
Vocalismus des Vulgärlateins« I, 258 ff. III, 117 f. — Fugilo, Gothisch 
fugeis 9 Althochdeutsch fogal. Kordfriesisch fugil^ Mitteldeutsch vo- 
gelOf unser Vogeh — Quai statt quas, wofür auch auf christlichen 
Inschriften qua, que; auch findet sich qualodt, quixit, statt quae, 
qui viodU Man könnte yermuthen, auch hier habe der Steinmetz bloss 
quaiccit geben wollen, dann aber doch in der folgenden Zeile vixit aus- 
geschrieben. Da der Name eher männlich scheint, so konnte man auch 
an eine Verwechslung von quae und qui denken, wie die umgekehrte 
sich bei Lorsch III, 62. 67 findet. Oder der Steinmetz könnte statt des 
falschen qua später qui haben verbessern wollen, aber die Tilgung des 
A vergessen haben. — Fidelis, in pace. Vgl. zu II, 227. — JRe- 
cedere nach christlichem Gebrauche. Bei Plinius findet sich reeedere 
a vita* Gewöhnlich wird es auf christlichen Inschriften mit in pace ver- 
bunden, auf einer Inschrift in der Vorhalle der Gereonskirohe mit cum pace. 

226. Asohenkiste aus Tuffstein, 0,52 hoch (Deckel allein 0,14), 0,44 breit 
und tief. Gefunden 1866 in der Ursulagartenstrasse. Vgl. 230. Geschenk 
des Herrn Ed.* Herstatt. In solchen Aschenkisten, deren Deckel oft mit 
Bleiklammem befestigt sind, hat man die kostbarsten Gläser und sonstige 
bedeutende Alterthümer gefunden. So stammt aus dieser oder 230 die 
kostbare Glasschale, die Jahrb. XLII, 168 ff. beschrieben ist. Vgl. zu II, 165. 

227. Oben abgebrochener Römisch -christlicher Grabstein eines acht- 
jährigen Knaben. Jurakalk, 0,41 hoch, 0,38 breit, 0,1 tief. Gefunden 
zu Köln. Früher in der Aldenkirchenschen Sammlung, später von Herrn 
Buchhändler Lempertz erworben und dem Museum geschenkt. Unten in 
der Mitte das christliche Monogramm mit Alpha und Omega ^), eine 
Taube zu jeder Seite. Sehr späte Inschrift mit schlechten kleinen Buch- 
staben und den falschen Formen der spätem Volkssprache, iacit für ia^cet, 
fedelis für fidelis, annus für anno8» Mensis ist die bessere Form 
statt menses* Die Zwischenstriche des JV]^ reichen überall nur bis 
gegen die Mitte des Buchstaben. 



IIa 

LEOm V S HICI ACITT^EDELIS 
PVERDVLCISSIMVSPA'RIPIE mS 
SIMVSMA-RIQVIVIXITAN N V S 
VIIETMENSISIIIETDIES VI I N 
NOCENSF VN ERERAP T VS 
BEAT VSM EN TEFE L[ X 
ETI N PACERE CES 
SIT 

ZiCünHua hie iaeit, fedelis puer, dulHsHmuspatrif pientissitnut matri, 
qui uisrt* annu» aeptem et mensia tres et dies eeao. innoeens funere 
raptue» beatus mente^ felix et in paee reeessit. (Leontius lieget hier, der gl&«- 
bige Knabe, sehr lieb dem Yater, sehr anh&nglich der Mutter. Er hat sieben Jahre 
drei Monate und sechs Tage gelebt, ünsohuldig wurde er durch den Tod geraubt. 
Selig im Geiste, glücklich und in Frieden ist er hingegangen.) 

Fidelis geht auf den christlichen Glauben, beatus mente auf die 
Hoffiiung der ewigen Seligkeit, felioß auf das Glück, so früh der Erde 
entrückt zu sein, in pace auf die christliche Ergebenheit in Gottes 
Willen. Vgl. II, 225a. Funere raptua deutet auf den Yerlust der Eltern. 
Vgl. II, 198. 
228. Oben und an den Seiten abgebrochener Grabstein mit Relief. 
Jurakalk, 0,84 hoch, 0,93 breit, 0,17 tief. Gefunden im April 1844 beim 
Abbruch des sogenannten Annothurms (Georgstrasse Nro. 7), wo er am 
Eingange des Thnrmes als Schwelle gedient hatte. Geschenk des Herrn 
Stroof. Zur Linken ist das Belief eines Genius (0,64 hoch, 0,21 breit, 
0,03 tief) erhalten, der oben und unten die dem Bande gleichstehende 
Inschrift hält. Vgl. H, 189. 204. 

CM VLIVS^ADV . 
V EREC VND V 
L ARDA RIO^eTi 
F^TATTAE- VXOR 




C. luUu» Adu(entu89 et) Uereoundus 

Lardario et X fiUae Tattae uaBor{i eiua faeiundutn ou- 

raueruntf). ossa hto »ita. (Gains lulius Adventus und Tereonndns 

haben e« dem Lardarios und der Tatta, Toohter des I . . ., dessen 

Gattin, machen lassen. Die Gebeine liegen hier.) 

Der Stein ist von zwei Personen, vielleicht Freigelassenen, einem ge- 
wissen .... Lardarius und dessen Gattin .... Tatta gesetzt. Zwischen 
den Namen und Zunamen der letztern war der Name ihres Vaters ge- 
nannt. Vgl. II, 44. Das unten stehende abgebrochene Zeichen ist 
dasselbe, wie auf II, 174. 
229. Bruchstück eines Grabsteins mit Relief. Jurakalk, 0,38 hoch« 
0,51 breit, 0,16 tief. ReUef 0,29 hoch, 0,43 breit, 0,07 tief. Es befand sich 
schon in der Blankenheimer Sammlung. Abgebildet bei Schannat „Eiflia* 
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I Taf. I, 4. Der Kopf und die rechte Schulter des bis zur Mitte des 
Leibes abgebildeten, mi^ der Rechten die Toga haltenden, in einer Nische 
stehenden Mannes sind abgebrochen; die Linke trug einen Stab mit Knopf 
und herabhängenden Bändern, die ihn wohl als Werkmeister bezeichnen 
sollen. Am Halse scheint er eine Bulla getragen zu haben. An der er- 
haltenen rechten Seitenfläche ein langer Stab oben mit herabhängenden, 
unten mit nach oben gerichteten Bändern. Die unter dem Relief, un- 
mittelbar über dem Ende des Steines stehende Inschrift enthält bloss den 
Namen des Verstorbenen. 

flor/^/nTinflrid 

JFiorenUnut It, Rid{icä), (Florentinas Ridica, des FIetIus Freig^laitener [oder 

SphnP]). 

Der fünfte und sechste Buchstabe waren zu Schannats Zeit noch er- 
halten. Das ^ oberhalb des ^ und des Raumes zwischen diesem und 
p scheint Abkürzung für U8^ Den Beinamen Ridica (Wein pfähl) 
kenne ich sonst nicht; ähnlich sind Baculus (Stock) und Sdpio (Stab). 

230. Aschenkiste aus Tuffstein, 0,46 hoch und breit (Deckel allein 0,38 
hoch, 0,43 breit), 0,44 tief. Gefunden mit II, 226. Geschenk des Herrn 
Ed. Herstatt. 

231. Oben abgebrochener, dem fDnften Jahrhundert angehörender christ- 
licher Grabstein eines fiist fünfjährigen IMädchens. Die sehr un- 
deutliche Schrift beginnt tief unten auf dem Steine Yon schlechtem Jurakalk, 
0,5 hoch, 0,44 breit, 0,16 tief. Unten zur Seite steht das christliche Mono- 

• gramm ^ mit den Tauben. War schon 1839 im Museum. 

SI Q I S DICNATV/// 
RESCIREIVEONO iv#/(/ 

RVS V M^D I Coi/# 
VIVIXA Ist M S 
IUI ETWEXI 

SOCI /((^/Ta M S 

ai qis dignaiu[r] resMrm meo notnen, Susuma dUor. Vioei annU quathMr 
et fnenaiöus undeeitn. Soeiata tnarHribut. 

(Will sich einer nach meinem Kamen erkundigen, Rusuma heits* ich. 
Gelebt habe ich 4 Jahre und 11 Monate. 
Gesellt bin ich den Märtyrern.) 

In quis fehlt, wie auch sonst, u, bei meom ist m ausgelassen, wohl 
nach der Aussprache. Die erste Silbe von vix(i) steht durch Versehen 
doppelt, wie ein ganzes Wort II, 225. An vitam vixi ist kaum zu 
denken. Yermuthen könnte man qui vixi^ so dass am Ende der dritten 
Zeile noch Q gestanden hätte, da solche Trennungen sich sehr h&ufig 
finden, wie II, 198, 2.3 in duicis; ja in einer andern in der Vorhalle der 
Gereonskirche eingemauerten Inschrift ist QV 1 1 getrennt: aber man 
müsste dann zugleich annehmen, dass bei qui das Geschlecht des Kindes 
nicht berücksichtigt werde. Lorsch las die drei ersten Zeilen als einen 
freilich holperigen Hexameter, dazu mit einem überzähligen Fusse. D« 

8 
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Schlusszeile hat zuerst Edmond le Blant im „Bulletin arch^ologique de 
PAthenaeum Francais" 1856 F6vrier richtig ergänzt. Lersch yermuthete 
Sodnia vnater sepeliviU Zwischen dem Striche des \ und dem hohem 
"^ findet sich durch Verletzung ein Loch. Sociari tnartiribua oder 
sanctia ist stehende Formel für „bei den Märtyrern (den Heiligen) be- 
graben werden**. iVL'S ^^^ Abkürzung von martires, wie auch im 
Griechischen die gleiche Abkürzung sich findet. Zwischen jy[ und g 
ist ein Loch in Folge eines Hiebes an der Stelle des Punktes. Vgl. Bonner 
Jahrb. XXVI, 168 f. Hier deutet der Ausdruck wohl auf die Gegend bei 
Gereon, die mit Bezug auf das Martyrium Gereons und seiner Genossen ael 
martyres hiess, wohl schon zur Zeit unserer Inschrift eine christliche 
Eirche hatte. Mehrere andere in der Nähe entdeckte ähnliche christ- 
liche Inschriften finden sich in der Vorhalle der Gereonskirche. MusU' 
ma konnte ein deutscher Name, wie Fugilo II, 225a, sein, mit ruschen 
rat&schetij althochd. ruzen (vgl. auch althochd. rüaa) zusammenhängen 
und auf das muntere Wesen des Eindes gehen. Freilich gibt es auch 
einen Römischen Namen Muso» 

232. Grabrelief. Jurakalk, 0,76 hoch, 0,69 breit, 0,2 tief, ßeUef 0,67 hoch, 
0,05 breit, 0,1 tief. Es befand sich in der Blankenheimer Sammlung, wemi 
sich auf unser Relief die in diesem Falle freilich sehr ungenaue Abbildung 
bezieht bei Schannat „Eiflia** I Taf. II, 10. Ueber einer runden Nische, 
zu deren Seite Pfeiler, erhebt sich ein mit einfachen Riefen verziertes 
Bach; oben in den Ecken zwei bis zu dem Ende der Seitenflächen rei- 
chende Löwen. Auf dem lectus tricHniaris liegt eine Frau oder ein 
Enabe; die Linke ruht auf dem Lager, die abgebrochene Rechte hielt 
ein Trinkgeschirr. Die Darstellung eines trinkenden Enaben oder einer 
trinkenden Frau ist auffallend, viel seltsamer jedenfalls die Erklärung 
von Barsch, es werde hier eine Frau dargestellt, welche ihr Leben durch 
den Giftbecher ende. An den Seitenflächen ranken sich Pflanzen ans 
einem Topfe bis nach oben. 

233. Unten abgebrochenes Grabrelief. Jurakalk, 0,39 hoch, 0,47 breit, 

0,2 tief. Fundort unbekannt. Oberhalb ein Dach, in dessen Giebel 
Blumenschmuck; über demselben zu beiden Seiten Rollen, mit Blättern 
bedeckt, in der Mitte ein Apfel und eine Birne. Unter dem Dache zur 
Seite einfache breite Pfeiler, zwischen denen ein Viereck, in welchem ein 
Medaillon (0,2 Durchm.) mit einem weiblichen Brustbilde. Die leeren Ecken 
des Vierecks sind mit gewöhnlichen Riefen ausgefüllt. An beiden Seiten- 
flächen Blumenschmuck. 

233a. Rechts abgebrochenes schönes Grabrelief eines Trinkenden. 

Jurakalk, 0,48 hoch, 1,18 breit, 0,6 tief. Gefunden im Frühjahr 1871 an 
der Severinskirche. In der Nische oben Blätterverzierung; die Lehne des 
lectus tricHniaris ist angedeutet, oberhalb auch dessen Verzierung 
durch von Diagonalen durchzogene Quadrate. Der auf dem lectus 
tricHniaris Liegende hat ein Trinkgefäss zum Trinken erhoben. Auf 
dem vor dem lectus stehenden Tische mit drei geschweiften Füssen ein 
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Misohkmg, zu dessen Seiten je ein Trinkgeschirr. Am Boden steht der 
Wasserkrug. An der linken Seite des lectus der puer a cyatho, wie 
auf U, 184. Auf der rechten Seite des lectus sitzt ein grösserer Diener, 
dessen Linke eine £anne zum Einschenken, die B echte ein mit einem 
langen Stiele versehenes rundes, in der Mitte eine runde Erhöhung zeigendes 
Geschirr hält. Vgl. II, 184. 199. 200. 206. 220. 221. 224. 232. An der 
erhaltenen linken Seitenfläche ein Attis (vgl. II, 82), der den rechten 9 
im Ellenbogen gekrümmten Arm zum Kinn erhebt. 

Im Gewölbe. 

234. Zwei bei der Cäoifienkirohe gefundene IMosailcböden, hier ganz 

neu zusammengelegt und dem Baume angepasst, so dass sie als ein 
weiteres und ein engeres Quadrat um den Mittelpfeiler laufen. Das 
äussere Mosaik (3,94 Quadrat) ist weiss; darum geht ein weisser Band 
mit schwarzen Würfeln und um diesen ein ganz schwarzer. Das innere 
Mosaik (2,35 Quadrat), das einen ganz neuen Band erhalten hat, besteht 
aus vier an dem Pfeiler zusammenstossenden, ganz gleichen Quadraten, 
in denen schwarze Kreisbogen und Dreiecke mit nach innen gebogenen 
Katheten auf weissem Grunde ein einfach ansprechendes Muster bilden. 

235. Ascheniciste ohne Deckel aus Tuffstein, 0,29 hoch, 0,44 breit, 0,3 tief. 

236. Ein gehenkelter Cadus, wie II, 186, 0,45 hoch, 0,18 Durchm. 

237. Ein bauchiger thönerner Topf mit Henkel, 0,50 hoch, 0,21 Durohm. 

238. Zwei gleiche ohne Henkel, 0,50 hoch, der eine 0,25, der andere 
0,24 Durchm. 

239. Roh gearbeiteter Sarg aua gelblichweissem scharf körnigem Sand- 
stein mit Deckel, der oben in der Mitte, vorn und hinten und an den 
Ecken Erhöhungen hat, 0,67 hoch, 2,19 breit, 0,73 tief. Gefunden zugleich 
mit II, 130 und 169. In diesem Sarge ist ein daselbst gefundener oxy- 
dirter bleierner niedergelegt, worin sich Münzen aus den Zeiten der An- 
tonine fanden. 

Oberhalb des Sarges und weiter auf Gonsoles verschiedenartige Topfe 
und Krüge. 

240. Stück eines Capitäls aus Sandstein, o,2l hoch, 0,47 breit, 0,24 tief. 

241. Sarg aus theils liohtbräunlichem, theils gelblichweissem Sandstein 

mit Deckel, ähnlich wie II, 239, 0,77 hoch, 2,09 breit, 0,65 tief. 
Auf demselben mehrere Ziegelplatten. 

242. Sarg aus blassröthlichem Sandstein, mit oben spitz zulaufendem, an 

den Seiten Dreiecke bildendem Deckel, 0,42 hoch, 2,16 breit, 0,73 tief, 
lieber demselben laufen sich durchschneidende Kreislinien, auf dem 
Deckel Qnerlinien. 

Auf dem Sarge liegen braunliche Ziegel, oben mit Schlangenlinien 
durchzogen, wahrscheinlich als Fussboden eines Hypokaustums, einer 
unterirdischen Heizung, gebranoht. Vgl. II, 129. Umher verschiedene 
Reste Yon Mosaikböden. 
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243. Platter Sarg mit Deckel aua röthliohbraunem Sandstein, der 

Deckel etwas dunkler, 0,54 hoch, 2,22 breit, 0,34 tief. Gefanden 1851 
im Gäcilienspital. Inwendig im Deckel soll sich eine Yerzienmg befinden. 

243a. Sarkophag aus festem Sandstein aus dem dritten Jahrhundert, 

Ende 1875 auf der Maximinstraese gefunden, 2,17 lang, 0,77 breit, 0,67 
hoch; der in der Mitte dachförmig zulaufende zerbrochene Deckel ist bis 
zur Spitze 0,31 hoch. Die hintere und die beiden Seitenflächen des Sarges, 
auch der Deckel sind glatt behauen, aber ohne Verzierung. Auf der 
Vorderseite tragen zwei geflügelte Genien mit abgewandtem Gesichte, wie II, 
228 (anders 204), oben und in der Mitte die Inschrifttafel, die eine an den 
Seiten in der Mitte die weiteste Biegung machende, an den Enden zurück- 
gezogene Schlangenlinie bildet. Die mit festen Zügen eingehauene 
Inschrift lautet: 

T- FL- SVPERO- 3 LEGXXX 
T- FL- CONSTANS-3FROT EC 
F RATRI- F -C 

T. Xtauio Supero eenturioni legionis tricesimae T. Hauius Con»tan» 
centurio protectorum fratri faoiundutn eurauit, <Dem Titas FlariuB 
Supems, Hauptmann der dreissi^tten Legion, hat es Titus Flaviiu Gonstans, Hauptmann 

der Beschützer, dem Bruder machen lassen.) ^ 

Vgl. Jahrb. LVII, 82 ff. Die Kamen der beiden Brüder unterscheiden 

sich nur durch den Beinamen. Vgl. II, 39. Die meisten Flavier, die wir 

kennen, haben den Vornamen Titus. Die dreissigste Legion, die bis nach 

der Hälfte des vierten Jahrhunderts in Kiedergermanien blieb, erscheint 

hier ohne Beinamen. — Proteetor, voUständig protectar Augtuti, 

später domini nostri oder diuini lateris Augusti noatri (einmal 

wird auch das Wort proteacit zur Bezeichnung des Amtes gebraucht), 

ist der Name der erst nach der Mitte des dritten Jahrhunderts erscheinenden 

kaiserlichen Leibwächter. In Eöln wurde auch ein ins Bonner Museum 

(106 bei Hettner) gekommener Grabstein eines 3« PROTECT* DN 

(domini nostri) gefunden. Es sind dies die beiden einzigen Inschriften 

früherer Zeit aus Germanien, in welchen proteetore» erwähnt werden: 

zwei Trierische, die eines protectar dotnesticu» gedenken, gehören 

einer spätem Zeit an; in der einen hat ein zwanzigjähriger burgnn- 

discher Prinz diese Würde. Sonst kommen protectares in Germanien 

überhaupt nicht vor. Eine meisterhafte Behandlung der proteetares 

AfiguMi hat Mommsen in der JEphemeris epigraphica V, 121—141 

geliefert. Hiemach wurden seit Philippus oder Deoius zuerst nur im 

Militärdienst bewährte Leute mit dieser Würde geehrt, besonders präto- 

rianische Hauptleute und Tribunen, aber auch Befehlshaber Yon Legionen, 

wogegen seit Aurelian einem über den Prätorianem stehenden eigenen 

Corps von proteetares die Bewachung des Kaisers übertragen wurde, 

wozu besonders Veteranen gewählt wurden. In Bezug auf die beiden 

Inschriften aus Köln hat Marquardt behauptet, es finde sich hier nicht 

das gewöhnliche Zeichen für eenturio (aber jedenfalls ein auch sonst 

gangbares), und er vermuthet, es sei dasselbe ex zu lesen. Die ent- 
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schiedenste Widerlegung bietet unsere Inschrift, die dasselbe Zeichen in 
der ersten Zeile hat, wo diese Deutung unmöglich ist. Mommsen liest 
centurio protector; der Mann sei früher centurio praetorianus 
gewesen: aber dann erwartete man auch den Zusatz praetorianus, 
besonders da der Bruder als centurio einer bestimmten Legion bezeichnet 
wird. Dass die protectores zu einer centuria vereinigt wurden, können 
wir freilich bei der grossen Lückenhaftigkeit unserer Kenntnisse sonst 
nicht belegen, aber es handelt sich hier, wie wir glauben, um eine Ein- 
richtung des Römisch-Gallischen Reiches unter Postumus. Vgl. II, 122. 184. 

244. Thönerner Topf mit schwarzer Glasur, 0,24 hoch, 0,22 Durchm. 

245. Thönerner vierfUssiger Kochtopf {ehytropus), 0,37 hoch, 0,3 Durchm. 

246. Thönerner gehenkelter Krug, o,47 hoch, 0,27 Durchm. 

247. Oben zerbrochener thönerner Cadus, o,72 hoch, 0,28 Durchm. 

Wieder im Ereuzgange. 

248. Säulenstumpf von Sandstein, o,38 hoch, 0,47 Durchm. 

Darauf Säule aus schwarzem Marmor von Theux oder Namur, 1,03 
hoch, 0,27 Durchm. Antik P 

249. Stück eines Frieses mit Blumenschmuck vorn und an der rechten 
Seite. Jurakalk, 0,29 hoch, 0,35 breit, 0,21 tief. 

249a. steinerner Kindersarg ohne Deckel, 1,8 lang, 0,53 hoch, 0,16 tief, 

gefunden neben dem alten Wallgange beim Pantaleonsthore etwa 2 m. 
tief im August 1883. Drinnen am Boden eine Erhöhung für den Kopf 
und zwei für die Füsse. 
Im Gewölbe. 

250. Säulenrest von bräunlichem scharf körnigem Sandstein, o,72 hoch, 

0,51 Durchm. 

251. Römisches Capital aus weissgräulichem scharfkörnigem Sandstein, 

0,65 hoch, oben 0,73, unten 0,37 Durchm. 

252. Zwei Stücke einer Wasserleitung aus Kalkmörtel, das eine o,3l 

hoch, 0,d4 lang, 0,8 breit (im Innern 0,28), das andere 0,27 hoch, 0,68 
lang, 0,51 breit (im Innern 0,25). Darüber Ziegelplatten, 0,41 lang, 0,26 
breit, 0,04 tief. Gefunden Yor dem Gereonsthore am Nussbaumerwege 
etwa 6,5 unter der Erde, Das Gefälle war gegen Westen. Geschenk des 
Herrn Justizrath Fay. 

253. Halbrunder Sarg ohne Deckel aus sehr festem vulcanischem Gonglo- 
morat, von ungewissem Fundorte, 0,73 hoch, 1,33 breit, 1,04 tief. 

254. Thönerne Röhre mit Kopf zur Wasserleitung, o,84 hoch, 0,26 

Durchm. Zugleich mit den daneben liegenden runden Ziegelplatten ge- 
funden in der Lungengasse 1845. 

255. Eine andere, o,63 hoch, 0,2 Durchm. 

256. Vier dünnere Wasserleitungsröhren, o,56 bis 0,54 hoch, 0,08 Durchm. 

Tom breiter. 
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257. Roher Sarg. Tuffstein, mit Deckel 0,94 hoch, 1,88 breit, 1,28 tief. Ge- 
funden zugleich mit II, 172. Im Innern ist er in der Mitte durch eine 
Querwand in zwei Theile getrennt. 

258. Drei Särge, der eine (l) ohne Deckel, yon Tuffstein , 2,4 lang, 0,8 tief und 
breit, von unbekanntem Fundort ; von den beiden andern , die an Severin um 
1877 gefunden wurden, ist der eine (2), von grauem Sandstein, 1,90 lang, 0,72 
breit, 0,42 hoch, der Deckel, von gleicher Form wie II, 239, 0,19 hoch, 
der andere (3), von rothem Sandstein, 2,14 lang, 0,49 breit, 0,73 hoch, der 
gebrochene, spitz zulaufende Deckel 0,24 hoch. 

258a. Reste von gerieften und ungerieften Säulen, Capitälen und Simsen. 

Draussen im Garten südwestlich vom Museum. 

259. Sarg aus rothem Sandstein 0,65 hoch (ohne Deckel), 2,2 breit, 0,72 
tief, der Deckel gleich breit und tief, 0,37 hoch. Gefunden auf der Bau- 
stelle der Severinsknabenschule wie II, 178. Vgl. Bonner Jahrb. XLII, 
196 ff. Der Deckel, wie II, 239. 258, 2. 

260. Ein gleicher, aus rothem Sandstein, eben dort gefunden, der ganz ähn- 
lich II, 259 ist, 0,68 hoch, 2,2 breit, 0,8 tief. Der nicht dazu gehörende 

. Deckel ist 0,37 hoch, 2,3 breit, 0,8 tief. 

Zwischen beiden Särgen steht eine hohe mittelalterliche Säule mit 
Capital, die beim Abbruch des Klosters Sion auf dem Eatharinengraben 
in den vierziger Jahren ins Museum kam. Sie soll eine der rothen Sand- 
steinsäulen des alten Doms sein, die man 1817 beim Abbruch der un- 
mittelbar neben diesem stehenden Margredenkirche (Maria ad ffraduSf 
Maria zu den Staffeln) aufgefunden. 

261. Früher fanden sich im Garten an der Hinterwand des Hauses Minoriten- 
strasse 14 eingemauert, sind jetzt hinter die Stadtschule der Pfarre 
Maria (im Capitol) neben den Chor der Kirche versetzt, die Reste 

des wohl dem vierten Jahrhundert angehörenden Nordthores der 

Stadt. Es stand westlich vom Dome, nördlich der Strasse unter Fetten- 
hennen, wo ein Lateinisches Chronostichon Wallrafs noch heute uns irrig 
belehrt, hier habe bis zum Jahre 1825 das Thor gestanden, welches die 
Kolner porta JPaphia genannt. Die Strasse unter Fettenhennen hiess 
früher Pfaffengasse, das Thor Pfaffenthor von den dort häufig ver- 
kehrenden Geistlichen des Domstifts. Porta Paphia ist eine schlechte 
mittelalterliche Romanisiruhg von Pfaffenthor; urkundlich heisst es 
lateinisch porta clericorwm. Kugler setzte das Thor in das erste 
christliche Jahrhundert, und diese Ansicht zählt noch immer Vertreter; es 
gehört wahrscheinlich dem vierton Jahrhundort an. Schon im Mittelalter hatte 
man wohl nur Reste des Bömerthores, vor allem des fast noch ganzen 
Bogens, die man nothdürftig als Bekleidung des überbauten Thores zu- 
sammenfügte, so dass die den Namen der Stadt tragende Fronte nach der 
Stadt hin zu stehen kam. Das Thor war aus Jurakalk. Die Hohe und 
Breite des Bogens betragen 2,44. Es bilden ihn 14 nicht gleich lange, 
genau in einander gefugte Steine. Der Schlussstein (in der Wölbung des 
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Bogens) ist 0,67 hoch, 0,88 lang; er tritt nicht, wie sonst, hervor, weil er 
mit seinen Nachbarn rechts und links bestimmt war, die Inschrift zu tragen. 
Die äussere, aus sehr einfachen, allmählich sich senkenden Biefen be- 
stehende Einfassung (Archivolte) ist 0,21 lang, dann folgt, 0,14 hoch, ein 
tieferes flaches Feld, auf dem die Inschrift steht, zuletzt, 0,31 hoch, ein 
noch tieferes, so dass der Bogen den Anblick von yier concentrischen 
Kreisen darbietet. Die Inschrift ist in grossen, tiefen Buchstaben einge- 
meisselt. 

C ^ C . A A 

Die mittlem Buchstaben G ^ A stehen auf dem Schiasssteine. Der 
Ausfall des Punktes zwischen den beiden /^ scheint aus derselben Nach- 
lässigkeit hervorgegangen, welche dieses hinter dem zweiten G *^^ ^^^ 
Linie, dagegen hinter dem ersten etwas höher setzte. Freilich stehen die 
Punkte auf Römischen Inschriften regelmässig hinter der Mitte der Buch- 
staben, aber diese Regel ist nicht ausnahmslos, und hier fällt die Abwei- 
chung um so weniger auf, als der Steinmetz sich nicht gleich geblieben 
ist. Die beiden Spitzen an jedem der beiden G? welche sonst gerade, 
entweder perpendikulär oder schief (von rechts nach links geneigt) sind, 
erscheinen hier sowohl oben als unten nach aussen geschweift, was bei 
der spätem Sucht nach Schweifung des Endes der Buchstaben und bei 
dem Wunsche, die in der Höhe angebrachten Buchstaben recht entschieden 
hervortreten zu lassen, gar wohl erklärlich ist. Ganz ähnliche Spitzen 
zeigen am C^ Q und § 1866 bei Ladenburg gefundene Inschriften 
nach den genauen Abbildungen in den Bonner Jahrb. XXIV. XLV Taf. 
III. Vgl. auch II, 198. Brambachs einfach ausgesprochene Verdächti- 
gung der Inschrift (S. 362) scheint uns unberechtigt. Freilich ist die Angabe des 
Namens über dem Stadtthore sehr auffallend, und wohl ohne Beispiel; 
denn bei dem Thote von Verona handelt es sich um eine Dedication und 
eine neue Benennung der Stadt, auf den beiden zu Grenoble gefundenen 
Weihesteinen, die freilich über Thoren eingemauert sein konnten, hören 
wir, dass die Kaiser Dioclctian und Maximian muris Cularonensibus 
cum interioribus aedificiis providentissime institutis adque 
perfectis der porta Rotnana und der porta Viennensis die 
Namen Jovia und JRerculea verliehen. Unsere im Mittelalter wohl 
nicht mehr verstandene Inschrift, die wir buchstäblich genau so auf einer 
Münze des in Köln residirenden ersten Gallisch-Römischen Kaisers Postu- 
mus finden (auf andern fehlt das Augusta bezeichnende ^), hat schon 
Brölmann wesentlich richtig Colonia Claudia Augusta Agrippi- 
nensis gedeutet; zweifeln kann man nur, ob nicht Agrippinensium 
zu verstehen sei, da auf einer Inschrift zu Benevent ausgeschrieben steht 

COL. CLAVD. AVG. AGRIPPINENSIVM- Eine Münze 

des Postumus hat COL« CL- AGRIP. -^^ einer zu Nettersheim 
gefundenen Inschrift hat Freudenberg (Bonner Jahrb. XLIX, 189) in der 
Zeile DEC* (Z'C'A0f vermuthet decurio coloniae Augusta^ 
Agrippinae (P). Auf neuerdings gefundenen Fabrikstempeln kölnischer 
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Topfereien wird die Stadt mit C*C"A-A* oder CCAA oder CCA 
bezeichnet. Vgl. Bonner Jahrb. LXXIX, 187. 192. Tacitus, unser ältester 
Gewährsmann, nennt sie eoiania Agrippinensis^ nur einmal (Hist. lY, 
20) ist Agrippinensium bei ihm überliefert. Als Colonie der Agrippina 
hiesB sie Agrippinen9is\ hätte der Käme dos Volkes, wie sonst meist, 
beigesetzt werden sollen, so mnsste Ubiorufn stehen, aber die Kölner 
nannten sich, wie Tacitus berichtet, mit Aufgabe ihres Volksnamens lieber 
Agrippinenaes, und so konnte ihre Stadt auch eoiania Agrippi' 
nensiufn heissen. Auf militärischen Inschriften finden wir Köln oft als 
Claudia Ära, selten als Claudia Ära Agripp*, einmal schon als 
Ära bezeichnet, wonach Grotefend {Im/periutn Romanum trUmtifn 
descriptum 128, 4) die beiden Buchstaben unserer Inschrift Ära 
Agrippinensis ergänzen wollte. Aber nie steht Ära mit coli>nia 
yerbunden. Die Bezeichnung Ära kommt daher, dass man die Stadt mit 
der dem Augustus geweihten Ära TTbiorum verwechselte, die der 
Kölner Stolz auf ihre Erhebung durch Agrippina auch wohl Ära 
Agrippinensium genannt haben wird. Man betrachtete die Stadt gleich- 
sam als einen Anhang der Ära, wenn nicht sich auch in der Nähe der 
Ära ein Ort gebildet hatte. Im bürgerlichen Leben wurde Ära so nicht 
gebraucht. Schon im dritten Jahrhundert verkürzte man colonia Agrip' 
pinensis oder Agrippinensium, auch wohl Hvitas Agrippinen^ 
aium, (Jahrb. XXXVI, 52) in Agrippina^ wogegen zur Fränkischen 
Zeit Hvitas Colonia beibehalten wurde. 

Der Bogen, dessen Anfänger (die untern Steine) 0,86 hoch, 0,78 lang 
sind, ruht auf jetzt zum Theil verwitterten einfach verzierten Kämpfern, 
0,34 hoch, 1,07 lang. Von den ganz glatten Pfeilern hat sioh nur ein 
kleines Stück an jeder Seite (das grösste 0,44 hoch) erhalten. Ob die 
jetzt zum Unterbau dienenden Steine zu beiden Seiten, wovon der am 
besten erhaltene noch 1,02 hoch, 0,6 breit, 0,31 tief ist, ursprünglich zum 
Thore gehört haben, ist nicht mehr zu entscheiden. Nach Herrn von 
Quast ist „alles in guter Römischer Weise, aber auch ohne irgend hervor- 
tretende besondere Eigenthümlichkeit, wenn man nicht etwa eine gewisse 
Magerkeit der Profile dafür nehmen will'' (Bonner Jahrb. X, 190). Unter- 
halb des Bogens hat man dreizehn Stücke Capitäle und verzierte Steine 
aus Jurakalk eingemauert, welche bei oder unter dem Pfaffonthore ge- 
funden worden sind, zum Theil sehr schon; auf einem Steine findet sioh 
ein Krug mit daraus sich emporrankenden Pflanzen. Neuerdings hat man 
am Pfaffenthore noch andere Beste gefunden. A.uf dem Domkloster war 
im Jahre 1849 ein jetzt verkommenes Capital zum Vorschein gekommen, 
mit der Inschrift: 

R- PPC OS, 

ZU deren Erklärung kaum die von Eick nahe bei Strempt und Mechernioh 
am Bleibergwerk gefundenen Ziegel dienen dürften, auf welchen in der 
Mitte ein 3 9 i'iogs herum die Buchstaben zu lesen: 

O CAA- P- R- R. 
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Freilich liegt ob sehr nahe, im Anfange den Namen der Stadt Köln zu 
sehen, dagegen wäre es gewagt den Schluss der Inschrift des Kapitals 
coloniae Ciatiditie scLCrum zu erklären. Die Buchstaben beziehen 
sich wohl auf den Bau des Gebäudes, sind etwa Abkürzungen Yon zwei 
oder drei Namen der "Werkmeister. Vgl. zu II, 150a. Jahrb. IX, 32. 

Neuerdings zeigen sich auf dem tiefern Felde des Bogens Reste einer 
zweiten Inschrift. Die Sache bleibt räthselhaft, da es unerklärlich, wie 
auf einem Thorbogen, der Jahrhunderte lang am Ende einer langen Strasse, 
nicht etwa in einem dunkeln Winkel gestanden, yon yielen Alterthums- 
freunden betrachtet, selbst abgebildet, später, als er auf dem Museums- 
hofe lag, von De Noel, Kugler und Yon Quast untersucht wurde, auch 
vor der Wiederaufrichtung mir zur genauen Betrachtung vorlag, wo ich 
nur ein römisches Interpunktionszeichen zu erkennen glaubte, das ich 
aber nicht für sicher halten konnte, plötzlich eine Reihe Buchstaben zum 
Yorschein gekommen. Oberlehrer Dr. Kamp in Köln will die ersten Spuren 
bereits bemerkt haben, als der Bogen im Museumsgarten eingemauert 
stand; er yerfolgte sie dann weiter, als derselbe neu aufgerichtet war, 
und theilte seine Entdeckung im Frühjahr 1884 in der Kölnischen Zeitung 
mit. Unterhalb des zweiten C ^*°^ ^^ ^^ ^mgYl Ton mir bemerkte Inter- 
punktionszeichen, das mir durch einen spätem Hieb entstanden geschienen, 
Tor demselben J^, weniger deutb'ch nach demselben, „sechs Buchstaben, 
die das Wort GALLIEN zu bilden scheinen**. Er Hess auch die Thorreste 
zeichnen und photographiren. Man erkennt jetzt nur ^. GALLIEN) 
dagegen täuscht man sich wohl, wenn man auf dem folgenden unten ab- 
gebrochenen Steine Spuren eines V ^^ erkennen glaubt.*) Dass Gallienxus 
sich besonderes Verdienst um Kölns TJmmauerung erworben, ist bei dem 
bedrängten Zustande, in welchem er sich den Germanen gegenüber befand, 
nicht wahrscheinlich, und es würde für das Thor aus der Inschrift eine 
yiel ältere Zeit folgen, als wir ihm zugestehen dürfen. Hierzu kommt, 
dass der von Gallienus abgefallene Postumus die Inschrift nicht allein 
getilgt, wovon keine deutliche Spur sich zeigt, sondern auch durch eine 
andere ersetzt haben würde. Haben die Buchstaben ein höheres Alter, 
so würden wir hier wohl eine Fälschung des Mittelalters vor uns haben, 
die bei der Neuaufrichtung des zerfallenen Thores erfolgt sein möchte. 
Da könnte man denn yermuthen, diese habe ursprünglich gelautet (der 
Raum entspräche genau): 

COLONIA. NOVA- GALLIENIANA,, 

eine wunderliche Nachbildung der im Mittelalter berühmten, an die Stelle 
einer altern getretenen Inschrift des Römischen Thores in Verona, der 
spätem porta de^ JBarsari (Corp. Inscript. Lat. V, 3329): 

COLONIA AVGVSTA VERONA 
NOVA GALLIENIANA, 



*) Der scheinbare erste Strich des Y ist einer der vielen Hiebe, die dieses Feld zeigt, und 
vird oben durch einen fihnlichen gekreuzt. Wollte man Gallienus lesen, so würde das vor der 
lAterponktion stehende A als Endung schwer zu deuten sein , da man hier kaum etwas anders als 
einen Acousativ, wie tnurc», partam^ oder einen Genetiy, der die Stadt bezeichnete, erwarten könnte. 

8* 
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worauf die genaue Angabe folgt, wann die Mauern der Yeroneser gemacht 
und geweiht worden iubente stx/netissifno Gallieno Augusto nostro. 

Wir geben unsere Ansicht, ohne uns anzumassen, die jeden Alterthums- 
freund anziehende Frage endgültig entschieden zu haben. 



Nachtrag. 

Zu S. 27 Nro. 11. Ueber XXX durfte der Querstrich nicht fehlen, der 
hier, wie sehr häufig, die Ordnungs-, seltener die Grundzahl, bezeichnet. 

Zu S. 36 Nro. 28a.. Das 8chlangenarmband, das wir unterhalb des Obstes 
bemerken, deutet auf die Heilgöttin, bei der wir auf unserm Torso II, 7.5a ein 
Blumenkörbchen finden. "Wir wurden demnach in unserm Bruchstücke den 
Oberkörper einer Heilgöttin haben, welche das Obst in den Armen yon den gang- 
baren Darstellungen der Pomona erhalten hat, mit der sie auch die Fülle der 
Formen theilt. 

Zu 63 Nro. 112. Die Stellung des Kriegers ist nach genauerer Betrach- 
tung keine schwebende, sondern die eines Yorwärtseilenden. Am weit 
nach hinten gebogenen Beine muss sich eben der leider fehlende Fuss erhoben 
haben, um Torwarts zu schreiten, das abgebrochene rechte weit yorgestandcn 
haben. Der Bausch deutet auf rasche Bewegung. Hiernach ergibt sich eine ganz andere 
Deutung des Ganzen. £s ist die Flucht des Aeneas, der seinen Vater Anchises 
auf der Schulter trägt, seinen Knaben Ascanius an der Bechten führt. Weshalb 
bei der Zertrümmerung das Yorstehcnde rechte Bein und der an dem rechten 
Arm geführte Ascanius Yerloren gegangen, erklärt sich leicht. Das, was Anchises 
mit beiden Händen auf dem Schosse hält, ist das Kästchen mit den Hausgöttern, 
den Penaten, die er auf den Bath Hektors mit sich genommen; der obere Theil 
desselben scheint abgebrochen. Im Gegensatz zu dem als Krieger dargestellten 
Helden Aeneas erscheint der Vater als gebrochener Greis im langen weiten 
Phrygischen Gewände. Wir haben hier die seit Augustus sehr beliebte echt 
Kömische Darstellung der Sago, die so allgemein bekannt war, dass sie sogar schon 
im ersten Jahrhundert, wie wir in Pompeii sehen, parodirt wurde. lieber den 
Gegensatz zur Griechischen Tgl. Robert in der „Archaeologischen Zeitung '^ 1879, 
24 ff. Sehr bezeichnend ist es, dass wir die Komische Sage auch in Köln plastisch 
dargestellt finden. 

Zu S. 78 Nro. 155a. In der drittletzten Zeile sind beide Q klein und 
stehen oberhalb der Zeile. Die nahe liegende Annahme, der Name hiesse Ovandam^ 
wonach er ein orientalischer gewesen sein müsste, da weder das Celtische noch 
das Germanische Männernamen auf am kennt, würde zur Vermuthung führen, 
dass auch die Frau Ovandam geheissen und { ein Fehler des Steinmetzen sei. 
Aber der gleiche Name für Mann und Frau dürfte ohne Beispiel und auch ein 
Frauenname i>vaniam als Umbildung des männlichen Ovandam sehr auf- 
fallend sein. 

Zu S. 78 f. Nro. 156. Mommsen gibt in der „Westdeutschen Zeitschrift" 
1883, Korrespondenzblatt S. 63 eine in den Hauptpunkten abweichende Ergän- 
zung und Erklärung, wonach der Mann als Begünstigter eines tribunus der legio 
prima Minervia gestorben sein würde. Er ergänzt Z. 2 Victorino 
m,il(iti) in^ 4 Hispania. in ead{em,\ 5 leg. I Min(erviae), Weniger 
gibt er auf seine Ergänzung des Namens des Weihenden : Mod{iU8 JPr)imuSj 
und des Schlusses: H'ici . . Im Das Wahrscheinlichste ist, dass die Inschrift 
unmittelbar nach dem Namen die Stellung angibt, in welcher der Mann ge- 
storben. Bei Mommsens Ergänzung wären das nachstehende in JEEispania und 
eadem, ohne yorhergehendes legione, auch anderes in der Fassung auffallend. 



Zur TJebersicht. 



A. Fundorte, f) 

L In und bei Köln, tt) 

I. Im ältesten Römischen Köln. 

Nordöstlich vom Dome 8. 16—18. II, 7. 8. 27. 32* 

35. 150a. 153 i. k. 163. 164. 

Frankenplatz II, 7*. 15. 37. 148. 159. 162. 218. 

Unter Gottesgnaden 210. 

[Bürgerstrasse 331 Br.] 

Kathhausplatz 153d. 154. 223. 

Oäcilienstrasse 11, 21. 124. 

Nenmarkt II, 136a. 

Apostelkloster 191. 196a. 212. 257a. 

Burgmauer II, 3. 10. 13. 14. 16-18. 41. 81. 90. 113. 

128*. 134*. 147. 253. 
AppeUhof^latz II, 92. 107. 117. 118. 125. 

Pfaffenthor II, 12. 95. 8. 119. 

Fettenhennen II, 38. 44. 

Margarethenkloster II, 120*. 

Domkloster II, 26. B. 120. 

Litsch II, 63. • 

Wallrafsplatz II, 11. 132. 223. 

Budengasse II, 24. 112a, 

Laurenzplatz II, 66. 74. 

Glockengasse II, 103a. 

Hoohstrasse 11, 46. 

Lichthof II, 127*. 

Elstergasse I, 19*. 

Morser- und Bohrergasse II, 170. Böhrergasse I, 19*. 

2. in dem später zur Römischen Stadt gezogenen SQdthelle. 

St. Maria (irrig „im Capitol" genannt) 11, 94. 137. 
188. 204. 213. 225. (Br. 366. 2042 P). 



t) Ein der Zahl beigefügtes * deutet auf einen unter dieser Zahl erwUinten, nicht beson- 
ders gezählten Gegenstand, II aaf die zweite Abtheilong, die im untern Erenzgange stehenden 
Denkmaler (von S. 20 an). 

tt) Dass die Sfidmaner des ältesten Römischen Köln durch die Langen-, Blind- und Pepin- 
strasse ging, habe ich in der „ Westdeutschen Zeitschrift*' IV, 1. zu erweisen gesucht. Die Orte, an 
denen römische OrSber und Orabsteine gefunden worden, können nicht in der ursprfinglichen Stadt 
gelegen haben, müssen erst bei einer spätem Erweiterung derselben hereingezogen worden sein, 
wie ja auch in Rom die neue Hauer Aurelians alte Grabstätten in den Bereich der Stadt brachte. 
Wir folgen zunächst dem Laufe der Mauer« Die sonst in Köln gefundenen, nicht im Museum be- 
findlichen Inschriften haben wir nach den Zahlen von Brambach's corpus inscriptionum 
Rhenanarum, zum Theil nach den „Bonner Jahrbuch em<*, den Fundorten in Klammern beigefugt. 



124 



HochBtrasBe an der Blindgasse 11, 69a. 

Hochpforte II, 33. 176. 

[St. Peter 360. 361 Br.]. 

Hospital an Cäoilien und Garten I, 30. II. 9. 120. 

136. 171. 210(P). 234. 242. 
Lungengasse I, 3. II, 78. 254. 

3. Im Nichtrömisohen Köln. 

Nordöstlich Tom Dom S. 15. 18. II, 7. 27. 

Trankgasse II, 49. 

Eisenbahnstrasse II, 86. 

Ursulakirche II, 189. [321—327. 395 Br., wo der Ort 

irrig angegeben ist. Vgl. Bonner Jahrb. XLVII. 

XLVm, 126 ff.]. 
Ursulagartenstrasse II, 226. 280. 
Salzmagazinstrasse II, 177. 
Eigelstein S. 15. II, 200. 206. 207. 220. 221. 
Machabäerstrasse II, 25. 31. 130. 169. 239. 
Maximinstrasse U, 243a. 

Cunibertskloster II, 57(?). 183. 184. 188. [315—318 Br.] 
Klingelpütz II, 172. 257. 
[Altergraben (Eintrachtstrasse) 383. 384 Br.] 
Bei Gereon II, 40. 41a. 43a. 52. 138. 201. [346. 347. 

350-352 Br.] 
Am Gereonshofe S. 16. II, 225a. 
Gereonstrasse II, 199. 205. 
Apemstrasse I, 2. 
Norbertstrasse II, 214. 
Friesenstrasse II, 156. 
Magnusstrasse S. 17. 
[Benesisstrasse 354 Br.] 
Am Schafenthore II, 211. 
An Mauritius 3a. 42a. 188b. 192a. [356 Br. Manritius- 

steinweg 421 Br., wo der Fundort nicht angegeben ist] 
[Telegraphenstrasse 358. 359. Br.] 
Grosser Griechenmarkt II, 168. 
Severiuswall II, 85. 86. 
Ferculum II, 219. 

An Severin II, 178. 233a. 259. 260. [369. 370. 422 Br.] 
Severinstrasse (Dau) II, 198. 
Achterstrasse H, 208. [368 Br.] 
Wilhelmstrasse II, 180a. 
Georgstrasse II, 228. 
Filzengraben I, 16*. II, 104a. 
Bolzengasse 11, 136*. 
Im Rheine I, 20. II, 83. 96. 101. 
[Am Rheine bei Köln 433 Br.] 



125 



4. In der Neustadt. 

Vor dem Eigelsteinthore II, 75* (nach Nippes zn). 93 
(bei Nippes). 175. 

Vor dem Gereonsthore II, 5. 121. 252 (am Nussbau- 
merwege). 

Tor dem Hahnenthore II, 190. (Bonner Jahrb. LXXIX, 
178 ff.) 

Am Pantaleonsthore II, 249a. 

Vor dem Weyerthore II, 45 (?). 106. 182 (beim Juden- 
kirchhofe). 193. 199 (beim alten evangelischen Kirch- 
hofe). [375. 376 Br.] 

Bei Niederlegung der Stadtmauer II, 149a. 

Bei der Btadterweiterung II, 29a. 

Vor dem Sererinsthore II, 209. [372. 377. 378 Br.] Am 
Clodwigsplatze daselbst 28a. 32a. b. 54a. 65a. 72a. 
95. 95a. 104b. 112. 117a. 155a. 160a -c. 215a. 

Aufder Altenburg II, 74a. b. 75a. lOOa. 1 73a. [379-381. 
436 b, 1. 3. e, 1. g, 2. h, 1 Br.] 

[Amoldshöhe Bonner Jahrb. LXXII, 59 ff.] 

5. In oder bei Köln, unbekannt wo. 

I, 13 (auf einem Kirchhofe in Köhi). 14. 17(?). 18(?). 
27*. 29(?). S. 15. 33(?). 34(P) II, 6. 22. 23. 29a. 
32. 42. 48. 51. 53. 54. 58—62. 64—73. 75-77. 79. 
80. 82. 84. 87. 89. 91. 98. 102. 103. 103*. 104. 105. 
108-112. 114. 115. 115*. 119*. 123. 124*. 126. 129. 
130*. 131*. 133. 135* 139a. 140—146. 149. 150. 
151. 152. 153 a — c. e-h. 1. m. 161. 161*. 173. 
179-181. 185-187. 192. 198. 215-217. 222. 227. 
231. 233. 235—238. 240. 243. 243*. 244-251. 253. 
255. 266. 258. [385-390. 392-394. 396. 397. 404. 
414. 415. 418. 419. 433-435 Br.] 



n. In der Rlieinproviiiz- 

Deutz II, 55. 131. 

Lövenich 11, 165. 

Effern II, 50. 

Bheinkassel II, 122. 

Dormagen 11, 153. 154. 

Worringen II, 224 

Pont bei Geldern II, 198a. 

Bonn II, 19. 

Endenioh II, 20. 

Dottendorf II, 4. 

Brohl II, 1. 

Krahnenberg bei Andernach II, 29. 30. 36. 166. 167. 
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Koblenz II, 2. 
Bei Jülich II, 43. 
Altdorf bei Jülich II, 39. 

Unbekannt, wo in der Bheinprovinz gefunden II, 47. 
97. 100. 174. 229. 232. 



IIL In Italien. 

Rom I, h 
Ostia II, 116. 

Unbekannt, wo I, 4-7. 11 (P). 12(P). 15. 16. 19. 21. 
22-28. 31. 32. II, 127(?). 128. 134. 135. 194-196. 202. 



IV. Unecht. 

I, 8. II, 99. 127. 155. 157. 158. 160. 

H94 

JB. Hinweisung auf Bedeutenderes. 

I. Köpfe, Büsten, Standbilder und Bruchstücke 
derselben. 

I, 1. 9. 16. 21. 23. 24. 33. II, 1. 4. 25. 28. 28a. 32a. b. 
35. 36. 39. 40. 46. 50. 54a. 63. 65a. 74. 75a. 79-S3. 
85. 87. 88. 93—101. 103a. 104b. 106—108. 111- 
115. 117a. 119. 120. 124. 125. 127. 128. 134. 135. 
136a. 149a. 167. 174. 183.184. 193—196. 199. 200. 
205. 206. 208. 215a. 222-224. 229. 232. 233. 233a. 

2. Mosaikböden und Stuckwände. 

I, 30. n, 168. 170. 171. 188. 188a. 191. 192. 192a. 
196a. 212. 213. 218a. 234. 257a. 

3. Architektonisches. 

II, 28a. 32a. b. 48. 53. 72a— c. 74a. b. 75. 85a. 94. 
94a. 102. 103. 139a. 148. 149. 160a-c. 162. 165a. 
173a. 190. 258a. 261. 

4. Grabmäler. 

II, 137. 202. 215a. 

5. Särge und Aschenkisten. 

II, 50. 59a. 106. 107. 128. 134. 135. 169. 172. 185. 
189. 193. 203. 204. 211. 214. 215a. 226. 230. 242. 
243. 249a. 253. 

6. Aschenkrüge. 
II, 106. 169. 173. 184*. 188*. 

7. Gläser und Geisse. 
8. 16 flf. II, 184a. 186. 187. 236-238. 244—247. 
8. Inschriften. 

Aus dem ersten Jahrhundert II, 6(?). 7 (zwischen 
79 und 81). 43(?). 67{P). 106(P). 156(?). 174 (gegen 
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das Jahr 15?). 206 (zwischen 74 und 85). 201. 205(P). 

221. 224. 
Aus dem Anfange des zweiten Jahrhunderts II, 1. 14. 

15. 34. 42. 120. 134. 156(?) 200. 202. 207. 220. 
Zwischen 184 und 192 II, 223. 
Aus dem Jahre 214 U, 4. 
Vor 223 II, 11. 193. 
Gegen 270 II, 122. 183. 184. 243a. 
Aus dem Jahre 295 II, 19. 
Christliche Inschriften II, 225a. 227. 231. Tgl. auch 

II, 172. 
Inschriften in Versen II, 198. 231. 
Gefärbte Inschriften II, 130. 135. 144. 202. 223. 

9. Legionsziegel und Töpferstempel. 
II, 150-153. 174. 

10. Gemmen, Münzen und kleinere Alterthümer. 

S. 13. 15. 

II. Uschebtis. 

8. 16. 

■ > O0< 

C. Sachliches. 
1. Götter, Göttinnen und Personen der Sage. 

luppiter I, 2. 3. II, 1—3. 3a. 5. 6. 98. 110. luppiter 

Ammon I, 27. II, 128. 
Inno II, 113. 117. 118. 
Minerva I, 17. II, 21. 
Apollo II, 59(?). 100. 147. 193. 
Diana II, 12-15. 
Mercurius I, 14. II, 7. 8. 11. 28-30. 147(?) 166. 167. 

Mercurius Aryemus I, 9. Cissonius II, 10. 
Mars militaris II, 19. 
Bacchus I, 15. 
Ceres II, 100. 
Venus I, 26(P). 29(?). 33(?). 
Hercules II, 20—23. 36. 100. 147. 193. Hercules 

8azanus II, 1. 
Hygiea 11, 28a. 75a. S. 122 zu 28a. 
PolyhymniaP II, 103a. 
Dis und Proserpina II, 24. 
Medusa II, 1. 
Genius loci II, 3. 6, 
Genius collegi focariorum II, 27. 
BÜYanus II, 33. 

Pomona? II, 28a. 8. 122 zu 28a. 
Amor (neu) II, 99. 
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Fortuna II, X8. 

Fama II, 16. 

Honor und Favor II, 17. 

Roma II, 174. 

Monetae (neu). II, 157. 

Sol Serapis II, 26. Sonne und Mond II, 1. 

Semele und deren Schwestern II, 25. 

Epona II, 32. 

Kosmerta II, 28-30. 3ß(?). 

Nehalennia II, 46. 47. 

Deae Lucretiae II, 52. 

Deae Malvisae II, 33. 

Digines II, 31. 

Droviae II, 86. 

Matres Mediotautehae II, 49. 

Matronae Afliae II, 90. Andrustehiae II, 45. Au- 
faniae II, 42. Aumenalenae oder Aumenaienae 
II, 41. Axsinginehae II, 81. Hamayehae II, 39. 
Mahlinehae II, 40. Nersihenae II, 43. Bumane- 
hae II, 34. Suleriae II, 43a. Vallamaeniliae oder 
Yallamaeneihläe II, 44. Yatriae II, 43. Ohne nähere 
Bezeichnung, II, 37. 38. 41a. 

Medicinae n, 42a. 

Andere Gallische oder Germanische Göttinnen und 
Genien II, 97. 100. 124. 

Castor II, 107. 

Attis II, 82. 83. 233a. 

Niobe I, 16. II, 35(P). 

Daphne II, 76(?). 155 (neu). 

Ganymodes n, 92. 93. 

Hesione II, 193. 

Aeneas und Anchises, II, 192. S. 122 zu 192. 

Theseus II, 193. 

2. Geschichtliche Personen. 

Chilon, Eleobulos, Sokrates, Diogenes you Sinope und 

Sophokles I, 30. Diogenes I, 5(?). 
Epikur I, 4. 

Scipio Africanus der ältere I, 9. 20. 
Cato der ältere I, 24. 
Cato der jüngere I, 22. 
Julius Caesar I, 21. 
Cleopatra(?) I, 19. II, 160 (neu). 
Augustus I, 11(?). II, 77. 
Drusus der ältere I, 25(P). 
Germanicus I, 12(P). 23. 
Agrippina die ältere I, 10. 
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Agrippina die jüngere I, 13. 

Vitellius I, 8 (neu). 

YespasianuB I, 6. 

Titns I, 7. n, 7. 

TraianuB II, 202. 

Oommodus II, 223. 

lulia Mammaea I, 31. 

Postumus n, 122. 184. 243a. 

DiocletianuB, Maximianus und die gleichzeitigen Cae- 

sareB II, 19. 
Oonsuln M. MesBalla und SabinuB (214) II, 4. 
Consuln Tubcus und Anulinus (295) 11, 19. 
Staiihalier {iegatus Atigusti) Ton Niedergermanien 

AcutiuB Neryall, 1. L. Aemilius CaruB II, 3. 
Befehlshaber der deutschen Flotte M. Aemilius Cres- 

cens I, 3. der ersten Legion M.AureliusSintus II, 19. 

3. Legionen, Corps und Geschwader. 

Legio I. Minervia pia fidelis II, 12. 19. 42. 49. 
ohne pia fidelis II, 138. 153 a. 183. 

Legio YI yictrix pia fidelis II, I. 153 b. ohne pia fide- 
lis II, 34. 

Legio Vn gemina felix II, 156. (Nachtrag S. 122). 

Legio X gemina pia fidelis II, 1. 

Legio XV II, 153c. 

Legio XVI II, 104a. 

Legio XXI rapax II, 174. 

Legio XXII primigenia pia IT, 1. ohne pia II, 200. 
ohne primigenia pia II, 15. 153 d. 208. 

Legio XXXUlpia victrix IL 11. 153e. 193. 198a. 243a. 

Legio II Parthica II, 122. 

Legio Transrhenana II, 153 f. 

Cohors I Thracum II, 206. 

OohOrs III Lusitanorum II, 221. 

Cohors VI ingenuorum II, 207. 220. 

Gehörtes Germaniae piae fideles 153g. i. 

Ala fida vindex 11, 189. 

Ala Indiana II, 224. 

Ala Sulpicia II, 205. 

Ordo Brittonum II, 33. 

Turma Barbi II, 224. 

Centuria . . . mi II, 22Ö. 

ClassiB Germanica I, 3. II, 1. 177. 

4. Provinzen, Völlcer, Orte und tribus. 

Aegyptisohes S. 16. 17 f. 
Germania inferior II, 1. 3. 
BesBi II, 205. 
Brittones II, 33. 220. 

9 
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Thraoes II, 206. 
Treyeri II, 224. 
Alexandria S. 18. II, 177. 
Alutnm flnmen II, 42. 
Arretium II, 14. 

Colonia Claudia Augusta Agrippiaensis II, 26. S. 119 ff. 
(Vicus Lucretius II, 52. Yariae oder Varii (?) II, 126.) 
Lngudunum II, 206. 
VerceUae II, 174. 
Virunum II, 20. 200. 
Tribus Aemilia (?) 11, 62. 

— Ania II, 174. 

— Claudia II, 20. 200. 

— Galeria II, 206. 

— Offentina 11, 54. 

— Pomptina II, 14. 

5. Bildliche Darstellungen. 

Darstellungen eines Mahles auf Grabsteinen II, 183. 

199. 200. 205. 206 220. 221. 224. 232. 233a. 
Opferscenen IT, 106. 107. vgl II, 115. 
Opferdiener II, 115. 
Lautenspieler II, 63. 
Brustbüder II, 109. 138. 182. 184. 189. 208. 209. 220. 

222. 229. 233. 
Ein von einem Diener gehaltenes Pferd II, 224. 
Rollen in der Hand II, 120. 196. 
Altäre mit Reliefdarstellungen II, 21. 25. 36—40. 81. 

90. 97. 100. 103a. 107. 120. 124. 128. 134. 147. 
Form der Weihaltäre IT, 1. 4—6. 10. 12. 19. 24. 25. 

31—33. 40-42. 81. 90. 128. 233. Runder Altar T, 2. 
Grabsteine oben in Dachform II, 156. 175. 177. 182. 

233. mit gezeichnetem Giebel 198a. 
Löwen auf Grabsteinen IT, 200. 224. 
Schuppenverzierungen auf denselben IT, 94. 
Zeichen der ascia II, 138. 222. 

An den Seitenflächen: Bäume (Palmbäume, Lorbeer- 
bäume), Zweige und Arabesken II, 4. 10. 12—14. 

31. 34. 40. 43-45. 49. 52. 55. 200. 205. 221. 224. 

Füllhörner II, 10. 11. 13. 201. Töpfe mit Pflanzen 

II, 38. 201. 219. 232. Andere Reliefs II, 25. 28. 

29. 39. 81. 106. 107. 115; 174. 229. 
Neben der Inschrift: Reliefs, Zweige, Arabesken und 

anderer Schmuck II, 11. 26. 40. 81. 90. 193. 
Genien an Sarkophagen II, 189. 204. 228. 243a. 
Verzierung von Aschenkästchen II, 128. 134. 135. 
Inschrift mit dem Rande gleich hoch II, 9. 20. 204. 

228. vertieft II, 132. 
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6. Sprachliches. 
actarius principis iegionis II, 122. — a mi~ 
iitiis U, 203. — a commentariia rationis 
patrimani II, 202. — Augustales II, 7. — - 
benefieiarius eonsularis II, 4. 5. ex beneft- 
ciario consularis II, 193. benefieiarius prae- 
fecti praetorio {oder praetorianorum) II, 122. 
centurio (D,^,A,C,^,<) H, 1. 11. 14. 15. 
156(?) 208.— cansularis II, 4. 176.— decurio afae 
II , 189. turmae 254. — JDis Manibus II, 128. 134. 

— domo II, 174.204. — ducenarius II, 126. — 
diMuir II, 126.— eques 11,205. 224.— ea; II, 
130. — ex imperio II, 9. — expiorator II, 
34. — faciundum curavit u. ä. II, 174. 224. — 
focarius II, 27. — frumentarius II, 156. — 
mtitrtiribus sociari II , 231. - mater und 
pater beim Dienste der Gotter II, 25. — memo- 
riae aeternae II, 156. 178. 204. — miles II, 42. 
141. 200. 206. 207. 209(?). 220. 221. negotiatov 
seplaaiarius II, 181. nummtUarius II, 174. 

— praefectus praetorio und praetoriano- 
rutn II, 122. 184. — praepositus II. 126. ~ 
primini II, 138. — proreta II, 177. — pro- 
tector II, 243a. — sacerdotalis II, 25. —sig- 
nifer II, 174. —speculator II, 204. — tribus 
II, 14. — veteranus II, 49. 138. 174. 183. 209. 
honestae missionis II, 193. 

Besondere Buchstabenforraen II. 7. 20.30. 31. 49. 57. 

59. 66. 128. 152. 153 f. k. 158 (unecht). 177. 178. 

193. 198. 225. 227. 261. S. 120. 
Viele oder besondere Verschlingungen (Ligaturen) II, 

25. 34. 41. 42. 49. 57. 151. 152. 198. 
b II, 33. 138(?). 209. 
M statt M II» 66, 223. 225. 227. 
E statt AE M, 122. 144. 178. 183. 
V statt VV IT- 106. 156. 

Zahlen II, 9. 198. 225a. Striche darüber S. 122 (zu II, 11.) 
Zeichen II, 139. 174. 228. — Des Beginns einer zweiten 

Inschrift II, 86. — Des Verschlusses II, 198. 
Verzierung II, 3. Blattform statt des Punktes 201 . 210. 220. 
Tilgungszeichen II, 184. 
Fehler des Steinmetzen II, 7. 105. 177. 183. 201. 205. 

225. 227. 231. 
Abkürzungen: H« E* T F ^h 104. - H' S' E ", 

104. - P-LM II' ^3- - V-S-L-M II» 4. 

^AA/WW^' 
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Führer. 



/. JErdgeschoss. \ 

Aeußserstes Ende rechts (Büsten, Köpfe, Masken und ein paar Weihesteine) j 
1-13. S. 3-9. I 

Die beiden Säle rechts Ton hier (Gemmen, Münzen und kleinere Alterthümer) S. 9. i 
Links (Büsten und Kopfe) 14—26. S. 9—11. 
YorhalJe (Büsten und Masken) 27—29. S. 11 f. 
Steinbrüstung (Das grosse Mosaik) 30. S. 12—14. 

Oberer Kreuzgang. 

An der "Wand rechts (Thönerne Lampen) S. 14. 

Hinter der Steinbrüstung in den Schränken (Bronzen, Krüge, Schalen, Gläser, 

üschebtis) S. 15—18. 1 

An der gegenüberliegenden Wand (ThÖneme Krüge, Schalen und Schüsseln mit 1 

Stempeln) S. 18. 
Aeusserstes Ende des Erdgeschosses links (Büsten und Köpfe) 31 — 34. S. 18 f. 

II. Unterer Kreuzgang. 

Rechter Flügel (Inschriften, meist Weihesteine, Reliefs und Architektonisches) 

l-74b. S. 20—63. 
Yom am Fenster bis zum äussersten Ende des Ganges (Weihe- und Grabsteine, 

Reliefs, Ziegel [150—153] und Architektonisches) 75—162. S. 53—81. 
An der linken Seite des Kreuzganges und in dem Gewölbe (Grabsteine, Sar- 
kophage, Mosaiken, Reliefs, Urnen, Krüge u. a.) 163—202, S. 81—98. 
Treppenhaus (Vorderseiten von Sarkophagen) 203. 204. S. 98—100. 
Fortsetzung des Kreuzganges (Gräbsteine) 205—210. S. 100 — 104. , 

Gewölbe (Särge, Aschenkrüge, Töpfe, Mosaiken, Reliefs, Architektonisches) i 

211-218a. S. 104 f. 
Fortsetzung des Kreuzganges (Grabsteine) 219—222. S. 105—107. 
Zweites Treppenhaus (Weihestein der Herstellung eines öffentlichen Gebäudes 

unter Commodus) 223. S. 107 f. 
Fortsetzung des Kreuzganges (Grabsteine, auch Grabreliefs, Aschenkisten) 224 — 

233a. S. 108-114. 
Gewölbe (Sarkophage , Särge , Aschenkisten , Mosaiken , Töpfe , Krüge, Ziegelplatten, 

auch Ziegel eines Hypokaustum) 234—247. S. 115—117. 
Ende des Krouzganges (Architektonisches) 248—251. S. 117. 
Letztes Gewölbe (Särge, Architektonisches, Reste von Wasserleitungen) 252 — 258. 

S. 118 f. 
Im Garten östlich vom Museum (Zwei Särge) 259. 260. S. 119. 
Am Chore der Marienkirche (Reste des Römischen Kordthores der Stadt) 

261. S. 119. 



Druckfehler. 
S. 70 Z. 15 V. u. lies Minervaköpfchen statt Minervaköpfe. 

S. 96. Z. 20 V. u. lies ist statt i. 



